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Erstes    Buch. 


1.     KapiteL 

Karakter    einer    Art    Ton    Tanien« 

In  einem  alten  baufälligen  Schlosse  der  )5pa* 
nischen  Provins  Yalensia  lebte  vor  eintgea 
Jahren  ein  Frauenzimioaer  von  Stande,  .die  xa 
derjenigen  Zeit^  da  sie  in  der  folgenden  Ge* 
schichte  ihre  Rolle  spielte ,  bereits  über  ein 
halbes  Jahrhundert  unter  dem  Rahmen  P  o  n* 
na  Mencia  von  Rosalya  •—  s^r  wenig 
Aufsehens  in  der  Welt  gemacht  hatte. 

Die  Dame  hatte  die  Ho&ung,  sich  durch 
ihre  persönlichen  Annehmlichkeiten  eu  unter- 
scheiden  j  schon  seit  dem  Sukcessionskriege  ' ) 


i)  Es  bedarf  wohl  kaum  der  Annerkang «  dafs- 
unter  dem  SukcetHouskxiege  derjenige  Tencanileii 
wird.    d«c    nach   dem   zu    Ende   dea  Jahrea   1700 


s. 


4      Do5     Sylvio     von     Rosalv^. 


y 


aufgegeben,  in  desden  Zeiten  aie  swar  jung 
/und  nicht  ungeneigt  gewesen  war,  einen 
würdigen  Liebhaber  glüt;klich  zu  machen,  aber 
iinmer  so  empfindUche  Kränkungen  von  der 
Kaltsinnigkeit  der  .  Mannspersonen  erfahren 
hatte,  dafis  ^ier  itirehr  als  Einoiahl  in  Versu- 
chung gerathen  war ,  in  der  Abgeschiedenheit 
einer  Klosterzelle  ein  Herz,  dessen  die  Welt 
sich  so  unwürdig  bezeigte,  dem  Himmel  auf* 
zuopfern.  Allein  ihre.  Klugheit-  lieXis  sie  je? 
desmahl  bemerken,  dafs  dieses  Mittel,  wie 
alle  diejenigen,  welche  der  Unmuth  einzugeben 
pflegt,  ihre  Absicht  nur  sehr  unvollkommen 
erreichen,  und  in  der  That  die  Undankbar- 
keit der  Welt  nur  an  ihr  selbst  bestrafen 
würde. 

Sie    besann    sith    also    glücklicher  Weise 
eines   andern,   welches  ihr  nicht  so  viel  kos* 

erfolgten  Ableben  Karls  IT.  Königs  von  Spanien  we- 
gen der  Thronfolge  in  dieser  Monarchie  und  den 
davon  abhängenden  Staaten  zwischen  den  Hausern 
Osterreich  und  Bourbon  und  ihren  Alliierten  geführt 
wurde»  und  sich  mit  den  berühmten  Friedens« 
Schlaksen  von  Utrecht  (1713-15)  von  Baden  (1714) 
und  endlich  von  Wien  (1724)  endigtti 
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t'ete  und  weit  gescliickter  war ,  die  einzige 
Absicht  EU  befördern  y  die  bey  so  bewandten 
Umständen  ibrer  würdig  zu  Seyn  schien.  Sie' 
wurde  eine  Spröde,  und  nahm  sich  vor, 
ibre  beleidigten  Reitzungen  an  allen  den  Ün*, 
glückseligen  zu  rächen,  welche  sie  als  Wol- 
len ansah,  die  den  Glanz  derselben  aufgefan- 
gen und  unkraftig  gemacht  hatten.  Sie  er- 
klärte sich  öffentlich  für  eine  abgesagte  Fein- 
din der  Schönheit, und  Liebe,  und  warf 
Sich  hingegen  zur  Beschützerin  aller  dieser' 
eWwürdigen  Vestalen  auf,  denen  die  Natur 
die  Gabe    der    transitiven  '^)    Keuschheit. 


2)   Von    dieser    Wundergabe,    die    EeuschEeit 
und  Enthaltung  andern  durch  den  blpfsen  Anblick 
iQitzutheiUn ,    deren  sich  unter  andern  auch  die  be- 
rüchtigte AntoineLte  Bourignon  rühmte»  spricht 
Bayle  im  JDiction,  Hlst,  et  Grit,  Tom,  L  unter  dem 
Artikel  Bourignon,  in  der  Anmerk.  B^    Diese 
Gabe  wird  die  ürb ergehende  oder  durchdrin- 
gende Jungfräulichkeit  (virgin  itasß  transitiv» 
s,  -penetrativa)  und  von  dem  Elirwürd.  Vater  Petex 
^ranfcld»  Karthäuserordens,  (in  seinen  Elucidat» 
tacris  super  V.  Zjihr,  de  Imaginihus  veterum  Eremita" 
^m,  p.645)  mit  einem  sehr  nachdrucks vollen  Kunst- 
Wonedielnfrigidazion  genannt. 


«1 


mitgetheilt  hat,  von  Geschöpfen,  deren  blofser 
Anblick  hinlänglich  wäre»  den  muthwilligsten 
Faun  -—  weise  zu  machen«    .  V 

y      '  >  * 

i 

Donna  Mencia  liefs  es  nicht  bey  det 
hiofsen  Freundschaft  bewenden,  die  der  nä- 
here Umgang,  die  Sympathie  und  die  Ähn- 
lichkeit ihres  Schicksals  zwischen  ihr  und 
einigen  Frauensim^ern  von  dieser  Klasse  stif- 
tete, mit  denen  sie  zu  Yalencia,  wo  sie  er- 
zogen worden  war,  nacu  und  nach  Bekannt* 
Schaft  gemacht  hatte.  Sie  richte|;e  eine  Art 
von  Schwesterschaft  mit  ihnen  auf,  die 
in  der  schonen  Welt  eben  das. war,  was 
](nach  vieler  Leute  Meinung)  die  Mönchs« 
arden  in  der  pol itischeSn  sind,  ein  Staat 
im  Staate,  dessen  Interesse  ist,  dem  andern 
allen  möglichen  Abbruch  zu  thun ,  und  die 
sich  den  Nabnien  der  Antigrazien  erwarb, 
indem  sie  mit  dem  ganzen  Rfich  der  Liebe 
jLn  einer  eben  so  offenbaren  und  unversöhnli- 
chen Fehde  stand ,  als  die  Maltheserritter  mit 
den  Musulmanen. 

IJm  ihre  Zusammenkünfte  dem  gemeinen* 
Wesen  so  nützlich  zu  machen  als  sie  ihnen 
selbst  angenehm  waren,  erwählten  sie  die 
Beförderung  der  Tugend  und  der  ^ten  Sitten 


I 


/ 
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-nnter  ihrem  <7escfalecfate  zum  Gegenstand  ih* 
xer  groDsmütkigen  Bemübungen;  denn  die 
klägliche  Yerderhnifs  desselben  war,  ihrem 
Urtheile  nach,  die  wahre  und  einsige  Quelle 
alles  XJnheils  in  der  Welt.  Sie  legten,  zum 
Grund  ihrer  Sittenlehre,  da(is  die  Bea^jttsetiin 
eines  angenehmen  Gesichts  unmöglich  tugend* 
haft  8e3rn  können  und  nach  diesem  Grundsätze 
'  wurden  alle  ihre  Urtheile  ober  die  Handlun- 
gen und  den  moralischen  Werth  einer  jeden 
Person  ihres  Geschlechts  bestimi^t.  .  Ein 
Frauenzimmer,  welches  geEel,  war  in  ihren 
Augen  eine  Unglückselige  ^  ein  Verlornes  Ge- 
schöpf, eine  Fest  der  menschlichen  Gesell- 
schaft, ein  GefäÜs  und  Werkzeug  der  bösen 
Geister,  ^ine  Harpye,  Hyäne,  Sirene  und 
Amfisbäne;  und  alles  dieses  und  noch  etwas 
Srgeres,  je  nachdem  sie  mehr  oder  weniger 
von  dem  ansteckenden  Gifte  bey  sich  führte, 
welches^  nach  dem  /System  dieser  Sittenlehre- 
rinnen, eben  so  tödtlich  für  die  Tugend  als 
schmeichelhaft  für  die  Eigenliebe  imd  ver^üh- 
Terisch  für  die  armen  Mannsleute  ist« 

In  diesem  strengen  Karakter  hatte  sich 
Donna  Mencia  bereits  über  fünfzehn^  Jahre 
der  schönen  Welt  zu  Valencia  fdrchtbai^  ge- 
macht,  als  Don  Pedro  von  Rosalva,   ihr 
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Bmd«r,  den  Entschluls  fafste,  Madrid  zi2  ver- 
lassen, wo  er  den  Rest  eines,  im  Dienst  des 
neu^n  Königs  aufgewandten  Vermögens  ve'r* 
selirt  'hatte ,  eine  Pension  nachzusuchen ,  die 
er  nicht  erhielt,  und  nun  (da  es  zu  spät  war) 
nicht  wenig  bedauerte,  dafs  er  ihn  nicht  lieber 
angewendet  hattis,  ein  kleines  altes  Schlofs 
«wey  '  oder  drey  Stunden-  von  Xclva ,  d^s" 
einzige,  was  ihm  von  seinen  Vorältern 
übrig  war,  in  einen  bewohnbaren  Stand  su. 
setzen.  '  '         ^ 


Er  hatte  von  seiner  vor  kurzem*  verstor«. 
benen  Gemahlin  einen  Sohn  und  eine  Toch- 
ter,  deren  zaftes  Altet  sowohl  als  die  Regie« 
rung  seines  kleinien  Hauswesens  eine  w<eibliche 
Aufsicht  erforderte.  Er  übertrug  dieses  Amt. 
seiner  Schwester,  welche  leicht  zu  bewegen 
wlar,  die  Demüthigungen ,  die  sie  in  Valencia 
erlitten  hatte ,  gegen  das  Vergnügen  zu  vertäu- . 
sehen,,  die  vornelimste  Frau  in  einem  Dorfe 
zu  $eyn.  Eine  Denkungsart,  die  sie  vielleicht 
dem  grofsen  Jjilius  Cäsar  abgelernt  haben 
mochte,  der  bey  seinem  Durchzug  durch  ein 
elendes  Städtchen  in  den  Pyrenäen  seine 
Freunde  versicherte , '  dafs  er  lieber  der  *erste 
in  diesem  armseligen  Städtchen i  als  der  zweyte 
in  Rom  seyn  möchte. 
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Der  Gram  über  fehl  geschlagene  Hoffnungen 
liefii  den  guten  ly^ix  Pedro  die  Annehmlich» 
keiten  der  Freyheit  und  des  Landlebens ,  des* 
sen  wahre  Vortheile  ohnefajir  seinen  Landsleu- 
ten   noch    unbekannt  sind,    nicht  lange   ge- 

nieCsen.    Er  starb,  und  hinterliefs  seinem  Sohn, 

»        *  < 

Don  SylviOf  einen  Stammbaum,  der  sich 
in  den  -Zeiten  des  Gargaris  i/nd  Habtdes  3) 
Verlor,  ein  verfallenes  Schlob  mit  drey  Thür- 
men,  ein  paar  Pachthöfe,  und  die  Hoffnung,  nach 
dem  Tode  der  Donna  IVIencia  eine  Erbschaft 
von  alten  Juwelen ,  BriUen  und  Rosenkränzen, 
nebst  einem  ansehnlichen  Vorrathe  von  Ritter« 
faüchern  und  Romanen  mit  seiner  Schwester 
au  theilen«  V 

Don  Pedro  starb  desto  ruhiger,/  da  er  sei- 
nen Sohn,  ob  er  gleich  das  zehnte  Jahr  kaum 
erreicht  hatte,  in  den  Händen  einer  so  wei- 
sen Dame  lie(s,  als  Donna  Mencia  in  seinen 
Augen  war.  Denn  ihre  erstaunliche  Belesen«- 
heit  in  Krönikan  und  Ritterbüchern,  und  die 
Beredsamkeit,   womit  sie  ihre  tiefen  Einsich«* 


5}  Nahmen  zweyer  uralter  Könige  in  Spanien» 
wovon  der  erste  die  Kunu  den  Bienen  ihren  Honig 
za  Stehleo  erfunden  haben  soll. 


io    Dqh  'Sylv^io     vov  V  R)[>saz.va« 

ten  in  die  Staats  Wissenschaft  und  Sittenlehre 
bey  Tische  tuid  bey  andern  Gelegenheiten  aus« 
zulegen  pflegte  y  hatten  ihm  eine  desto  gröfsere 
Meinung  von  ihrenoi  Verstände  beygebrachc, 
je  weniger  seine  eigene  kriegerische  Lebens- 
art, ihm  -Zeit  gelassen  hatte  i  eine  mehrere 
Kenntnifs  von  dem,  was  man  die  feinere 
Gelehrtheit 'heilst,  zu  erwerben,'  als  ei^ 
;wann  das  Wenige  seyn  mochte, 'was  ihm  aus 
seinen  Schuljahren  in  eiiiem  nicht  allzu  ge- 
treuen ^edächtnifs  übrig  geblieben  war. 


\ 


^ 
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2.     K  a  p  i  t  e  L 

Was  für   eine  Erzieliang  Don  Sylrio  von  leinec 

Tante  bekam. 


Donna  Mencia  betrog  die  Hoffiaung  nicht,  wel« 
che  sich  ihr  Bruder  von  ihrer  Sorgfalt  und  Ge- 
schicklichkeit gemacht  hatte.  Denn '  so  bald 
der  junge  Sylvio  von  dem  Pfarrer  des  Dorfes 
so  viel  Latein  gelernt  hatte,  dafs  er  die  Ver- 
wandlungen.  des  Ovidius  verstehen,  und  von 
iem  Barbier  eines  benachbarten  Fleckens ,  dem 
Amfion  der  Gegend,  so  viel  Musik,  dals  et 
etliche  Dutzend  alte  Balladen  mit  auf  der  Ci« 
dier  begleiten  konnte :  so  nahm  sie  es  auf  sich 
selbst,  ihn  «u  allen  den  übrigen  Eigenschaf- 
ten auszubilden  >  vf^  eiche  nach  ihren  Begriffen 
einen  vollkommenen  Edelmann  aus- 
machten. 

Das  Schlimmste  war,  dafs  sie  diese  Be- 
g;nffe  aus  dem  Don  Falmerin  von  Oliva, 
demFaramond,der  Klelia,  dem  gibfaenCy- 
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rui  ^ )  und  andern  Biicliern  von  dieser  Klasse 
geschöpft  hatte,  welche  nebst  de^n  Abenteuern 
der  zwölf  Pairs  van*Frankreich  und 
der  Ritter  von  der  runden  Tafel  den 
vorneb  ms  ten  tTheil  ihres  Bücherschatzes  aus- 
machten.  Ihrer  Meinung  nach  lag  in  diesen 
Büchern  der  ganze  Reichthum  det  erhaben« 
sten  und  nützlichsten  Kenntnisse  verborgen. 
Sie  glaubte  also  ihren  Untergebenen  nicht  bes* 
ser  anweisen  zu  können ,  als  wenn  sie  ihm  die 
BegriflFe  und  den  Geschmack  beyzubringen 
suchte,  den  sie  selbst  aus  so  lautern  Quellen 
geschöpft  hatte ;  und  die  glücklichen  Fähigkei- 
ten des*  jungen  Don  Sylvio  begünstigten  ihre 
Absichten  so  sehr ,-  dafs  er ,  noch  vot  seinem! 
fünfzehnten  Jahre,  zum  weiiigsten  eben  sb 
gelehrt  als  seine  gnadige  Tante  war.  Er  besafsf 
in  diesem  zarten  Alter  bereits  eine  so^ausga^ 


1^  Ritterbilcher  und  heroische  Romane  aas  dem 
vorigen  Jahrhundert»  wovon  besonders  die  beidei^ 
letztem  (Klelia  und  Cyrus)  unstreitig  mit  tm- 
eodlidie  Mahl  mehr  Nutzen  gelesen  würden»  ("wenn 
es  noch  Mode  wäre  sie  zu  lesen)  ials  ein  grofser 
Theil  der  modernen  Romans  du  Jour^  welche 
den  Geschmack  und  die  Sitten  unsrer  Zeit  vetder« 
ben  helfen. 


r  ■-■■■• 
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breitete  Kennbiiüi  von  der  Geschichte^  der 
^  Naturkunde,  der  Theologie,  der  M^Cafysik»^ 
der  Sittenlehre Y  der  Sttfata-  und  Kriegskunst« 
den  Alterthümem  und  schönen  Wisseaschaften, 
als  irgend  einer  von  den  gelehrtesten  Hddeu 
des  grofeen  Cyrus;  und  er  wiilste  mit  so 
vieler  Beredsamkeit  über  die  subtilsteA  Fragen 
aus  diesen  Wissenschaften  zu  peroriieren,  dafi- 
die  Bedienten  des 'Hauses,  der  Pfarrer,  der 
Schulmeister,  der  vorbesagte  Barbier,  und  an- 
dere distinguierte  Personen, die  den  freyen 
Zutritt  im  Hause  hatten,  sowohl  die  Wun« 
dergal>en  des  juDgen  Herrn  als  die  vfceise  Er- 
aiehungskunst  dei;  gnädigen  Frau  nicht  genug 
bewundern  konnten. 

Was  dieser  letstern  ^n  ihrem  Neffen  am 
besten  gefiel ,  war  die  aufserordentliche  Be- 
gierde ,  wovon  er  brannte,  den  erhabnen  Mus- 
tern nachzuahmen,  von  deren  grofsen> Tha- 
ten  und  Heldentugenden  er  bU  zur  Bezauberung. 
entzückt  war,  und  womit  er  seine  Einbildungs* 
kraff  so  vertraut  gemacht  hatte,  da£i  er  sich 
endlich  beredete,  es  würde  ihm  nicht  mehr 
Muhe  kosten  sie  auszuüben,  als  er  brauchte 
sich  eine lYorstellung  davon  zu  machen. 
Donna  Mencia  zweifelte  nicht,  dals  Don  Syl- 
vio  mit  so  edlen  Neigungen  laid  einer  so  heroi-  ^ 
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sehen  Denkungaart  dereinst  eine  gTofse  Rolle 
in  iet  Welt  spielen ,  und  den  Helden ,  w.elche 
sie  am  meisteti  bewunderte,  an  Ruhm  und  Glück 
eben  so  nahe  kommen  i^ürde,  als  er  ihnen  aa 
Schönheit  und  persönlichen  Anneho^Uchk^iten  ' 
ähnlich  wat. 


« 


/ 


I 
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3.     Kapitel. 

Psychologische    Becracht'ungen«, 

]y[an  wird  sich  um  so  weniger  wundem ,  daüs 
die  Einbildungskraft  des  Don  Sylvio  von  einer 
so'  wunderbaren  Ersiehung  einen  seltsamen 
Schwung  bekommen  mulste,  wenn  wir  sagen, 
daCs  eine  ungemeine  Empfindlichkeit,  und, 
was  unmittelbar  damit  verbunden  ist,  eine 
starke  Anlage  zur  Zärtlichkeit,  unter  die  Gaben 
gehörte ,  womit  ihn  die.  Natur  bis  zum  Über* 
mafs  beschenkt  hatte. 

I 

Junge  Leute  von  dieser  Art  lieben  über« 
haupt  alle  Vorstellungen,  welche  lebhafte 
Eindrücke  auf  ihr  Herz  machen,  und  Leiden- 
schaften erwecken,  die,  in  einem  leichten 
Schlummer  liegend ,  bereit  sind  von  dem  Jdein- 

sten  Geräusch  aufeufahren« 

I 

-  Kommt  dann  noch  hinzu ,  dafs  sie  fem  voi^ 
der  Welt^  in  -  einer  landlichen  Einsamkeit  und 
Einfslt,  i;inter  den  natürlichen  Vergnügungen 
das  Lajadlebens  unl  frej  von  den  Atbeiteiv^es- 


i  ' 
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selben  erzogen  werden:  so  erhalten  wundler- 
hare  u,ncl  leidenschaftlicUe  Vorstellungen  eino 
verdoppelte  und  desto  stärkere  Gewalt  übet  ihr ' 
Herz»  je  geschäftiger  die  Einbildungskraft  in 
solchen  Umständen  zu  seyn  pflegt,  das  I,ieere 
auszufüllen ,  welches  die  beständige  Einförmig- 
Iceit  der  Gegenstände,  die  sich  den  Sinnen  dar* 
stellen ,  in  der  Seele  zurück  läfst.  Unvermerkt 
verwebt  sich  die^Einbildung' mit' dem  Ge- 
fühl, das  Wunderbare  mit  dem  Natura, 
liehen,  und  das  Falsche  mit  dem  W-ah* 
r  e  n.  *  Die  Seele ,  die  nach  einem  blinden  I  n» 
stinkt  Schimären  eben  so  regelmäfsig  bear- 
beitet als  Wahrheiten,  bauet  sich -nach  und 
2iach  aus  allem  diesem  ein  Ganges,  und  ge- 
wöhnt sich  an,  ^s  für- wahr  zu  halten,  weil 
sie  Licht  und  «Zusammenbang  |larin  findet,  und 
weil  ihre  Fantasie  mit-den  Schimären ,  die  den 
grö&ten  Theil  davon  ausmachen,  eben  so  be- 
kannt ist  als  ihre  Sinne  mit  den  wirklichem 
Gegenständen,  von  welchen  sie  ohne  sonder« 
iiche  Abwechslung  immer  umgeben  sind. 

In  diesem  Falle  befand  sich  4^  Jüngling« 
welcher  der  Held  ynsrer  Geschichte  seyn  wird. 
Die  natürliche  Lauterkeit  seiner  Seele  war  des 
ATgwx)hns,  ob  er  etwann  betrc^p  werde,  unfi-. 
big.  Seine  Einbildung  falste  also  die  schimäri« 
achen  Wesen ,  die  ihr  die  Dichter  und  fix»maa-. 
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idireibev  voi^telUto»  eben  iä  auf,  wie  sein« 
Siane  dia  Eindrücke  4^r  nafeurliclien  Dinge 
aufgefafst  batten.  Je  angenehmer  ihm  daa 
Wunderbare  und  ÜbenüitürUcke  war,  desto 
leichter  w^r  er  su  t^erfuhfen,  es  für  et» 
was  wirkliches.  &u  halten;  sumahl  da  er 
Vß,  die  MÖgliichkeit  anch  der  unglaublich» 
sten  Dinge  keuaen  Zweifel  setete.  Denn  für 
den  Unwissenden  ist  alles  möglich*  Solcher 
fiestalt' schob  sich  die  poetische-  und  he«* 
säuberte  Welt  in  seinem  Kopf  an  die 
Stelle  der,  wirklichen,  und  die  Gestirne, 
die  elementarischen  Geister,  die  Zauberer  und 
Feen  waren  in  sieuiem'  Systeib  eben>  so  gewifs 
d-ie  Beweger  der  Nat  u  r,  alä^  es  die 
Schwere,  die  Ansidbungskraft,  die  Elasticitat, 
das  elektrische  Feuer,  und  andere  natürliche 
Ursachen  in  dem  ^y^em  eines,  heutigen^  Welt* 
weisen  sind.  ,        .  '  , 

■  t 

Die  Natur  selbst,  deren  anhaltende  Beob- 
achtung das  sicherste  Mittel  gegen  die  Aus- 
schweifungen der  Schwärmerey  ist,  scheint 
auf  der  andern  S^ite  durch  die  unnpittelbaren 
Eindrücke,  die  ihr  majestätisches  Schauspiel 
auf  unsere  .Seele  macht-,  die  erste  Quelle 
derselben  zu  seyn. 

Das  angenehme  Grauen,  das  uns  beym 
Eintritt  'in  den  dunkeln  Labytinth  eiiies  dich» 

WuiiAirss  sänuatl.  W.  XX.  n.  B 
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ten  Gehölzes  befällt ,  beförderte  ohne  ZvreilFel 
den  allgemeinen  Glauben  -der  ältesten  Zeiten^ 
daCi  die  Wälder  und  Haine  von  Göttern  be» 
wobnt  würden«  Der  süCse  Schauer,  das  Ebr- 
staunen  9  die  gefühlte  Erweiterung  und  Erhö- 
hung unsers  Wesens,  die  wir  in  einer  hei-- 
tern  Nacht  beym  Anblick  des  gestirnten  Him- 
mels erfiahren,  >  begünstigte  vetmuthlich  den 
Glauben,  dafa  dieser  sdummeryoUet  mit  un* 
sählbaren ,  nie  erlöschenden'  Liampen  erleuch» 
tete  Abgrund  eine  Wohnung  unsterblicher 
Wesen  sey. 

Aus  dieser  Quelle  kommt  es  yermuthlicb^ 
däfs  die  Liandleute,  denen  ihre  Arbeiten 
keine  Zeit  lassen ,  die  verworrenen  Eindrücke, 
welche  die  Natur  auf  sie  macht,  su  deutlichee 
Erkenntnils  bu  erhöhen,  überhaupt  aber* 
g  1  ä  u  b  i  s  c  h  e  r  als  andere  Leute  sind.  Daher 
die  körperlichen»  Geister,  woi;nit  sie 
die  ganze  Natur  angefüllt  sehen;  daher  die 
unsichtbaren  Jagden  in  den  Wäldern,  die 
Feen  die  des  Nachts  auf  den  Fluren  im  Kreise  ^ 
.  tanzen,  die  freundlichen  und  die  boshaften 
Kobolde,  der  Alp  der  die  Mädchen  drückt, 
die  Berggeister,  die  Wassernixen,  die  Feuer- 
männer» und  wer  weiüs  wie  viel  andre  Hirn- 
gespenster,  von  denen  sie  so  vieles  zu  erzäh- 
len   wissen,     und    deren    Wirklichkeit     bej 


N 
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ihnen  so  ausgemacht  ist,    dals  man  sie^ nicht 
läugnen  kann,    ohne'ii^  dfen  Augen  der  meis« 
ten    von    ihrer  Klasse  entweder  albern  ojei  • 
gottlos  SU  scheinen« 

Nehmen  wir  nun.  alle  diese  Umstände  su* 
sammen,  welche  sich  vereinigten,  der  roman* 
haften-  Ersiehung  nnsers  jungen  Ritters  ihre 
volle  Kraft  su  geben,  so-  werden  wir  nicht 
unbegreiflich  finden,  dals  er  nur  noch  wenige 
Schritte  su  stachen  hatte,  um  auf  so  aben- 
teuerliche  Grellen  su  gerathen,  als  seit  den 
Zeiten  seines  Landsmannes,  des  Ritters  von 
Mancha,  jcHnahls  in  ein  schwindliges  Gehirn 
gekommen  seyn  mögen* 


/ 
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4.     Kapitel. 

Wie  Don  Sylyio  n^t  den  Feen  bekannt  wird* 

k 

^um  Unglück  für  seine  Vernunft  befanden  sich 
.unter  den  Bücherni  womit  eine  grofse  Kammer 
.des  Hauses  angefüllt  war»  eine  Menge  Feen- 
Axäbrplien,  wovx>n  Doa  Pedro  ein  grober 
^iebhaber  giewesen  war*  ob  er  gleich  von 
^iner  weisen  Schwester  wegen  seines  Ge* 
schmacks  an  solchen  unnützen  Possen,  wie  sie 
es  nannte,  nicht  selten  angefochten  wurde. 
Denn  in  so  grofsem  Ansehen  die  Ritter* 
buch  er  bey  ihr  standen,  welche  sie  mit  den 
Kroniken,  Historien  und  Reisebeschreibungen 
in  Eine  Klasse  setate,  so  verächtlich  waren 
ihr  alle  diese  kleinen  Spiele  des  Witzes, 'die 
blofs  zur  Unterhaltung  der  Kinder  oder  zum 
Zeitvertreib  der  Erwachsenen  geschrieben  wer* 
den,  und  meistens  durch  nichts  als  die  ange- 
nehme Art  der  Erzählung  Personen  von  Ger 
schmack  sich  empfehlen  können. 

'  Don  Pedro  gestand  ihr  willig  ein ,  dab  es^ 
S.chakereyen   seyen:     aber  sie   vertreiben 
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«dr,  sagte  er,  doch  manche  langweilige  Stnn« 
ie;  ]e  schnal[f8clier>die  Etafalle  aind,  die  der 
nirrische  Kerl,  der  Autor,  auf  die  Bahn  bringt^ 
desto  mehr  lach'  ich,  und  das  ist  alles,  waa 
ich  dabey  suche«  * 

Die  weise  Donna  Menciä  -—  welche,  wie 
alle  wunderliche  Leute,  nur  ihre  eigenen  Grit« 
len  yeroünftig  fand  -—  liels  sich  zwar  durch 
diese  Antwort  nicht  befriedigen;  jiUein  die 
Arabischen  und  Persischen  EriShlan* 
gen,   die  Novellen  ^)  und  die  Feenmaiirchen 


6)  NoT«llen  werden  VorÄÜgUch  ein6  Art  von 
Erxähluugen  genannt»  welche  sidi  von  den  grofsen 
Ronuuien  durch  idie  SimpHcität  des  Plant  und  den 
kleinen  Umfang  der  Fabel  unterscheiden»  oder  sich 
zu  denselben  "verhalten  wie  die  kleinen  Schauspiele 
zu  der  großen  Tragödie  und  Komödie.  Die  Spanier 
und  Italiäner  haben  deren  eine  unendliche  Menge. 
Von  jenen  sind  di«  Novellen  des  Cervantes 
durch  die  Französifche  und  durch  mehrere  Deut- 
sehe  Übersetzungen  bekannt,  Sie  sind  ihres  Yerfas* 
sers  nicht  unwürdig.  Von!  deW  Italiänischen  hat 
man  uae  zu  Venedig  1754  ^ineu  Auszug  unter 
dem  Titelf  //  Növetliers  Italiano»  in  vier 
Okuvbünden  geliefert»  der  nicht  weniger  als  177' 
Novellen  von  mehr  als  acht  und  zwanzig  verschie- 
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Uieben  nichts  desto' trenigei^  in  ruhigem  Besits 
ihres  Platzes  in  der  Bibliothek;  und  da  sie 
ineistens  nur  in  blsues  Papier  geheftet  waren, 
so.  verbargen  sie^ich  so  bescheiden  hinter  die 
ehrwürdigen  Folianten  und  ^  Quartbäude  der 
Donna  Mencia«  daCs  sie  nach  dem  Tode  des 
alten  Ritters  in  kurzem  gänzlich  vergessen 
wurden. 

Doch  yernmthlich  wollte  die  Fee,  die  sich 
in  da^  Schicksal  des  jungen  Sylvio  mischte, 
nicht  zugeben ,  dafs  jer  seine  Bestimmung  ver- 
fehlen sollte.  ^  Denn  da  er  einst  m  Abwesen- 
heit «seiner  Tante,  deren  Ernsthaftigkeit  und 
ewigen  Sittenlehren  ihm  sehr  beschwerlich  zu 
werden  anfingen ,  in  der  Bücherkauuper  herum 
stöberte,  um  sich  etwas  zur  Zeitkurzung  aus- 
zusuchen; so  geriether,  es  sey  nun  von  un- 
gefähr ^der  durch  den  geheimen  Antrieb  der 
besagten  Fee ,  auf  ein  starkes  Heft  von  Feen- 

denen  Verfassern  enthält»  iDie  meisten  sind  Nach- 
ahmer des. durch  sein  Decamsrone  so  berühmten 
Boccaccio«  Auch  die  Franzosen -haben»  seitdem 
die  Damen  Gomez  und  Ville-Dieu  diese  Axt 
von  kleinen  Romanen  beliebt  gemacht  haben»  eine 
Menge  Werkchen  dieser  Art  aufzuwäsen,  wovon 
die  besten  in  der  Bihliotheque  ds  Camjfagnt 
SU  finden  sind. 


I 


E&STSS    BvcH.      4. -l^apite).      ftj 

»Shrcben.^  Ef  atedkte  es  voller  Freude  m 
sich ,  und  sog  sieb  so  gescbwind  er  konnte  in 
den  Garten  zurück,  um  denWer<;h  seines  Funds 
ungestört  erkundigen  zv^  können;  denn  es 
schwante  ihm  schon  beym  Anblick  der  Titel, 
daJs  es  sehr  angenehme  Sachen  seyn  müüsten* 

Die  Kürze  dieser  ErzäUungen  war  das 
'  erste,  wodurch  sie  ihm  gefielen;  so  sehr  war 
er  der  dicken  Foliantjen  müde,  woraus  er  seiner 
Tante  täglich  etliche  Stunden  lang  vorlesen 
mulste.  So  bald  er  aber  eine  oder  zwey  davon 
durchlesen  hatte,  war  nichts  dem  Vergnügen 
zu  vergleichen,  das  er-dabey  empfand,  und 
der  Gierigkeit,  womit  er  alle  die  übrigen  vex- 
schlang.         I  • 

• 
Ein  gewisser  Instinkt,  der  auch  die  einfäl- 
tigsten unter  den  ji^ngen  Leut^en  lehrt  ,^  was 
sie  ihren  Aufsehern  sagen  dürfen  oder  nichty 
warnte  ihn,  seine  liebe  Tante  "nichts  von  der 
gemachten  Entdeckung  merken  zu  lassen. 
Allein  der  Zwang,  den  er  sich  hierüber  anthun 
muiste,  machte  ihm  die  Feen  nur  desto  lieber; 
und  er  würde  die  ganze  Nacht  durch  gelesen 
haben,  wenn  man  (wie  Tasso  ehemaSls  in 
seiner  Gefangenschaft  wünschte)  bey  den 
Augen  einer  Katze  les^x^  könnte.  Denn  die 
Vorsicht  der  Donna  Mencia  für  seine  Gesund- 
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lieit  —  und  für  die  Erspürmtg  der  Kensea 
hatte  ihnit  schon  von  langem 'her ,  die  üVUltd 
•u  gelehrten  Nachtwachen  benommen« 

Dafür  aber  war  er,  so  bald  der  Tag  anbrach, 
schon  wieder  mnnter ;  er  nahm  sein  Heft  unter 
seinem  Hauptküssen  hervor,  durchlas  mit  flie» 
genden  Blicken  ein  Mihrchen  nach  dem  an- 
dern, und  wie  er  mit  der  gansen  Sammlung 
fertig  war,  fing  er  wieder  von  vorn  an,  ohne 
es  müde  s&u  werden.  So  oft  er  konnte ,  begab 
er  sich  in  den  Gerten  oder  in  den  angrenzenden 
Wald ,  und  nahm  seine  Mährch en  mit  Die 
liebheftigkeit,  womit  seine  Einbildungskraft 
sich  derselben  bemächtigte,.  wAr  auCserordent- 
lieh:  er  las  nicht;  et  sah,  er  hörte,  erfühlte* 
Eine  schönere  und  wundervollere  Natur,  als  die 
er  bisher  gekannt  hatte,  schien  sich  vor  ihm 
aufzuthun^  und  die  Vermischung  des  Wunder^ 
baren  mit  der  Einfalt  der  Natur  4  welche  der 
Karakter  der  mebten  Spielwerke  von  dieser  , 
Gattung  ist,  wurde  für  ihn  ein  untrügliches 
Kennzeichen  ihrer  Wahrheit 

Dieser  Funkt  fand  desto  weniger  Schwie- 
rigkeit bey  ihm,  da  er  durch  seine  bisherige 
Lebensart  vollkommen  dazu  vorbereitet  war« 
Denn  seit  dem  Anfang  seiner  Studien ,  der  mit 
Ovidä  Verwandlungeii  gemacht  wurde,  war 
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ihai  bislier  kein  eiaeiges  Bucli  in  die  HaQcl  ge* 
koBanieii,  das  ihm  riehtigere  Begriffe  liätte  ge» 
ben  können.  Im  Gegentheil  hatten  verschieb 
dene  Schriftsteller  aus  den  Zeiten ,  da  die  Py» 
diagorisch  •  kabbalistische  Filosofie  ®)    duücb 


6}  Diese  Zeiten  fingen  sich  mit  Räymund 
Lullus  an,  tmd  datierten  durch  die  andre  Hälfte 
des  fünfzehnten  and  durch  das  ganse  sechzehnte 
Jahrhundert»  wo  nicht  nur  schwärmerische  Köpfen 
wie  Pikus  ron  Mirandola»  Paracelsus»  Jor« 
dsn  Brunus«  Kardanns  und  ihres  gleichen» 
sondern  auch  weisere  Minner»  wie,  Marsitius 
Ficinus»  Revrchlini  Frans  Patricio  (der 
Serausgeber  der  angeblichen  Werke  des  Hermes 
Trismegistus  imd  Zoroaster)>und  andere»  in  einein 
seltsamen  Gemische  ron  Ägyptischen  Räthseln* 
morgenlandischen  Bildern»  und  Griechischen  Fa- 
beln die^ tiefsten  Geheimnisse  der  Geister«  u^d  Kör« 
perweit  2u  entdecken  'Vermeinten.  Zu  untersuchen; 
ob  unter  den  Träumen  dieser  Minner  und  der  &1« 
tern  filosofischen  Schwärmer»  nach  welchen  sie 
sich  bildeten»  nicht  viel  «^  nnd  vielleicht  mehr  -^ 
Wahres  sey  als  in  der  Modeidosolie  nnsrer  Zei« 
ten»  ist  keine  Sache  fdr  dielten  Ort«  Genug»  da^ 
der  ernsthafte  Ton»  worin  I>ofli  Sylvio  die  Begriffe 
nnd  Grundsätze»  welche  seilen  Einbildungen  zur 
Orvuidlage  diejtten»  von  sehr  ernsthaften  Männern 
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gaüs  Europa  in  Ansehen  ^tftn^f  durch  ihre  syd« 
tematischen  Träumereyen  von  planetarischea 
und  elementariscben  Geistern,,  von  Beschvi^Ö* 
tungen,  geh^imnUsvolIen  2^hlen  und  Talis- 
^manen,  und  von  jener  vorgeblichen  Weisheit, 
die  ihren  Besitzer  zum  Meister  der  ganzen  Na- 
tur inachen  könne ,  ihn  so  sehr  in  seinen  Ein- 
bilcii^ngen  befestiget,  dafÜ  selbst  die  wunder- 
volle Ha8.6lnuf8  der  Prinzessin  Babiole,  f) 


in  "sehr  emithaften  Büchern  fael|auptet>  fand «  begreif- 
licher ttk^chpn  hilft,  wie  er,  nii);  der  Anlage»  iii# 
ihm  der  Yerfaeser  gegeben»  und  in  den  Uraatänden« 
worein  er  ihn  gesetzt  hat,  auf  Schwärm erciyen  habe 
Terfalien  jLOnneu,  welche»  so  ungereimt  sie  uns 
rorkommen,  ihm  ganz  natürlich  und  vernünftig 
acheiuen  mufsten. 


7)  Die  in  ein,AfFcben  yerWandelte  Prinzessin 
Babiole  hatte  von  dem  Könige  Magot,  der  sie 
zur  Ehe  verlangte»  unter  andern  eine  Olive  und 
«ine  Haselnufs»  welche  beide  talismanisch  wa«« 
ren»  zum  Geschenk  bekommen.  Als  endlich  auf 
der  Hucht»  wozu  sie  die  rFurcht  vor  einer  ihren 
Neigungen  .so  wenig  angemessenen  Heirath  trieb» 
iftie  Noth  sie  zwang»  die  Olive  anzubeifsen,  bekam, 
•ie  do^ch  dal  Ohl  derselben  ihre  eigene  Gestalt  wie- 
der •   und   wie  sie  .die  Nufs  aufknackte»  "purzelte 
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waA  das  Stück  Lieinwand  von  vier  Plündert  El« 
len,  \ire\cheB  der  Liebhaber  der  weifsen 
Katze   aiis    einem  Hirseükörnleih  aus^ 


eine  Menge  VoB  kleinen  Bacaneistern  *  ZimmerleiD» 
ten»  Matürem»  Tischlern»  Tapeüerem»  Mahlera». 
Bildhauern«  Gfircnem  u.  s*  w.  heraus»  welche  ihr 
In  wenig  Augenblicken  einen  prächtigen-  Palast  mit 
«den  schönsten  Gärten  rou  der  Welt  aufbauten« 
Allenthalben  echimmerte  Gold  und  Asur.  Man  ttug 
eine  herrliche  Mahlzeit  auf;  sechzig  Prinzessinnen, 
schöner  geputzt  als  Königinnen,  von  ihren  Kavalic« 
ren  geführt  und  mit  einem  Gefolge  von  ihren  Edel- 
knaben,  empfingen  die  schöne  Babiole  tnit*grofsen 
Komplimenten  und  fahrten  sie  in  den  Speisesahl» 
Nach  der  Tafel  brachten  ihr  ihre  Schatzmeister  fünf- 
zehn tausend  Kisten  voll  Gold  und  Diamanten »  wo- 
von sie  die  Werkleute  und  Künstler»  die  ihr  einen 
•o  schönen  Palast  gebauet  hatten»  bezahlte»  unter 
der  Bedingung»  dafs  sie  ihr  geschwind  eine  Stadi 
bauen»  und  sich  darin  häuslich  niederlassen  sollten* 
Diels  geschah  auch  alsofort»  und  die  Stadt  wurde 
in  drey  Viertelstunden  fertig»  ungeachtet  {sie  fünf- 
mahl  gröfser  als  Rom  war^  —  Dieüi  waren,  nud 
ziemlich  viel  Wunderdinge  aus  einer  kleinen  Hasel 
nuCs»  Mgt  die  s^bst  wundervolle  Daiiie  D*Aul- 
nois»  die  Erfinderin  dieses  be^undernswArdigea 
Mährchena«' 


,♦  . 


/ 
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packte,  und  sechssiahl  duircli  das  feinste  Na» 
delöhr  zog,  in  seinen  Augen  nichts  nnbegtei£* 
liches  hatten* 

E^  hinderte  ihn  also  nichts ,  sich  dem  Ver* 
gnugen  gfinzlieh  zu  überlassen,/  welches  er 
aus  den  Feenmährohen  schöpfte ,  ron  denen  er 
nach  und  n^ch  unter  der  Makulatur,  die  den 
Boden  der  Bücherkammer  decjcte,  noch  eino 
grolse  Menge  hervor  zog ,  wovon  immer  eines 
abenteuerlicher  als  das  an^re  war,  und  worin 
er  eine  Unterhaltung  fand,  die  er  um  alle  Lust« 
barkeiten  der  Welt  nicht  vertauscht  hatte« 

Er -»konnte  nicht  so  vorsichtig  seyn,  dals 
seine  eben,  so  strenge  als  scharfsichtige  Aufse* 
herin  nicht  endlich  die  Ursache  seiner  häufigen 
Spaziergänge  in  das  Lustwäldchen  entdeckt, 
nnd  ihm  ^eine  sehr  scharfe,  sehr  gelehrte  und 
sehr  langweäige  Strafpredigt  deswegen  gehaU 
ten  hätte.  Allein  das  diente,  wie  es  zu  gehen 
pflegt,  zu  nichts  anderm,  als  dals  Don  Syl» 
vio  behutsamer  wurde,  und  sich  besser  in 
Acht  nahm ,  Sjsine  Neigungen  und  angehenden 
Entwürfe  vor  ihr  zu  verbergen. 

Die  Wahrheit  zu  sagen ,  er  hatte  sie  jeder« 
zeit  mehr  gefurchtet  als  geliebt;  allein  seit« 
dem  sein  Gehirn  mit  Florinen,  Rosetten, 


Brillanten,  Krißl^allinen^  -  und  wer 
weifs  wie  rieten  andern  ülierirdischeii  und  ui^ 
natürlich  schönen  Schönheiten  angefüllt  war, 
wnrde  er  nicht  selten  versucht,  die  ehrliche 
alte  Tante  für  eine  Art  von  Karabosse  ^) 
anzusehen,  deren  tyrai;^nische  Oberherrschaft 
ih|n  von  Tag  zu  Tag  unerträglicher  wurde* 


3)  Es  giebt  .bekannter  Mafsen  zweyerley  Arten  / 

▼on  Feen«    gute    und   'böse.      Ordentlicher   Weite 

sind  jene  die  schönsten  Danien  von  der  Welt«   und 

diese  die  häuslichsten  Mifsgeburten «  die  men  'sich 

vorstellen  lann.    Von  den  letzten  ist  Karabosse 

eine  der  ausgezeichnetsten.      In.  dem  Mährchen  1^0 

Princesse  Printunnie^e  wird  sie  als  ein  häDsli- 

ches  Thier  geschildert,  mit  krummen  Beinen,  einem 

grofsen    Höcker»    schielenden  Augen«    einer  kohl« 

Bch'vrarzen  Haut»  und  zu  einem  sehr  kurzen  dicken 

Leib  mit  einem  so  grofsen  Kopfe«  dafs  ihre  Knie  am  ^ 

'  Kinn   anstiefsen.    Sie  kam  in  einem  von  zwey  häfs- 

liehen  kleinen  Zwergen  geschobenen  Schubkarren  an, 

nra  sich  der  Königin  Mutter  der  Prinzessin  Printan. 

niere«  zur  Säugamme  anzutragen ;  und  alle  Thorhei« 

ten,  welche  diese  gute  Prinzessin  in  der  Folge  beging« 

mit  allen  daher  entspringenden  Unfällen,  waren  Wir« 

kungen^der  abschlägigen  Antwort,  die  man  einer  so 

Uebenswürdigen  Amme  gegeben  hatte. 


go     Dom  .SthYto    Toif    Ros'altJiu 

Sid  mochte  also  sagen-  was  sie  wollte^ 
die  Bezauberüngen ,  die  Schlösser  von  Dia* 
mimten  und  Rubinen,  die  verwandelten  oder 
in  Tbürme  und  unterirdische  Paläste  einge* 
sperrten  Frinaessinnen,  und  die  sartlichen  Lieh* 
haher,  die  unter  dem  wunderthätigen  Scbuta 
einer  guten  Fee  den  Nach&tellungen  einer 
hosen  glücklich  entgingen,  hliehen  im  gSns* 
liehen  Besita  seiner  Einbildungskraft;  er  las 
nichts  andres,  er  staunte  und  diclitete  nichts 
andres,  er  ging  den  ganzen  Tag  mit  nichts 
anderm  um,,  und  trSumte  djie  ganze  Kacht 
von  nichts  anderm« 
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5.     Kapitel. 

Seitlame  Tliorbeic  dt»  Doil  Sylvio.    Seine  Liebe  z« 
einer    idealischen    Prinzessin« . 


In  einer  so  seltsamen  Gemuthsverfassung 
jkonnte  nichts  natürlicher  seyn^  als  dafs  Don 
Sylvia  endlich  auf  die  Thorheit  verfiel ,  sich 
eben  solche  Abenteuer  su  wünscben.  wie 
diejenigen ,  deren  Erzählung  ihm  in  den  Mahr- 
eben  so  viel  Vergnügen  machte. 

In  iursem  ging  er  noch  weiter;  er  be«? 
mühte  sich  die  Fantasien,  womit  sein  Kopf 
angefüllt  war,  zu  realisieren,  und  sich,  so  gut 
er  konnte,  in  die  Feenwelt  zu  versetzen. 

Er  gab  defswegen  allem ,  was  um  ihn 
war,  Nahmen  aus  seinen  Mährchen.  Ein 
artiges  Hündchen ,  das  er  hatte ,  mufste  an- 
statt Amorett,  wie  es  vorher  hiels.  Tintin 
heifsen,  weä  das  Hündchen  der  Prinzessin 
Merveilleuse  so  geheilsen  hatte;  und  er 
verstiefs    einer  aschgraue    Katze  mit  weifsen 


* 

Pfoten,  dje  sein  Günstling  gewesen  war ^  um 
einer  gans  weifsen  willen ,  diß  zu  Ehren  der 
Prinzessin  Weifskätzchön  mit  allen  er- 
sinnlichen  Höflichkeiten  überhäuft  wurde. 

Alle  Morgen  und  Abende  ging  er  etliche 
.  gemahke  Fensterscheiben  in  einer  halb  einge» 
fallenen  GaHerie  des  Schlosses  bu  besichtigen,' 
in  derHoffiiung,  gleidi  dem  Frinsen  Höcke- 
rigy  Gemähide  darauf-  su  finden,  die  ihm 
einigen  Aufschlufs  über  sein  künftiges  Schick» 
sal  geben  würben;  und  er  durchsuchte  woU 
xwanzigmahl  alle  "^Vinkel  des  Schlosses  vom 
Dach  bis  in  den  Keller ,  ob  er  nicht '  irgend« 
wo  einen  bezauberten  Schrank  oder  eine  Fall- 
treppe entdecken  mochte ,  die  in  einen  unter- 
irdischen   Palast    führte.       Er    fand    freylich 

r 

nichts ,  jund  die  Fensterschieiben  wiesen  ihm 
einmahl  wie  das  andre  nichts  als  gehamischte 
Ritter,  die  mit  eingelegten  Linsen  wohl  eiä 
paar  hundert  Jahre  schon  auf  Einander  zurann- 
ten i  allein  er  wufste  sich  sehr  gut  dels wegen 
su. trösten.  Er  war  noch  nicht  völlig  acht^ 
zehn  Jahr  alt,  und  er  hatte  aus  den 'meisten 
Mährchen  gesehen ,  dafs  ein  Prins  oder  Ritter 
wenigstens  achtzehn  Jahr  alt  seyn  mufs ,  um ' 
Abenteuer  zu  haben. 

Inzwischen  legte  er  in  einer  Ecke  seines 
.Gartens   eitle  Art  von  Laube  an,     die.  dem 


I 

I 
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Slumensehlöfs  ihnlich  seyn  foUte,  worin 
4ie  F«e  Immerschön  die  aüliien  Augfm* 
Uicke,  die  sie  10  den  Armen  ihres  geliebien  « 
Schäfers  genpüi^,  vor  ihrem  Hofe  an  verbergen 
pflegte.  9)  Er  tieb  etliche  Linden,  die  er 
dsstt  bequem  fiemd,  so  suricbten^  dals  ihos 
Stämme  die  Grundpfeiler «  die  untersten  Aste 
""der  Fttisboden,  und  ijbire  Wipfel  dfts>  Dach  die- 
ses seltsaspen  Lnatbauses  wurden;  die  Wände 
Waren  von  Myrten  mit  Rosenhecken  undGeib* 
Uatt  dnrchvrundeni  und  an  der  Hinterseite  war  * 
eine  Treppe  von  Wesen  so  gut  angebracht,  Hgh 
man  sie  qicht  gewahr  wurde. 

In  diesem  grünen  Schlosse,  wie  Don 
Sylvio  es  zu  nennen  beliebte,  hatte  er  ein 
kleines  Kabinet  angelegt.  Welches  er,  um  ihm 
ein  desto  f  eenmäfsi  jeres  Ansehen  su  ge* 
ben , .  mit  den  schönsten  Sdin^terlingen  aus- 
tapezierte, die  et  auf  seinen  Spaziergängen  in 
dem  benachbartein  Walde  und  an  den  Ufern  des 
Guadalaviar,  der  nicht  weit  von  seinem  Gas- 
ten vorbey  flols  i  ge&ngen  hatte. 


« 

g)  S«  das  Mährchen  J^une    et  Belle  in  dan 
Nouveaax  Contes  des  Fies  par  Mad,  de  M**  p,  534^ 


Wnujkirp«  «XsBatL  W.  XX.  B, 


I 

In  diesem  Kabinette  brachte  er  oft  halfib 
Nichte  mit  Tränmereyen  über  die  wunderbai»- 
xeki  Begebenheiten  zu,  die  er  sich  VirnnschtfS^ 
und  die  er  in  kurzem  su  erfahren  hofiite.  Ua- 
▼ermerkt  schlief  er  über  diesen  fantastischen 
Betrachtungen  ein,  und  günstige- Träume  Sets» 
ten  die  Abenteuer  fort,  worin  er  wachend  sicfa 
an  verirren  angefangen  hatte.  Eine  schöne 
.Prinaessin,  die  er  liebte,  #av  gemeiniglich  der 
Gegenstand  davon;  nur  war  das  Beschwerliche 
dabey,  dafs  er  sie  allemahl  in  der  Gewalt  dec 
J'ee  Fanf  erlüsch  >o)  oder  einer  andern  nei^ 


.-.«  i 


20  )  Nähme  einer  der,  vornehmsten  Mitschwestern 
der  Fee  Karabosse.  Fanferlüsch  ist  zwar 
nicht  völlig  so  häfsUch  und  so  schiinim  als  Kara» 
bosse»  aber  doch  boslalt  genug»  um  ihre  Freud« 
daraff  zu  haben ,  wenn  sie  den  Leuten  mit  einer 
ehrlichen  gutherzigen  Miene  einen  schlimmen 
Streich  spielen  kann.  Die  edle  GeschichtschKoiberin 
der  Feen  beschreibt  sie  als  eine  kleine  Frau,  eiuer 
Hand  hoch;  sie>  trog  ein  Kleid  von  Schmetterlings« 
'flßgeln,  ein  Paar  Stiefeln  von  NuXsschalen  und 
einen  Kianz  von  Dornblüriie,  imd  ritt  auf  drey 
Binsen  durchs  Kamin  herab  dreymahl  im  Zimmer 
herum,,  als  sie  der  Königin  erschien,  welche  keine 
Kinder  hattet  und  die  Fee  Fanferlüsch  beschuldigte, 
dafs  sie  ihr>  angewünscht  habe.    Zum  Beweis »  dafs 
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disclien  alten  Hexe  sah,  die  seiner  liiebe  die 
verdriefslicbsten  Hindernisse  in  den  Weg  lefte« 
Bald  mulste  er  sich  mit  Drachen  und  üiegen« 
den  Katzen  herum  balgen;  bald  fand  er  alle 
Zugänge  zu  dem  Paläste,  worin  sie  gefangen 
gehalten  wurde ,  mit  Distelköpfen  be^äf,  weU 
che  sich  in  dem  Augenblicke,  da  er  sie  bexübrtei 


Sie  mir  Unrecht  thun ,  sagt  die  Fee ,  Lflndig*  ich 

Ihnen   an,   dafs  Sie^in  Jahrestdat  eine  Tochter  ha- 

ben  sollen;   aber  ich'  besorge»   sie-Mrird   Ihnen  so 

ricl  Thräneu  kosten ,    dafs  Sie  lieber  keine'  Tochter 

haben  woUten.      Übex  diese  Aniqändigimg  betrilbt 

sich  die  Königin,  wie  billig,   sehr,   und^ bittet ^ie 

Fee  Heben tlich*  Mitl^den  mit  ihr  zvl  haben.^  Das 

Schicksal    ist^  mächtiger  als    ich,    Tarsetat  Fanfer- 

i&sch:    alles  was  ich  far  Sie  .'thun  kann»  ist,  Ihnen 

diesen    Kraus    von  Dornblüthe  zu  .  geben ;    binden»  y 

Sie  ihn  der  kleinen  Prinsessin  um  den  Kopf,  sO  bald 

sie  geboren  seyn  'wird;    sie  wird  dadurch. vor  vi^ 

len  Unfidlen.  verwahret  werden.      Hiermit  gab  sie 

der  Königin  den  Krans,'  und  verschwand. wie  ein 

Blitz.      So  bald  die  Prinzessin »   ein  wnndetschönei 

Kind,  geboren  war;  hatt^  man  nidbts  angelegeners 

als  ihr  eilends*  den  Kranz  der  Fee  Fanferlüsch  auzu- 

heften ;    aber  k^um  war  es  geschehen »  fo^  vei  wan« 

ddte  ^ich  die    kleine    Prinzessin    in   das   schienst«» 

Affe  he  Ui   das  je  gesehen  worden  War. 


3^     Dow    SyLVxo     von     Ro6ai.va. 

in   eben  so   viele   ftiesen  verwandelten,    die 
i|im  den  Weg   mit  grofsen  stählernen  Kolben 
Str^tig  machten.  Nun  grifFer  sie  svrar  an,  wie 
es  «inem  tapfei;n  Ritter  sulconimty    und  hieb 
auf  jed^n  Streich  ein  paitr  Dutzend  mitten  von 
einander;  aber  kaum  war  er  mit  ihnen  fertig, 
und  im  Begriff  als  Sieger  in  den  Palast  hinein 
SU  gehen,   so  mulste  er  sehen,  wie  seine  ge« 
liebte  Prinaessin  auf  einem  mit  Fledermäusen 
bespannten  Wagen  durch  den  Schornstein  da- 
von geführt  wurde.      Ein  aindermahl  fand  er 
sie  auf  einer  Blumenbank  an  einer  Quelle  sif- 
send;   er  warf  sich  bu  ihren  Fttfsen,  er  sagt4^ 
ihr  die  savtlichsten  dachen  vor*  und  sie  ^hien 
ihn  mit  Yergnugen  anzuhören :  allein  indem  er 
sie  nmarmea  wollte,   (denn  man  weifs,  dafa 
die  Liebe  in  Traumen  nicht  alle  dfe  Gradaeio- 
»en    beobachtet,    die   einem  Schäfer  an  den 
# Ufern  des  Lignon  vorgeschrieben  sind)  so 
sah  er  mit  Entsetzen ,  dafs  er  die  Gestalt  der 
dicken  Maritorne,  der  Viehmagd  des  Hau» 
ses, , an  seinen  Busen  drückte,  und  erhielt  von 
Lippen,  die  ihm  einen  Augenblick  zuvor  lauter 
Nektar  und  Ambrosia  zu  seyn  schienen,  einea 
von  Knoblauch  und  altern  Ziegenkäse  so  stark 
durch  würzten  KuÜs,  dals  er  vor  Ekel  und  Ab* 
scheu  des  Todes  hätte  seyn  mögen. 

So  nichtig   nua  immer  diesig  cingebildetea 
Unglücksfälle  waren^   so  lebhaft  war  gleich» 
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woU  der  Scbmers,  den  sie  ihm  rerursachten« 
Er  hielt  diese  Träume  für  böse  Yorhedeutan« 
gen,  imd  xw^eifelte  nicht y  dsfs  er  eine  mach* 
tige  Feindin  habe»  die  darauf  beflissen  sey,  ihn 
in  der  Liebe  unglücklich  mu  machen,  die  er 
bereits  in  einem  hohen  Grade  für  die  be^au* 
bemde  Unbekannte  empfand,  welche  er 
nach  dem  Schluese  des  Schicksals  su  lieben 
bestimmt  war. 


^ 


.  > 
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6.     Kapitel. 

Abenteuer    iftU    dem    LanbPröscIie.       Warum    Don 
83^1^0    nicht    merkte,    dafs.der  Frosch    keine 

Fee   war. 


O^r  Gedanke,  einen  unsichtbaren  Feind  Von 
solcher  Wichtigkeit  su  haben ,  beunruhigte 
unsern  jungen  Helden  nicht  wenig:  jedoch 
da  er  in  seinen  Mährchen  noch  ^keinen  von 
Feen  oder  Zauberern  verfolgten'  Prineen 
gefunden  hatte,  der  nicht  von  einer  andern 
Fee  bescl^ützt  worden  wäre ;  so  ermunterte 
ihn  die  Hoffnung  wieder,  dafs  er  nicht  der 
erste  seyn  werde,  an  dem  diese  Regel  eine 
Ausnahme  leiden  sollte. 


Weil  es  nun  in  der  Feen  weit,  eben 
so  wie  in  unsr^r  Alltags  weit,  der  Gebrauch 
ist,  dafs  man  selten  jemanden  Dienste  su  leis- 
ten pflegt,  von  dem  man  nicht  eben  derglei- 
chen  oder  noch  gröfsere  zurück  erwartet:  so 
wünsc}ite  Don  Sylvio  nic^hts  so  sehnlich,  als 
eine  Gelegenheit  eu  bekommen,  sich  die  Dank- 
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barkeit  irgend   einer  grobmuthigen  Fee  ▼er*' 
binden  zu  können« 

Indem  er  einst  in  diesen  Gedanken  an 
einem  Graben  in  seinem  Garten  vorbey  ging, 
sah  er  auf  der  andern  Seite  einen  Storch, - 
(einige  Nachrichten  sagen,  wiewohl  ohne 
genügsamen  Grund ,  dafs  es  eine  Störchin 
gewesen}  im  Begriff,  einen  frtigen  Laubfrosch 
KU  erhaschen  ,  der  unbesorgt  quakend  im  Gras 
herum  hüpftew  ^ 

Don  Sylvio  würde  auch  aus*  blolamn 
Antrieb  seines  Heraens,  welches  ^sehr  gutig 
und  -mitleidig  war,'  nicht  $ai^^maelig  gewesen^ 
seiyn,  dem  nothleidei^den  Frosche  au  HnJfs 
zu  kommen«  Allein  der  Gedanke,  da£i  ea 
vielleicht  eine  Fee,  und  wohl  gar  eben  der 
wohlrhätige  Frosch  ^^^  seyn  könnte, 
welcher  der  Prinzessin  Mufette  und  ihrer 
Mutter  so  gute  Dienste  geleistet  hatte  9  setzte 
ihm   Flügel   an;    er  sprang  über  den  Graben^ 

11)  Der  woblthädge  Frosch»  der  in  einem  Mähr, 
eben  dieses  Nahmens  das  Wanderbare  su  besorgen 
bati  ist  eine  An  von  Fee  unter  den  Fröschen«  Die 
ganze  Zauberkunst  dieser  seltsamen  Fe«'  besteht  in 
einer  kleinen  Rosenkaube  (^petit  chaperon 
de  rosesywovdi  sie  koeffleist  au  aeyn  pflegt»- 


/ » 


■  / 
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liitd  verjagte  mit  mnem  Stecken,  elender  eben' 
itk  der  Hand  hattß,  den  langbeinigen  Erb«*: 
feind<^der  FrÖ3clie  in  eben  dem  Au^nUtfcke, 
ää  &t  im  l^egHff  war ,  den  kleinen  unschal* 
;digen  Quäker  hinunter  su  schlingen«  Der 
Storch  jieb  seiiien  Raub,  fiillen  und  entfloh» 
und  das  Pröschchen  sprangt  in  den  Graben, 
ohne  dich  eu  bekümmern,  wem  es  seine  Ret* 
tttng  SU  danken  habe. 

Don  Sylvio  blieb  an  dem  GtftbQn  8t0» 
hen,  und  erwartete,  dals  es  in  Gestalt  einer 
flf^honen  Nymfo,  oder  doch  niit  seiner  R  o.s  e  n« 
h  a  u  b  e  auf  dem  Kopfe ,  wieder  hervor  kom* 
men  werde,  um  sich  für  einen  so  wichtigen 
Dienst  gar  schon  bey  ihm  su  bedanken»  Er 
i^artete  über  eine  halbe  Stunde;  aber  xu  sei* 
ffter  nicht  geringen  Befremdung  wollte  weder 
Frosch  noch  Nymfe  sum  Vot'schein  koilimen» 

• 

Eine  80  ungewöhnliche  Undankbarkeit  an 
finer  Fee  war  ihm  unbegreiflich*  Wenn  es 
auch,  daöhte  er,' die  kleine  häßliche  Mago* 
tine,  die  alte  Ragotte,  oder  die  Fee  Kon^ 
kombre  >>)  selbst  gewesen  wäre,  so  sollt6 

#  • 

12}  Dr«y  Übel  berOehtigte  Feen,  M  a  g  o  ti  na 
spielt  ihre  Rolle  im  grünen  Serpentin;  Ra« 
gotta    die    ihrig«    im  König   Hammel;    und 


I 

% 
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loch  ein  Dienst  von  dieser  -  Art  Termdg^nd 
gewesen  .seyn,  sie  zu  einiger  E^kenntlicbkeit 
an  bewegen.  Könnte  es  aber  nicht  seyn^ 
besann.^  sich  einen  Augenblick  darauf,  dals 
es  ihr  nicht  erlaubt  ist,  mir  je^st  in  "ihrer 
eigenen  Gestalt  an  erscheinen;  oder,  da£p  sie 
es  aus  andern  Ursachen  auf  eine  Gelegenheit 
verschiebt,  da  sie  mir  ihre  Dankbarkeit  durch 
eine  wirkliche  Dienstleistung  beweiün  kann? 

Diese  Vermuthnn^  schien  ihm,  w^tl  sie 
mit  seinen  grülenhaften  Wünschen  am  besten 
übereinstimmte,  bey  mebrerm  Nachdenkeii  so 
wahrscheinlich  ^  da£s  er  voller .  Zufriedenheit 
in  sein  grünes  Schlofs  zurück  ging,,  und  kei. 
nen  Augienblick  länger  zweifelte,  dafs  diese 
Begebenheit  in  kurzem  irgend  eine  wichtigere 
Yeranderung  in  seinem  Schicksale  nach  sich 
ziehen  würde* 

Yermuthlich    werden    «einige    Leser    sich 
wundem,    -wie  es  möglich  sey,    dals  Don 
Sylvio  albern  genug  habe  seyn  können,  um" 
aus  dem  widrigen  Ausgange  dieses  Abenteuers 
nicht   den  Schlufs  zu  ziehen  ,^   der  am  natür« 

wem  ist  die  särtliebe  Konkombre  aas  dem 
witsigen  und  leichtfertigen  £c«??ioire  unbe* 
lannt?  - 
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/ 

Kchftten  daraus  folgte,  nehmltch  iaü-  der 
Frosch  Je  eine  Fee  gewesen  sey.  Allein  sie 
werden  uns  erlauben,  ihnen  vo.  sagen,  dafa 
sie  die  Macht  der  Vorurtheile  tind  TieUetcht 
ihre  eigene  Erfahrung  nicht  genugsam  in  Er« 
wägung '  sfiiehen.  Nichts  ist  unter  den  Men- 
schen gewöhnlicher  als  diese  Art  von  Trug« 
Schlüssen ;  das  Vorürtbeil  und  die  Leiden« 
Schaft  macht  keine  andre. 

Ein  alter  Geck ,  der  durch  seine  Freige- 
bigkeit die  Treue  seiner  Liebste  zu  erkaufen 
denkt;  schreibt  die  funkelnden'  Augen  und 
die  glühenden  Wangen,  i^omit  sie  ihn  em- 
pfangt ,  der  Freude  zu ,  die  ihr  seine  Ankunft 
verursache,  und. bedenkt  nicht,  ^e  viel  wahr- 
scheinlicher es  wärV,  sie  auf  die  Rechnung 
eines  Jüngern  Bublers  tn  setzen,  der  inzwi- 
schen in  einem  Schranke  stecktr  und  seines 
leichtgläubigen  Unvermögens  spottet. 

Ein  Indier  kauft  seinem  Bonzen  Amulete 
ab,  die  wider  alle  Krankheiten  dienen  sollen; 
er  wird  krank,  und  die. Amulete  helfen  nichts. 
Was  schliefst  er  daraus  ?  Vielleicht  dals  seine 
'Amulete  keine  Heilungskraft  haben,  und  dafs 
der  Bonze  ein  Betrüger  sey?  Nichts  weniger! 
Alles  w^s  er  daraus  schliefst,  ist,  daCs  er  dem 
Götzen,   dessen  Bild  er  am  Halse  getragen. 
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sieht  Andacht  genug  bewiesen,  und  dem  Bon* 
sen  nicht  Abnosen  genug  gegeben  habe*  -  ' 

Keine  Leute  sehen  mehr  Verdienste  an 
sich  selbst  als  diejenigen  »^  ail  denen  sonst  -nie» 
mand  keine  sieht.  Wer  wollte  ihnen  auch 
sumuthen,  die  Verachtung,  die  sie  für  eine 
Wirkung  des  Neides  halten,  der  weit  na- 
türlichem Ursache  zuzuschreiben,  dals  andre 
unmöglich  so  parteyisch  für  sie  seyn  können 
als  sie  selbst? 

Dergleichen  Beyspiele  liefsen  sich  ins  Un* 
endliche  häufen.  Es  ist  wohl  wahr,  die  Thor« 
beit  des  Don  Sylvio  wird  dadurch  nicht 
kleiner;  aber  es  ist  auch  zu  seiner  Entschul- 
digung  genug,  daüs  er  wenigstens  keine 
schlimmere  Schlüsse  macht  als  andre  ehrliche 
I       Leute. 
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Don  Sylvio   findet  auf  eine    wonderbaie  Art   das 
.BildniTa  «einer  geliebten  Prinseisin. 

£inige  Tage  >  nacMem  sich  das  Abenteuer 
mit  dem  Laubfrosche  sugetragen  hatte,  gtng 
Don  Sylvio  mit  dem  Anbruch  des  Morgens 
in  den  Wald,  um  Schmetterlinge  eu  suchen, 
von  denen  ihoi  noch  einige  zu  Ausschmük» 
luhg  seines  Kabinets  abgingen. 

Er  Hatte  sich  schon  über  eine  Stunde  weit 
von  seinem  Schlofs  entfernt,  als  er  eines  wun- 
derschönen Sommervogels  ansichtig  wur- 
de, der  sich  nur  wenige  Schritte  von  ihm 
auf  eine  Blume  setate.  ,Seine  F]ügel  waren 
lasi:^blau,  mit  einer  Einfassung  von  Purpur 
verbrämt,  die  in  der  Sonne  wie  Gold  glantate. 
Don  Sylvio  glaubte  ihn  schon  erhascht  zu 
haben ;  aber  der  schöne  Sonunervogel  schlupfte 
unter  seinem  Strohhute  weg,  und  verbarg 
sich  in  das  dichteste  Gebüsche. 

O ,  rief  Dpn  Sylvio,  ich  mu£s  dich  ha» 
ben ,  und  wenn  ich  dich  auch  bis  in  das  unter- 


I 

I 


\ 
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irdische  Reicb  d^s   K5niges  Hammel  >^) 
verfolgen    miilistey    wo  es  kleine  Pastetchen 


15}  Die  Stelle»  auf  welche  hier  gesiek  wird« 
leheiAt  eine  Naehahmung  Laciant  au  seyn ,  det 
ima  •  im  aweyten  TheiKe  der  Wahren  Ge- 
,  schichte  eine  fthnlidie  Abschildenuig  Ton  dem 
Überflüsse  macht,  worin  die  Bewohner  SlysinmS 
oder  der  gUlckseligea  Inseln  leben.  '„Dort  herrscht 
ein  ewiger  FrAhling,  (sa^t  er)  die  Weinreben  tra- 
gen  des  Jahres  swölfmahl  reife  ^Trauben,  und  alle 
llbrigen  Obstbänme  dreyzehnmahl.  Aus  den  Koni« 
ihren  wachsen  statt  des  Waitzens  wirkliche  Brote» 
wie  die  ^Si^wimme,  hervor;  Quellen  yon  Wein» 
Milch ,  Honig  und  wohl  riechende  Salben  ergiefsen 
sieh  in  Menge  durch  ^9  Auen  un^  Haine;  der  Ort» 
wo  die  Seligen  Tafel  halt^i»  ist  die  angenehmste 
Wiese»  Ton  hohen  Bäumen  umgeben»  unter  derb« 
Schatten  sie  sich  auf  Blumen  lagern.  Die  Winde 
tragen  die  Speisen  auf»  und  bedienen  einen  jeden 
nach  Belieben ;  ntir  den  Wein  schenken  sie  nicht 
eis.  Denn  rings  umher  stehen  grofse  Bäume  rom 
feinsten  Glase»  auf  welchen  statt  der  Früchte  alle 
Arten  von  Bechern  und  Trinkgeschirren  70n  alier- 
ley  Gestalt  und  Gröfse  wachsen.  Ein  jeder»  der  za 
Tisidie  geht^  bricht  sich  eiues  odto  zwey  davon  ab» 
und  stellt  sie  vor  sich  hin;  diese  fallen  sich  so« 
gleich  and  so  oft  er  will  Ton  selbst  mit  Wein.    In« 


^ 
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regnet,  und  geVratne  Feldhülmer  auf  den 
men  wacbiexu . 


Der  Sommervogel  9  der  sicli  auf  den  Vor- 
theil  deiner  Flügel  verlieb ,  schien  ihm  eine 
/  so  weite  Reise  Ersparen  an.  wollen.  Kaum 
hatte  Sylvio  ihn  aus  dem  Gesichte  verloxen, 
so  fand  er  ihn  wieder  ein  paar  Schritte  voff 
sich  anf  einem  Rosmarinstrauche  sitaeh»  Er 
wollte  ihn  wieder  haschen  ,<  aber.es  ging  wie 
das  erste  Mahl :  der  schöne  Sommervogel  schien 
seinernur  an  spotten;  oft  gaukelte  er  in  klei*- 
nen  Kreisen  um  ihn  herum,  dann  setste  er 
sich  wieder,  aber  entwischte  allemahl,  wenn 
er  im  Begriff  war  geCahgen  au  werden. 

Dieses  Spiel  dauerte  so  lange,  bis  Don 
Sjlvio  endlich  merkte,  dals  er  in  eine  ihm 
gana  unbekannte  Gegend  verirrt  war. 


dessen  dafs  die  Seligen  euen  und  tnnken,  (hauen 
Balsamwo&en  eine  Art  von  feinem  Staubregen  auf 
•i«  herab;  und  damit  ihnen  sogar  die  Muhe  sieh 
mit  Blumen  ru  bekränzen  erspart  werde,  pflacken 
die  Singvögel,  die  zur  Tafelmusik  bestellt  sind,  mit 
ihren  Sdmäbeln  die  schönsten  Blumen  auf  den  na* 
hen  Wiesen,  und  lassen  sip,  so  dicht  wie  Sehnesb 
auf  fhre  Köpfe  herab  &Uen.'* 
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Jetzt  retiete  es  ihn,  dafs  er  ricli  einem 
SciunetterliDg  zu  liiebe  so 'weit  eingelassen 
batte:  allein  da  es  ^nun  einmaU  geacfaeheu 
war,  so  wollte' er  doch  so  viele  Mähe  nicht 
umsonst  gehabt'  haben ,  und  liels  nicht  ^aach, 
bis  er  endlich  40:  glücklich  war  den^.  Soauner* 
Togel  zu  erhaschen,  .der  ihm  mAe  Müh# 
gemacht  hatte,  als  jepiahls  eine  Spröde,  seit- 
dem es  Spröden  ^ebt,  ihrem  Liebhaber  ge* 
macht  habea.  mag.  ^     .' 

S^ne  Freude  war  ungemein ,  und  in  der 
'Tfaat  kopnte  li^ui  .keinen  schönern  Sommer« 
Togel  »sehen.  £r  betrachtete  ihn*  knge  'mit 
einem  -desto  lebfa^ftern.  Vergnügen,  je  mehr 
ier  ihm  Mühe  gekostet  hatte,  und  er  war  jetst 
im  Begriff  ihn  in  einen,  kleinen  Käficht  au  stek» 
ken,  den  er  zu  diesräi  finde  bey  sich  trug, 
ab  es  ihn  däuchte,.  der  gefangene  Seinnetter» 
ling  sehe  ihn  mit  einer  flehenden  Miene  und 
gesenkten  Flügeln  An.  £r  bildete  sich  sogar 
ein,  (denn  was  kosteten  ihm  Einbildungen?) 
dab  er  so  laut  gesenkt  habe,  als  ein  Sommer* 
Togel  nur  immer  seufzen  kann. 

Mehr  brauchte  es  nicht,  um  an  .auf  seine 
gewöhnliche  Grille  Kuxbringen,  und-  es  kai^ 
äun  ganz  wahrscheinlich  vor,  dals  es  yiel« 
leicht  eine  Fee  oder  eine  verwandelte  Prin* 
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sessin  seyn  mochte.  D^n  * ,  dachte  er «/  itt  die 
FrmsessitiTrognon  ^4)e&ne  Heuschreck« 
geV^esen,  so  kann  eine  andre  eben  so  gnf 
ein  Sommervo'gel  seya.  ^  Er  besann  sieh  also 
keinen*  Augenblick  ihm  die  Freyheit  wieder 
cu  sehehken ,  um  die  es.  ihn  so  beiregUch  su 
biiteii  gBackienen  hatte. 

Drt  «tledigte  Sommervpgel  flatterte  tsSh^ 
lieh'  davon  $  und  Don  Sylvi«  ging  ikm 
nach,  i^oll  Erwartung,  was  dacaus  werden 
möchtie:  als  er  ein  paar  Sduitte  vor  sich 
etwas,  im  Grase  blinken  sah^  welches  setifeö 
Aufmerksamkeit  an  sich  sog«;  Er  hob  es  au^ 
und. fand,  dafs  es  eine  Aji;  von  Kleinod, waiv 
mit  ziemlich  grossen  Btilliani^  besetft,  uadL 
an  eine  Schnur  der  fieinsten.  Perlen  befestiget. 
JEr  betraehtete  es  mni  eilen  Seiten:  aber  wi# 
grofs  war  sem  Erstaunen ,  als  er,  von  einena 
luigeßbrea  Druck  auf  eine  Feder,  die  er 
ni^  bemerkt  hatte,'  einen  groben  Turkif 
^n  der  Mitte  auf  die  Seite  springen,  und  eis 
kleines  seht  künsdidi  auf  Schmels  gemabltes 
Bruftbild  ex'schömen  sah,  welches  eine  jimge 
Schäferin    von    ungemeiner    Schönheit    vor« 

atelke! 

/ 

14)  Im  goldnen  Zweige  der  Mbd.  WMnQU 
(Fol.  ü^du  CMmfid^Fd^.) 
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Er  stand  etliche  Augenblicke  xuibeweglidit 
and  wnifäte  nichts  ob  er  seinen  Augen  trauen 
tollte*  Er  besah  und  befühlte  es  immer  wie» 
der  von  neuem ,  um  sich  eu  überzeugen  daCs 
es  keine  Einbildung  sey;  und  je  mehr  er  es 
betrachtete,  desto  mehr  beredete  er  sich,  daiä 
es  das  Bildnifs  einer  Göttin,  oder  doch  zum 
wenigsten  der  allerschönsten  Sterblichen  sey» 
jemabls  gewesen  oder  künftig  seyn  werde« 


Unsre  schönen  Leserinnen  werden  ihn 
dieses  übereilte  Urtheil  desto  eher  za  gut 
balten,  wenn  sie  bedenken,  dals  er  von  sei- 
ner Tante  (die  aus  bekamen  Ursachen  sehr 
wenig  Gesellschaft  silh)  in  einer  so  strengen 
Knsamfceit  erzogen  worden  war,  dals  er,  äu^v 
ihrer  eignen  angenehmen  Person  ^  ihrer  Kam^ 
Bierfrau  Beatrix,  (der  Wittwe  eines  Sen« 
nor  Scudero,  welche  bereits  fünf  und 
dreylsig  Jahre  eingestand)  der  dicken  Mari- 
tome, und  den  Bauerweibem  im  Dorfe,  in 
seinem  Leben  nichts  gesehen  hatte,  was,  auch 
nur  im  uneigentlichsten  Verstände,  zum  s  eh  ö* 
nen  Geschlc^cht  häCte  gerechnet  werden 
können«  Denn  seine  Schwester^  die  in  der 
That  ein  hübsches  kleines  Mädchen  gewesen 
war,  hatte  sieh  schon  in  einem 'Alter  Von 
fünf  Jahren  verloren,  nnd  man  veroiuthete^ 
dals  sie  voa  einer  Zigeunerin  gestohlen  wor« 

Wxsx.AV9t  täiiiatL  W.  XI.  B.  D 
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itn  seyt  welche  femand  um  dieselbe  Zeit 
nicht  weit  vom  Schlosse  aagetro&n  haben 
wollte. 

Don  Sylvio  mtifste  also  nothwendig 
von  der  Schönheit  dieser  Schäferin  aufser* 
ordentlich  gerührt  werden,  da  sie  unter  den 
Figuren",  äii  die  er  seine  Augen  hatte  gewöh- 
nen müssen,  nicht  anders  würde  ausgesehen 
haben,  als  Lato  na  unter  den  Einwohnern 
von  Delos,  da  sie,  schon  halb  .in  Frösche 
verwandelt,  ihr  am  Ufer  entgegen  quäkten« 
Kurz,  es  däuchte  ihn  unmöglich,  dafs  Gra- 
ciose,  Belleben e,  die'  Schöne  mit 
d  e  n  g  o  1  d  n  e  n  Haar  e  n ,  oder  Venus  selbst 
«o  schön  gewesen  seyn  könnten ;  upd  et  wurde 
vom  ersten  Anblick  an  so  verliebt  in  dieses 
Bildnifs,  als  es  jemahls  ein  irrender  Ritter, 
oder  ein  Arkadischer  Schäfei;  in  seine  Dulci* 
nea  oder  Ainaryllis  gewesen  ist. 

•  -  *.        • 

.  -  Endlich,  tief  er  in  seiner  Entzäckung  aus, ^ 
endlich  hab'  ich  sie  gefunden,  siev,  die  ich 
mit  ahnender  Sehnsucht  überall  suchte,  die 
ich  zu  lieben  bestimmt  bin,  undo!  dafs  keine 
%n  kühne  Ho&ung  mich  täusche!  sie,  die 
mein  glückliches  Schicksal  bestimmt  hat,  mich 
4urcb  ihre  Liebe  den  Göttern  an  Wonne 
gleich   zvL  machen!      O  gütige   Fee,    die   du 
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meiner  dich  annimmst ,  wer  du  auch  seyst, 
dir  allein  dank'  ich  dieses  überraschende  Glück! 
Wer  anders  als  Du  legte  in  dieser  öden  Wild« 
nifs»  die  vielleicht  vor  mir  von  keines  Men- 
achen  FuSa  betreten  wurde ,  dieses  himmlisch« 
Bildnifs  in  meinen  Weg?  O  vollende  deine 
Wohlthat,  zeige  dich  4nir>  ui^d  lafs  zu  dei« 
neu  Füüsen  mich  hören,  wo  ich  sie  finden 
kann,  sie,  derep  Schattenbild  schon  genug  ist, 
eine  uivauslö^chliche  Liebe  in  meiner  Brust 
anzuzünden !  Denn  das  schwöre  ich  bey  allen 
Göttern,  die  der  Liebe  günstig  sind,  und 
wenn  ich  sie  auch  9m  Quecksilbe rsea 
mitten  unter  den  Ungeheuern  der  Fee  Lion«* 
ne,  im  Hinge  des  Saturnus,  ja  selbst  in  der 
greisen    Aq^uayitflasche   ^^)    der    Feen 


15}  Nachdem  die  Prinzessin  Babiole  eine  Zeit 
lang  in  den  Wolken ,  -wohin  sie  von  der  bösen  Fan. 
ferlüech  entfahrt  worden«  herum  geirret  hatte,  stürzte 
sie  sich  endlich  in  einem  Anfall  von  Verzweiflung 
von  der  sdiroffeq  Spitze  einer  hohen  Wolke  auf  äie 
Erde  herab,  um  ihrem  Leben  und  ihrer  Qual  zü- 
gleich  ein  Ende  zu  machen.  Allein  das  Schicksal 
hatte  es  anders  beschlossen.  Sie  fiel  in  die  Fla- 
sche» worin  die  Feen  ihren  Rataffia  an  die  Sonne 
zu  setzen  pflegen;  ein  Fläschchen,  welches  gröfser' 
and  geräumiger  ist  als   der  gröfste  Thurm  in  der 
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suchen  mülsta»  bis  ich.  sie  gefunden  habe, 
soll  kein  ruhiger  Schlaf  auf  meine  Augea 
sich  senken» 


ganzen  Welc  Zum  guten  GlAcke  fAr/dia  arme  Fnn» 
seesin  War  die  Flaaohe  leer»  sonat  würde  aie  wie 
eine  Fliege  darin  ertrunken  aeyn,  aagt  die  ainnrei» 
che  Verfaaaerin  dieaea  unnachahmlich  ungereimten 
Mährchena«  B  a  b  i  o  1  e  mufate  eine^  geraume  Zeit 
in  dieaem  gläaernen  Gefängniil^  auaharren,  wo  sie 
Ton  Luft  und  Thau  lebte  wie  der  Kameleon,  und 
Tag  und  Nacht  von  aecha  Rieaen  und  secha  Drachen 
bewacht  wurde,  bia  ea  endlich  dem  Prinaen  ihreni 
Vetter  und  Liebhaber  glückte ,  aie  mit  Hülfe  einer 
grofaen  bezauberten  '  Fiachgr&te  in  '  Freiheit  au 
aetzen,  , 


y 
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ReAezion^  dst  Anton   nnd  des  Don  Sylrlo. 

Mancber  denkt  bu  fischen  und  krebst»  spricht 
der  wel^e  Sancho  bey  einer  gewissen  Ge» 
legenheit  su  seinem  närrischen  Herrn.  Nichts 
geschieht  öfter,  als  dafs  man  etwas  andres 
SBcht  nnd  etwas  andres  findet,  Saul  suchte 
seines  Vaters  Eselinnen ,  und  fand  eine  Krone  | 
Don  Sylyiu  suchte  Sommer vÖgel,  und  fand  ein 
schönes  Mädchen , ,  oder  doch  i}ir  BildniL». ' 

Nun  war  er  verliebt,  so  yerltebt  als  man 
seyn  kann,  und  einzig  darauf  bedacht,  wie 
er  auch  das  Urbild  seines  kleinen  Gemahl- 
des  finden  möchte.  Denn  ob  er  jetat  gleich, 
wubte  wie  seine  Geliebte  aussah,  so  wufste 
er  doch  weder  wer  sie  war,  noch  wo  sie 
sich  aufhielt. 

Es    ist    leicht  zu  errathen,    was   ein  ge- 
wöhnlicher Mensch  an  seinem  Platze  gedacht 
oder   gethaxi  hatte;    aber  davon  ist  die  Rede, 
locht :  Don  Sylvio  dachte  und  that  nichts 

I 

wie  gewöhnliche  Menschen.     Die  Gedanken^ 


N 


I 
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die  sich  uns  /  andern  am  ersten-  darbieten ,  fie^ 
len  ihm  allemahl  am  letzten  nnd  gemeiniglich 
gär  nicht  ein ;  und  wenn  ihm  ein  sonderbarer 
Zufall  begegnete,  sa  rieth  er  sfug^nblicklich' 
diejenige  Ursache  dazu ,  die  es  nach  dem  Liaufe 
der  Natur  am  wenigsten  seyn  konnte.' 

Konnte  das  kleine  Miniaturbildchen  nicht 
eine  blofse  Fantasie  des  Maklers  gewesen 
leyn?  Oder  war  es  ^icht  eben  so  möglich, 
dafs  es  eine  Person  vorstellte)  die  längst  ver- 
storben war ,  und  konnte  sith  also  Don  S  y  1« 
vio  nicht  in  dem  Falle  des  Prinzen  Seif-el« 
Muluk  in  den  Persischen  Erzählungen  be- 
finden, der  sith,  'ein  paar  tausend  Jahre  zu 
spät,  in  eiae  Favoritin  des  Königs  Salomo 
vef  liebte  ? 

'  Diese  oder  dergleichen  Gedanken  kam^n 
nnserm  Helden  gar  nicht  in  den  Sinn,  Je 
aiehr  er  der  Begebenheit  dieses  Morgens  nach- 
dachte, desto  mehr  überzeugten  ihn  alle  Um- 
stände, da£s  es  der  Anfang  eines  so  aufser- 
ord entlichen  Abenteuers  sey,  als  vielleicht 
jemahls  einem  jungen  Prinzen  oder  Ritter  be- 
gegnet seyn  möchte. 

Allein  was  sollte  er  nun  anfangen?  W» 
sollte  er  die  schöne  Schäferin  suchen?  Wen 
sollte  er  fragen?  ,  Der  blaue  Sommer vo- 


\ 
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gel 9  der  ihm  Termnthlidi  Nitcfaricht  von  ihr 
hatte  geben  Icönnen,  war  verschwunden,  und 
ohne  eine  nähere  Anweisung  auf  Gerathewohl 
in  diesem  Walde  fortzugehen,-  schien  ihm 
desto  gefährlicher,  da  eine  von  seinren  nn- 
ächtharen  Feindinnen,  von  deren  .Bosheit  er 
ft?  viele.  Frohen  zu  haben  glaubte ,  ihn  eben, 
so  leicht  auf  den  unrechten,  als  sein  gutes 
Glick  auf  den  rechten  Weg  bringen  JLonnte* 

Nach  langem  Nachdenken,   welches  durck 
die  Betrachtung  seines'  schönen  Bildnisses  oft 
unterbrochen  wurde,    däuchte  ihn  suletzt  das 
siebente ,  zu  warben ,   bis  er  von  dem  blauen- 
Sommervogel  eine  nähere  Nachricht.. von   sei* 
ner  Geliebten  erhalten   haben  würde.     Denn 
es  w^ar  nun  etwas  Ausgemachtes  für  ihn ,  dals: 
es  eine  Fee  gewesen  sey ;  und  da  sie  für  diö:, 
Freyheit ,  welche  er  ihr  geschenkt ,  sich  schon 
so  erkenntlich   zo   beweisen   angefangen,    so 
zweifelte  er  nicht,  dais  sie  fortfahren  würde^. 
ihn  die  Wirkungeb  ihrer  Gewalt  verspüren 
zu  Isssen. 


Inzwischen    hatte   TinUn,     sein  Hund« 
chen,  (der,   die  Sprache  ausgenommen,   dem^ 
Hündchen     der     Prinzessin    Wunderschön 
weder  an  ArUgkeit  noch  Verstand  etwas  nach- 
gab) ihn  im  ganzen  Walde ,  jmfgesucht,    und 


'  / 
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die  Freude  war  auf  beiden  Seiten  sehr  groüiy 
da  er  seinen  Herrn  endlich  gefunden  hatte. 

^  In  der  Tbat  fing  Don  Sylvio  an  sa 
.merken',  dafs*  es  bald  Mittagessenszeilt  seya 
werde,  und  es  war  ihm  überaus  angenehm 
einen  Wegweiser  bekommen^  au  haben,  def 
ihn  aus  diesi^m  Walde,  worin  er  skh  noch 
nie  so  weit  vertieft  hatte,  wieder  nach  Haijse 
führeil  ^konnte.  Denn  so  bezaubert  die  Lieb« 
haber  in  den  neuen  Zeiten  immer  seyn  mo* 
gen,  so  ist  doch  {wie  schon  ein  berühmtes 
Schriftsteller  vor  uns  angenoerkt  hat)  die  Mo- 
de, ganae  Jahre  ohne  Essen  und  Trinken  nur 
vtüC^et  Liebe-allein  zu  leben,  heut  tm  Tage 
9b  sehr  abgekommen,  dafs^  auch  der  allet« 
erhabenste  und  geistigste  Verhebte  in  Alettm 
Stuck'  ein  ausgemachter  Epikurer  ist.  '  Eine 
Abänderung ,  welche  wir  unsers  Orts  um  so 
weniger  nüfsbilligen  k<Snn^n,  da  wir  glaubfift, 
dafs  sich  das  schöne  Geschll^cht  nichts  d«sto 
schlimmer  dabey  befinden  könne. 


Don   Sylvio  ging   also,    oder  stolperte^ 
vielmehr  mit  dem  Schätze,    den  er  so  uiSver» 
hofft  gefunden  hätte,    nach  Hfcisej    denn  er. 
beschaute  ihn  im  Gehen  so  oft,   da£i  er  alle 
Augenblicke  über  ein^i  Stock  fiel ,  *  oder  sb 
einen  Baum  anstiefs^ 
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Unterwegs  gerteth  er  ira  NacUsiiMien  über 
sein  Abenteuer  auf  tausend  wundeiliche  Ge« 
danken.  Es  fiel  ihm  ein ,  ob  dieses  Gemähide 
nicht  vielletcht  die  Fee  selbst  vorstelle »  die 
ihm  in  Gestalt  des  blauen  Sommervogels  er« 
schienen  wur?  Vielleicht  liebt  sie  mich,  dachte 
er,  (denn  es  wäre  doch  nicht  das  erste  Mahl, 
dafs  ein  Sterblicher  die^e  Ehre  gehabt  hatte) 
und  aie  hat  eine  Probe  machen  wollen ,  was 
ihre  wahre  Gestalt  für '  einen  Eindruck  auf 
mein  Hers  machen  werde. 

Diese  Einbildung  gefiel  ihm  so  wohl ,  dals 
er  sie  eine  Isnge  Weile  fortsetatei  allein  su* 
letzt  mufste  sie  dpeh  wieder  ^er  andern 
Fiats  machen,  und  so  ging  es  in  Einem  fort^ 
1»i8  er  SU  Hai^se ,  anlangte.  Kurs ,  der  blaue 
Sommervogel  und  die  schöne  Schäferin  hatten 
seiner  Fantaaie  rinta  so  aufserordentlichen 
Schwung  gegeben,  dafs  man  sich  nicht. irren 
kann,  wenn  man  sehr  toltsame  Wirkungen 
iayon  erwartet. 

.  Es  möchte  übrigens  scheinen,  als  ob  die 
Thorheit  unsers  jungen  Ritters  seit  einiger 
Zeit  so  stark  sugeilommen  habe ,  dab  der  ver^ 
däohtige  Zustand  seines  Gehirns  seiner  scharf- 
sichtigen Tante  unmöglich  habe  verborgen 
'  bleiben  können.     In  der  That  wäre  es  auch 
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nicHt  anders  gewesen ,  virenn  diese  Dame  Zeit 
und  Mufse  gehabt  hatte,  ihren  Neffen  zu  b^ob^ 
achten.  Allein^ auTser  dem,  dals  sie  ihn,  seit* 
dem  er  das  siebzehnte  Jahr  zurück  gelegt, 
aus  der  engern  Aufsicht  uud  der  strengern 
Zucht  frey  gelassen  hatte,  die  sich  für.  sein 
Alter  nicht  mehr  schickten;  so  war  sie  seit 
einigen  Wochen  mit  einer  gewissen  Sache  be* 
schäftiget,  um  derentwillen  sie  öfters  abwe* 
send  zu  seyn  und  in  das  benachbarte  Städt- 
chen zu  fahren  genöthigeC  warj 

Vermuthlich  mufitfte  dtese^  Angelegenheit 
yon  nicht  ganger  Wichtigkeit  für  sie  seyn; 
denn , .  wenn  sie ,  wie'der  zurück  kam ,  schien 
sie  wider  ihre  Gewohnheit  so  tiefsinnig  und 
zerstreut,  bekümmerte  sich  so  wenig  um  die 
Geschäfte  des  Hauses,  redete  so  viel  mit  sich 
selbst  und  so  wenig  in  Gesellschaft,  und 
sagte,  wenn  sie  mit  den  Bedienten  'zu  reden 
hatte,  so  oft  eines  für  das  andre,  dals  auüser 
ihrem  Neffen  jedermann  über  eine  so  gröfse 
Veränderung  sich  nicht  genug  verwundern 
konnte.  •  ' 

f Es  ist  leicht  zu  erachten,  dals  man  über. 
die  Ursache  derselben  allerley  Yermuthungen 
abstellte;  allein  die  Vorsichtigkeit  der  Donna 
Mencia    und     die    Verschwiegenheit     der 
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Barne  Beatrix  hielten  so  gut  ans,  dab  die 
Sache  ein  Geheimnifs  blieb;  und  das  wollen 
wir  sie  auch  so  lange  bleiben  lassen,  biß  die 
Zeit,  die  endlich  alles  offenbar  macht,  sie 
m  demjenigen  Punkt  der  Reife  gebracht  haben 
wird,  worin  Geheimnisse  von  dieser  Art  sich 
insgemein  selbst  zu  verrathen  pflegen. 


/  * 
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9.     Kapitel. 


/ 


Folgen  des  Abenteaer»  mit  dem  SomnuerroigeL    Dm 
Le&er  wird  mit  «iner  neuen  Person  bekannt  g&m» 

macht» 

'-       •  ■ 

"  -  4 

X)er  getreue  T  int  in  hatte  seine  Zeit  so 
wob]  genommen,  dab  er  mit  feinem  Herrn 
eben  anlangte,  als  es  Zeit 'war  bu  Tische 
SU  gehen.  £11  n  tiefes  Stillschweigen  herrschte 
ober  der  Tafel,  und  Don  Sylvio  war,  wie 
man  Ivicbt  erachten  kann,  derjenige  nicht,  der 
es  unterbrochen  hatte.  £r  war-su  sehr  in- seine 
eigenen  Angelegenheiten  vertieft,  als  dafs  er 
hätte  bemerken  können,  wie  sehr  es  seine  gna- 
dige Tante  in  die  ihrigen  war.  £b^n  so  wenig 
beobachtete  er,  dais  sie  sich  ungewöhnlich 
herausgeputzt  hatte ,  und  daJs  sie  vo;n  Zeit  zu 
Zeit  in  einen  gegen  über  stehenden  Spiegel 
Gesichter .  machte ,  welche  dem  aufwartenden 
Pedrillo  so  sonderbar  vorkamen,  dafs  er  sich 
in  die  I/ippen  beifsen  "mulste  1  um  nicht  über- 
laut SU  lachen. 

Nach  dem  Essen  kündigte  Donna  Men« 
eia. ihrem  Neffen  an,  dafs  sie  in  Geschäften 
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genothiget  s^y,   in  die  Stadt  zu  fihren  und 
darin  über  Nacht  su  bleiben. 

'  Don  Sylvio  war  zu  höflich  einige  Neu* 
gierde  über  die  Natur  dieser  Geschäft« 
onerken  zu  lassen^  und  er  konnte  es  desto 
leichter  «eyn,  da  er  m  der  That  keine  hatte« 
Sie  schieden  also  sehr  vergnügt  von  einander, 
und  unser  junger  Ritter  verschwand  bald  dar- 
auf, ohne  da£|  jemand  io&  Hause  gewahr 
wurde  wohin  er  ging. 

Da  er  gewohnt  war,  die  Sieste  *ß)  in 
seinem  grünen  Schlosse  zu  halten,  so  vermifste 
man  ihn  nicht  eher  als  da  es  Abendessenszeit 
*war.  Man  suchte  ihn  hierauf  im  Hause,  im 
Garten ,  in  den  Feldern ,  im  Wald ,  aber  über- 
all umsonst;  man  rief  seinen  Nahmen,  abet 
da  war  kein  Don  Sylvio» 

Der  vorgedachte  Pedrillo,  ein  jnnger 
Bursche  aus  dem  Dorfe ,  der  ihoi  zur  Aufwar- 
tung gegeben  war,  eine  Rüchenmagd,  eiit 
Stallknecht  und  die  bereits  ervi^ähnte  Maritorne, 
machten  in.  Abwesenheit  der  Donna  IVten- 


16 )  Mitttgsmhe,  welche  man  in  Spanien  und  Ita» 
lien  in  den  Stunden,  da  die  Sonnenhitze  am^gröfsten 
ist»   zi%  halteU  pflegt. 
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cia  und  der  Frau  Beatrix,  ihrer  getreuen 
Duenna,  die  ganze  Hauagenossenschaft  aus« 
Diese  vier  guten  Leute  waren  nicht  wenig 
hetrübt  darüber,  daia  sie  nicht  wufsten  w^as 
aus  ibrem  jungen  Herrn  geworden  sey;  denn 
sie  liebten  ihn  wegen  seines  angenehmen  und  '^ 
.leutseligen  Wesens  recht  herzlich«  Nachdem 
sie  ihn  nun  beym  Mondscheine  bis  in  .  di« 
späte  Nacht  umsonst  gesucht  hatten,  ka^ien 
sie  endlich  auf  den  Gedaiiken,  däfs  er  viel- 
leicht zu  seinet  Tante  gegangen  sey;  denn 
das  Stadtchen  war  kaum  drey  Stunden  weit^ 
vom  Schlofs  entfernt.  Sie  gingen  also  heim 
und  legten  sich  schlafen. 


Allein  Fedrillo,  der  zu  oft  um  seinen 
Herrn  war,  als  dafs  ihm  seine  Neigung  zur 
Feerey  unbekannt  seyn  konnte,  kam  bey  nä- 
herm  Nachdenken  auf  die  Vermuthung,  et 
könnte  sich  auf  einem  seiner  gewohnten 
Spaziergänge  im  Walde  vielleicht  über  irgend 
einem  Abenteuer  verirrt  haben.  £r  stand  also 
den  folgenden  Morgen  früh  -auf  und  durch- 
stöberte nochmahls  den  ganzen  Wald,  ohne 
glücklicher  zu  seyn  als  den  Abend  zuvoi^. 
Er  wollte, eben  wieder  heimkehren,  als  er  in 
einem  Felsen,  um  welchen  etliche  Reihen  von 
wilden  Lorberhäumen  im  Zirkel  standen ,  ein« 
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mit     Geil^blatt    bewachsene    Hohle     gewahr 
ward. 

Pedriljoy  dem  es,  ungeachtet  seiner 
üemlich  schafmafsigen  Miene ,  nicht  an  Wits 
fehlte,  und  der  in  den  Ritterbüchern  und 
Mahrchen  ni^ht  weniger  bewandert  war  als 
sein  Herr,  hielt 'diesen  Ort  für  feenmafsig 
genug,  dafs  er  ihn  vielleicht  darin  finden 
könnte.  Er. betrog  sich  nicht;  denn  wie  er 
an  den  [Eingang  der  Grotte  kam,  sah  er  ihn 
auf  einem  Lager  von  Moos  und  Blumen  aus- 
gestreckt in  tiefem  Schlafe  liegen;  der  kleine ^ 
Tintin  schlief  zu  seinen  Füisen ,  neben  ihm 
lag  seine  Cither,  und  an  seinem  Hs^lse  hing 
das  Kleinod  mit  dem  Bildnisse  der  schönen 
Schäferin. 

Dieses  letztere  zog  sogleich  Pedrillo's  ganze 
Aufmerksamkeit  auf  sich.  Er  wurde  von  dem 
GJanz  der  Steine  und  Perlen,  wovon  dieses 
Halsgescfameide  schimmerte,  nicht  wenig  ge- 
blendet; und  9b  er  gleich  kein  grofser  Kenner  ' 
von  Juwelen  war ,  so  dauchte  ihn  doch ,  da(s 
sie  virenigstens  ?ehen  Dörfer,  wie  das  seinige, 
werth  seyn  könnten.  Er  betrachtete  sie  lange, 
und  konnte  nicht  begreifen,  woher  Don 
dylyio  einen  so  kostbaren  Schmuck  bekom- 
men  haben  möchte.      Seine  Neugierde  ward 
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endlich  so  dringend,  ^i^b  er  sicli  luitini  eat 
halten  konnte  ihn  aufsuwecken.  Das  that  er 
nun  stvear  nicht;  denn  Pedrillo  war  ein  so 
höflicher  Bauerjunge  als  irgend  einer  in  An* 
dalusien;  jiber  er  ^ahm  doch  die  Cither,  und 
klimperte  darauf  sp  laut  er  konnte,  und  end* 
lieh  sang  er  gar  dasu«  ohne  da£i  er  seine  Ah» 
sieht  erreichte* 


Nun,  hey  meiner  Six!  rief  er* endlich  gana 
ungeduldig  aus,  das  geht  nicht  natürlich  zu! 
^enn  das  nicht  ein  besauberter  Schlaf  ist ,  so 
versteh'i  ich  niqhts  davon.  Vielleicht  steckt 
die  Zauberey  in  diesem  Kleinod  hier?  Wenn 
das  wäre,  so  ist  es  besser,  ich  nehm'  es  ihm 
vom  Halse,  (}der  ich  zerbreche  es  gar,  wenns 
nöthig  ist,  als  da(s  mein  junger  Herr  hier,  ein 
paar  tausend  Jahre  wie  ein  Murmelthier  in 
Einem  fort  verschnarche. 


Indem  er  das  sagte,  langte  er  nach  dem 
Kleiiu>de,  stiefs  aber  von  ungefähr  mit  dem 
Ellbogen  an  Don  Sylvio  an,  der  davon  er« 
wachte,  und,  weil  er  die  Augen  noch  nichs 
recht . auf thun  konnte ,  den  Pedrillo  nicht 
^sogleich  erkannte,  sondern  nur  eine  Men» 
acfaenfigur  sah,  die  ihm  seine  geliebte  Schi- 
ferin  rauben' wollte« 
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Et  gerieth  darüber  in  eine  aufseror<lent« 
KchcWuth.  VerflucHte  Zaubrerin,  rief  er, 
iM:  es  Stt  nicht  g^nug,  clafs  du  diese  unschal» 
dige  Prinaessin  ihrer  himniHschen  Schönheit^ 
beraubt  und  in  einen  eleadeh  SomihervogeV 
verwandelt  hast?-  WiUst  du  mir  auch  das* 
einzige  rauben ,  was  mit  das  Uhermafs  meines 
Hnglücks  noch  erträglich  machen  kann  ?  Aber 
wisse  >  vorher  mufst  du  dieses  Here-  ausreifseui 
vroriur  ihj  Bildnüs  mit  feurigea  Zügen  einge» 
grabe^  ist. 


üms  Himmels  willen,  gnädiger  Herr,  rief 
Pedrillo,  indem  er  an  den  «Eingang  der 
Grotte  zurück  sprang,  was  meinen  Sie  mit 
allem  diesem  seltsamen  Zeuge  ?  Ich'  bin  weder 
ein  Zauberer  noch  ein  Schwarzkünstler,  Gott 
Bej  Dank !  ich  bin  Fedrillo,  Euer  Gnaden  Die» 
nar,  toii^  .  al^hris^ioho^i  Gessb^eoht  so  gut 
als  einer  in  unserm   Kirchspiele;  ^7)  und   ea^ 


17}  N'ene  Christen  nennt  man  in  ^anien  die  Ab» 
kömmlinge  ron  den  Spanischen  Mauren  und  Juden* 
w'UkmytOfiP  atfd« »aish  den  Zeiten  FeMÜtiands.  des  fiub> 
thotifchett  difr  chais^ha  Religion  angenonuuen  ba> 
ben;  i'l  t  e  ClixitteA  diefetiigen ,  die  von  den  Gothen« 
Wekha-  SpameA'  vet  den»  fiinfeU  der  Mauren  (i.  J* 
714}  inne  hatteiii  ab8taauQ.en  oder  ahauatamaenror« 

WtftiiAimt.  lamntL  "V^.  XI.  B«  £ 


I 

I 
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tbut  mir  leid,  nacbdeQi  ich  Euer  Gnaden  ia 
•  *  allen  vier  Enden  der  Welt  gesucht  habe«  Sie 
in  dieser  verfluchten  Grotte  und  in  einem  sol- 
chen Zustand  anzutreffen.  Was  sagen  Sie  da 
von  Zauberern  und,  von  dem  Ubermafs  der  Som- 
mer vögel  die  in  Frin^essiinnen  verwandelt  sind  ? 
Gott  sey  es  geklagt ^  Ich  dachte  gl^icji»  daü 
es  nichts  Gutes  bq^^uten  werde ,  wie  ich  Sie* 
hier  eingeschlafen  fand. 

'  Bist  du  Pedrillo?  Versetzte  Don  Syl-^io, 
der  sich  indefs  die  Augen  gerieben  hatte. 
,Wenn  du  Pedrillo  bist,  wie  deine  6estalt  es 
allerding»  zu  bezeugen  scheint,  so  bin  ich 
schon  zufrieden,  und  die  Vorwürfe  gehea 
dich  nichts  an,  die  ich  dir  machte,  indem  ich 
dich,  für  einen  andern  ansaht  Aber  was  woU- 
tsst  du  mit  diesem  Bildnils  anfangen? 

Mit  was  für   einem  Bildniüi?    fragt^  P<» 
drUlo.  .V 

Schurke ,    versetzte    DonSylvio:     mit 
4    dem  Bildnifs,    das  du  im  Begriff  virarest  mir 

r 

geben.  Von  alten  Christen  geboren  zu  t^yn»  war 
(wenigsten^  um  die  Zeiten»  da  Filipp  der  Dritte 
«Ue  seine  Maurischen  Unterthanen  aus  Spanien  ver« 
trieb)  ein  Vorzug',  worauf  ein  Spanier  SQ  stolz  war 
als  auf  die  höchste  £hreiistufe. 


/ 
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zu  entvireiicien ,  als  ich  von  einer  unsichtbaren 
Hand  erweckt  wurde,  um  einem  so  grQlsen 
Unfälle  zuvor  zu  kommen. 

Beym  Element,   Herr  Don  Sylvio,   erwie- 
derte    Fedrillo,    i()^i    ||laube    Sie   träumen, 
wenn  es  nicht  noch  was  argers  ist.    Wir  such- 
ten' Sie  gestern   den    ganzen  Abend ,    bis  um 
die  Zeit,  da,  Gott  bey  bey  ^ns!  die  Gespan^ 
ster   zu   gehen   pflegen;,    aber    alles    umsonst« 
Diesen  Morgen  früh  lief  ich  im  gaüzen'  Walde 
herum,   und  klopfte  an  alle  Büsche;    endlich 
fand    ich    den   jungen   Herrn   in  dieser  Hoble 
schlafen,  und  da  sah  ich  diefs  Kleinod,   und 
weil  Euer  Gnadeü  gar  ^fest  schlief^  so  bildete 
ich  mir  ein ,  dafs  .es  vielleicht  ein  T  e  1  e  s  m  a  n 
seyn  könnte,  wodurch  Sie  in  dieser  Höhle  in 
einem  ewigen  Scblafe  bezaubert  liegen  müfsten, 
bis  jemand  käme  der  den  Telesman  zerbrä« 
che,  wie  ich  dergleichen  Exempel  viel  in  den 
greisen  dicken  Büchern  gelesen  habe,   die  in 
der   gnädigen   Frau   ihrer   Bücherkammer   ste* 
hen  i   lind  weil  Sie  mir  nun  lieb  sind ,  gnädi- 
ger Herr,    und  mich  dauerten,    dafs  Sie  wie 
Dämonion,     den    die    Göttin   Di  na    eins- 
mahls   bezauberte,/ ^^)    dals  er   hundert  Jahre 


\^)JffidirSio  ist  bey. aller  seiner  Belesenheit:  dem 
Fehler    unterworfen«    in  aeiaen  Jl^f^ähXux^^tu  oder 
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lang  schlafen  mubte,  damit  sie  sieb  recht  satt 
ati  ihm  küssen  konnte  —  die  alte  verliebte 
Hexe!  —  Sie  wissen  ja  die  Historie ,  Herr!. 
Sie  steht  in  einem  alten  Buche,  das  ich  aus 
der  Erbschaft  meiner  Grof3mutter  für  dreyzehh 
Maravcdi's  ^9)  annehmen  niufste,  ob  es  gleich 
keinen  Deckel  und  kein  Titelblatt  mehr  hatte ; 
es  war  die  Menge  gemahlter  Figuren  darin, 
woran  ich  mich  erlustigte  wie  ich  noch  eia 
kleiner  Junge  war,  und  dann  las  mir.  meine 
GroCsmutter  die  Historien,  die  daneben  stan» 
ien  i  es  ist  mir ,  als  ob  ich  sie  noch  ,  vor  mir 
aitsen  sähe,  die'  gute  «Ite  Frau,  Gott  tröste 
•ie!  Aber  was  wollt'  ich  sagen?  -~  Ja,  und 
sehn  Sie,  weil  Sie  mich  nun  halt  dauerten^ 
i^oUt'  ich  sagen,  dals  Si^  so  lange  scjila* 
fen  sollten,  so  wollte  ich  den  Telesman 
Verbrechen:    das    ist    das   Gänse y    sehn    Sie, 


Anspielungen t  Begebenheiten.  Nahmen»  Orter  und 
2eiten  ziemlich  unter  einahder  zu  mengen«  Hier 
ist.  wie  man  leicht  sieht»  von  Diana  und  £|id  j« 
Inion  die  Rede* 

19)  Ein  IVTaravedi  ist  eine  Kupfermflnzo»  ^0 
den  vier  und  dreyfsigsten  Theil  eines  Reals  be» 
trägt,  welcher  der  achte  Theii  einet  Piastert-  oder 
3panitftelvti  Thalott  iiC 


«ad  icli  denke  9  da  ist  nicht»  worüber  aick 
eins  so  ersuchen  ^pUte. 

Don  Syl  vix>i  so  gute  Lust  er  suqh  hatte 
.^ose  s«  aeyn»  koniite  sich  des  I^qbens  nicht 
enthalten  >  da  er  den  Pedrillo  so  fB4en  hqrt^. 
Höre,    Pedrillo,   saste  er  su  ihm«   ^  ist  mir 
schon    genug  dals   an  es  nicht  iibel  gemeint 
hast:    aber  ich  versichere  dich,   ^u,  lyarst  im 
Begriff  mir   einen  sehr  schlimnifsn  Streich  ^ 
spielen«  .  Es  ist  pur  allau  gewiis,  dafs  ich  von 
demjenigen  bezaubert   bin»   was  c|^  ^ur  einen 
Talisman  i^ngeseh^n  hast ;   aber  Heber  wollt' 
.ich  das  Lebc^  verlieren ,  als  zugeben  ^ats  ^ese 
Bezauberung  aufgelöst  lyurde.    {cfa  habe  ^ie^e 
JNacht  Sachen  von  grofaer  Wichtigkeit  .erfahr 
ren ;  aber  frage  ^  mich  nicht  vi^s  ^s  ,sey !    JOu 
sollst  alles  wissen,  so  bald  es  ^eit  ist;   denfi 
,ich  bin  deiner  Dienste  benöthiget;  Jfieiir  kanft* 
ifik  jetzt  nicht  sageix* 

Pedrillo  verstand  kein  Wort  von  diesem 
.Kedeii;  aber  das  niachte  ibn;eben  de^to  neu- 
gieriger. Ich  wiO  auch  nicfa^.  fragen,  gestr^n- 
^er  Herr,  sagte  er ,, indem  sie'^ft^h.^ause  gii^* 
gen:  Sie  haben  mirs  vej^botfen,  und  ich  wei& 
^en  Gehorsam  wohl,  den  ich  Ihnen  .schuldig 
>in ;   4«nn  eratU^b  >  ao ,  ^i^d  3!«  JmU^  linfiiw^ ' 
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'-weil  icn  aus  Thi'em  Dorfe  bin  <  und  dann-srnd 
Sie  mein  Herr  weil  ich  in  'Ihtem  Mufs  und 
!ßrot  stehe;  denn  obgleich  die  gnädige  Frau 
die    Haushaltung    führt ,    so'  weifs   ich   doch 

~  wohlV  aus  wessen  Beutel  es 'geht  O  das  vet- 
Sprech*  ich  Ihnen  ^  wenn  ich'  schon  einfältig 
aussehe,'  so  merk*  ich  doch  wohl,  wo  der 
Hund  bi*graheii  'liegt.  *   Ich  will  also  nicht  neu* 

''giei-ig  seyn  und  fragen,'  was  das  für  Dinge 
sind    die    ich   nicht   fragen    darf,    weil    Euer 

'  Gnaden  sie  mir  nicht  sagen  kann ,  obschoa 
Sie  wollten,  wenn  es  Zeit  wäre,  dafs  ich  sie 
wüfste?  Sagten  Sie  nicht  so»  lieber  Herr? 
Aber  es  ist  doch  was  seltsamem,  ich  glaube 
bald  ich  bin  selbst  besaubett!  Denn  sonst 
verstand  ich  alles  was  Euer*  Gnaden  sagte; 
aber  seitdem  ich'  diesen  T  e  1  e  s  m  a  n  ^  angerührt 
habe ,    ist   mir  nicht   anders   als   ob   Sie   Kai* 

>  kubisch  redeten.  {Ich  will  gleich  des  Todes 
seyn ,  wenn,  ich  von  allem ,  Was  wir  da  mft 
einander  gesprochen  haben  i  ein  Wort  ver« 
'Stehe.  Ich  habe  schon  Jft  gehört,  yiel  Wis* 
sen  macht  llopfweh ;  aber  wenn  einer  wüfstei 
W^o  Euer  Gnaden  diese  Nacht  gewesen  wäret 
da  wir  Sie  in  der  ganzen  Welt  suchten »  so 
könnte  einer  vielleicht  erratfhen  —  Mehr  sag* 
ich  nicht,  Sie  könnten  sonst  meinen  ich  seiy 
so  vorwitzig)   und  wolle  Sie  amfragen,  und 
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Torwsts  ist  mein  Fehler  nicht!  Was  mich 
Bicfat  brennt',  das  blas'  ich  nicht.  Zum  Exem* 
pel,  wen^  iob  .vorwitzig  wäre,  so  b^tt'  ich 
wohl  erfahren  können,  warum  die  gnadige 
Frau  §elt  acht  Tagen  so  oft  in  die  Stadt  fahrt  j 
jlenn  unter  uns,'  gnädiger  Herr,  Sie  hätten 
mirs  wohl  nicht  zugetraut,  aber,  ohne  Ruhiti  " 
in  melden,  ich  gelte  was  bey  der  Frau  Be4* 
trix!  Sie  hat  es  fiaustdicke  hinter  den  Ob- 
Ten ',  das  versprech'  ich  Ihnen ,  wenn  'sie  schon 
^inen  so  groliren  E.osenkran'z  am  Gürtel  haxi* 
gen  hat  al$  «ein  Waldforuder,'  und  so  leise 
daber  tritt  als  ob  sie  auf  Eyeisn  gehe.  Stille 
, Wasser  gründen  tief,  und  es  sind  nicht  alle 
Köche  die  lange  Messer  tragen.  Kurz  und 
gut,  gnadiger  Herr,  ich  ging  gestern  bey  ih- 
xem '  Zimn^QT.  yoibey,-  und  wie  sie  sah  dafs 
icbs  war,  denn  die  Thürwar  halb  x)flen, 
so  rief  sie  mir ,  und  bat  mich  dals  ich  ihr  das 
Halstuch  heften  inÖchte;  und  da  weiJs  ich 
nicht  wie  es  kam,  aber  ich  sollt'  es  auf  d^m 
Rücken  heften ,  und  da  heftete  icbs  vorn 
und  konnte  nie  fertig  werden.  Sie  hatte  ib* 
ren  Spafs  mit  meiner  Ungeschicklichkeit ,  und, 
Gott  verzeih  mirs!  ich  glauV  ich  wäre'noph 
däbey,  wenn  die  gnädige.  Frau,  nicht  gescbellC 
hätte.  I>as  erste  Mahl  horten  wir  nichts; 
aber  sie    schellte  wieder,    und   das  so  stark 
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AeSs  Frau  Beatrix  «agtjB;  ,Ich  mab  ^hen^ 
P«dn)lo>  )sonst  werde  ich  geasankt;  ^^vi^xin  ich 
gewebt  hatte  dafa  du  so  uxigf«ujhickt  w'itesUf 
ao  bätte-icb  dich  nicjbt  getvSem  denn  aiehat 
du,,  du  machat  schon  so  laage,  und  j$tßt,mnfM 
ichs  doch  seibat  heften«  -Und  da  lief  «ie  fort, 
gnädiger  Herr,  und,  was  ich  sagen  wollte  -— 
ja, /da  hättVich  sie  fragen  können (Wa?uni  die 
gnädige  Frau  so  oft  in  4 die  Stadt  fährt.,  und 
•«u  wem?  und  dieses -und  jenes;  'aibtfr  (wie 
ich  stagte)  über  dem  Halstuch  hatt'.  ich  all^s 
rein  verg^^ssen.  Sie  sehen  also,  .AßSs  ich  nic^t 
neugierig  bin;  denn  Frau  Beatrix': war  bey 
guter  Laune,  und  ich  glaube  sie  hätte  mir 
^alles*  li^aagt.  ^ 


In  diesem  Tone  fuhr  PedrilTo  den  gan» 

zen  Weg  lang  fort,  ohne  dals  Don  Sylvio 

Acht  auf  sein  Geschwätz  gab,'  so  sehr  war  er 

in.  Gedanken  vertieft«  ^  Allein  so  bald  sie  zu 

'Hause  waren^   erinnerte  ihn  sein '  Magen  Sals.. 

er  seit   gestern' Mittag  gefastet  hätte;    4ahn 

(wie  wir  schon  bemerkt  haben)  die'Bezaube* 

'  rung  erstreckte  sich  bey  ihm  niemahl s  bis  auf 

'den  Magen.     £r  li^Ci  sich  also  einen 'Eyerku* 

ch^n  und  ein  gebacknes  Huhn  zum  Frühstücke 

machen,  und  als  mit  so  gute^i  Appetit,  daüi 
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Pe<trillo  wieder  Mujjb  schöpfte,  und  eine 
bessere  Meinung  von  dem  Verstände  sei- 
nes Herrn,  zu  fassen  anfing  als  er  diesen 
Morgen  gehabt  hatte,  da  er  ihn  von  Yer« 
Wandlungen  I  Prinaessinnefn  und  bea^uberten 
SommervögeUi  reden  hörte* 


^,    4 
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lo.     K  a  p  i  t  e  1. 

Worin  Feen«  Salamander,  Prinzessinnen  und  grüne 

Zwerge  auftreten. 

■/ 

So  bald  dLß  gTpfate  Hitze  vorbey  war,  begab 
sicK  Don  Sylvio  mit  seinem  getreuen  Pe- 
drillo  in  den  Garten,  $i&tzte  sieb  ^n  dem. 
scbattenreicbsten  Ort  desselben  tinter  eine 
Laube  von  Scbasmin ;  uncl  nachdem  er  ihm 
ernstlich  untersagt  hatte  ihn  in  seiner  Hedd 
£u  unterbrechen,  wie  es  so  ziemlich  seine 
Gewohnheit  war,  ^o-  erzählte  er  ihm  um* 
atandlich  alles,  was  ihm,  von  dem  Abenteuer, 
mit  dem  Laubfrosch  an  bi^  auf  den  Augen* 
blick  da  Pedrillo  ihn  in  der  Grotte  schlafend 
gefunden  hatte,  begegnet  war-       *  .  • ' 

Wir  übergehen'  dasjenige ,  was  uiisern  Le» 
s^ßrn  schon  bekannt  ist ,  und  fangen  seine  Er» 
Zahlung  da  an  wo  die  unsrige  still  gestan* 
den,  nehmlich  bey  seiner  Entfernung,  wel* 
che  seine  Hausgenossen  in  so  groise  Unruhe 
gesetzt  hatte. 

So  bald  meine 'Tante  abgereist  war,  fuhr 
Don    Sylvio    fort,    ging   ich   wieder  in   den 


I  I 
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*WaM,  lim  den  Ort  su  isucben,  wo  ktr  bla-ue 
Sommervogel  verschwuHd^n^  wa^,  und  mir 
an  seiner  Sftatt  dieses  Bddnifs  hinterlassen 
hatte,  wovon  nunmehr  das  Glück  oder  Un« 
glück  meines  Lebens  abhängt.  Ic^  liahm  deii 
kleinen  T  int  in  mit  mir,-  weil  ich  hoffte, 
dals  er  den  Weg,  den  wir*  mit  einander  ge- 
gangen ,  durch  seinen  Instinkt  leichter  wieder 
ausspüren  würde,  als-  ich  mich  «dessen  erin« 
nern  könnte.  Ich  betrog  mich  nicht;  ich  %t^ 
'kannte  den  Ort^'-  und-  nachdeln"  ich  ihn  aufli 
sorgfältigste  durchsucht  hatte»  in  der  Hoü^ 
nnng  vielleicht  etwas  zu  .finden,,  das  mir  jeini« 
ges  Licht  geben  könnte,  wem  das  »Bildnils 
.gehöre,  fing  ich  an  allenthalben  umher  zu 
laufen ,  ob  ich  den  blauen  Sommer vogel  wie* 
der  entdecken  möchte,  den  icb^  nach  dein 
was  mir  begegnet  war,  für  keinen  gewöhnli- 
chen Schmetterling  halten  konnte.  Wenn  ea, 
dachte  ich,  ein^  Fee  ist,  wie  ich  zu  glau^ 
hon  Ursache  habe,  so  lafst  sie  sich  vielleicht 
durch  die  Unruhe,  worin  sie  mich  sieht,  ba- 
wegen  mir  ivieder  sichtbar  zu  werden,  und 
mir  die  Nachrichten  zu  geben,  ohne  welcha 
ich  nicht  länger  leben  kann. 

Ich  suchte  also  den  ganzen  Wald  aus ;  ich 
fand  Sommervögfl  genug,  aber  der  blaue 
Witr  nirgends  auszuspüren.     Die  Nacht  nahm 


*.    I 


4 
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riib^rband;  Tintin  w|ir'»o;iiiüäe.f]|^*ei;r  xa^if^ 
jüQebr  laufrä.  JiQMte.  Ich  M^pr  e«  pieht  wc^U** 
»g^r  als  er^  upd  4ai  iqh  ^i^se  Grrptie,  wo  dis 
inich  gefunden  bast,  gewfbr  wvrde,,  ,8o..be- 
lachloüs  icb  die  .N»cbt  dA  2i;izuhrii|gen*  I^ 
^macbte  .  mir  -ein  L>iiger,  und  Tlintin^  schlief 
Jieben  mir  ein^  wäbrand  4^^  ,ü;b  .d:^n  Godun* 
rjken  n^tphbing,  die  meine  ^ni^Cande  mit  aie^ 
.bracbten.  X)er  Mond  schien  ßo  anmnt-big,  dafii 
^r  micb :  «1 .  einem  Spaziergang  upter  den  Bau** 
#nen,  die  vor.  dar  Gcptte  fta^^f.einzuUdep^ 
4K:biett, 

leb  war  nicbt  lange  auf  und  nieder  g6*  . 
gangen,  so  sah  idb  einen  plpulicben  Glanz, 
der  die  Bäume  iind  Gestraucbe  weit  umher 
vergüldete.  Ich,  stutzte  auf,  und  erblickte 
eine  feurige  Kugel  in  der  Luft,  die  weit  höher 
als  der  Mond  zu  schwebe^n  scbien ,  und  sich  ^ 
langsam  gegen  den  Ort ,  wo  ich  stand ,  herab 
Senkte.  '  Du  'kahnst  dir  nicht  vorstellen» 
'Fedrillo,  wie  grofs  die  Freude,  war,  die  ich^ 
über  diesen  Anblick  empfand. 

Die  Freute?  unterbrach  ihn  Pedrillo: 
nnn  wahrhaftig,  .gestrenger  Herr,  Sie  sind 
doch  nicht  wie  andre  Leute  gemacht;  ick 
/pirürcle  über  .ein  solches  Wunderseieben  gleich 
^VL  Tod  ecscbcock^ji  seyn,  und  Sie  konntea 
JÖi'ch  gar  freuen?  .      ^ 
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Sagte  idb  dir  nicht,  Jaf$  ich  keine  Zwi* 
A:henreden  hahen  virollte?  versetste  Doof 
S  7 1 V  i  o.  Wenn  ich  mich  freute ,  so  hatte  ick 
eine  sehr  gate  Ursache  daza ;  denn  ich  wulsta 
wohl,  da6  es  die  Ankunft  einer  Fee  heden« 
tete,  und  mein  Herz  weissagte  mir,  es  werden 
diejenige  seyn,  ^ie  ich  suchte.  Meine  Er-^ 
Wartung  hetrog  mich  nicht.  Die  feurige  Ku* 
^e1,  die  im  Annahern  imm^er  gröi'ser  wurrfe^ 
^rsprang  nah  uher  .mir  mit  einem  grofsexr- 
Knall,  und  an  ihrer  Statt  sah  ich  eine  wun^ 
derschöne  Dame  auf  einem  Wagen  vop  Kar* 
funkeln,  der  von  £wey  feu^rfaibnen  gefltigel« 
ten  Schlangen  gezogen  wurde«  Um  si^  her 
flatterte  auf  eitfer  kleinen  silbernen  Wölke 
•ine    Menge    Salamander  s^)    in    Gestalt 


10}  Unter  <ten  vier  Klassen  der  Blementargeistes 
^  deren  wirkliche  ÜMeyn ,  nach  dem  weisen  P  a  r  a* 
«eis US,  etwas  aufgemachtes  kt,  wie  es  denn  aiick 
Neuerlich  durch  die  £rfahi;0ngen  des  berühmten 
Leisters  ehers  Schwedenboi'g  bai'ticigt  ist )  neh« 
itktn  ^ie  Salamander  dän  obersten'  l^tit  ein.  *Sifli 
bewohnen  dtie  Sfare.des  Feuers»  imA  sind  sowohl 
die  schönsten  i\M  geistreichsten  uiltei*  den  elemen« 
ttrübhen  Genxen,  sagt  deif  begeisterte  Graf  voit 
Gabilis.    8.  les  EntfttieHt  s^  hs  Sciene^f  secr^ites 
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kleiner  geflügelter  Knaben  von  überirdisclieF 
Schönheit.  >  Ihr«  Haare  schienen  geJträuselta. 
Sonnenstrahlen ,  ihre  Flügel  Feuerflammen,  ihr  * 
Leib  weiber  als  der  Schnee  im  Sonnenschein^ 
und  Farbe  der  Morgenröthe  'schimmerte  um 
ihre  Stirn  und  auf  ihren  Wapgen.  Dem  unw 
geachtet  wurden  sie  alle  von  dem  Clause  der. 
^Fee  verdunkelt ,  welcher  so  ^lendend  war  dafs. 
mir  das  Gesicht  davon  vergangen  wäre,  wenn 
sie  die  Vorsicht  nicht  gebraucht  hätte ,  idich. 
mit  ihrem  Stabe  su  berühren. 

Don  Sylvio »  sagte  sie  ftu  mir ,  ich  bin  dio 
Fee  Radiante^  der  du  neulich  in  der  Ge« 
stalt  eines  kleinen  Frosches  ein  Leben  geret- 
tet hast»  von  welchem,  so  verächtlich  es, 
schien,  dasjenige  abhing  worin  du  mich  jetzt  . 
siebest..  Du  weiÜBt,  da£s  wir  alle  hundert 
Jahre  acht  Tage  Ung  die  Gestalt  irgend  eines 
Vogels  oder  Thieres  annehmen  müssen,  und 
.  dafs  wir  in  dieser  Zeit  den  Gebrauch  aller 
«nsrer  Macht  verlieren,  und  allen  Zufällen 
ausgesetzt  sind  i  denen  *  die '  thierische  Natun 
unterworfen  ist.  Die  acht  Tage,  in  welchen 
ich  genöthiget  war  ein  L^iubfrosch  i&u  seyiiy 
waren  bis  auf  etliche  Stunden  verstrichen; 
als  das  Vergnügen,  mich  bald  wieder  in  mei« 
ner  eigenen  Gestalt  zu  sehen,  mich  so  un« 
vorsichtig  machte  meinen  Graben  zu  verlassen. 


r 
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und  micli  der  Gefahr  auszusetzen,  die  mir 
ohne  deine  grofsmüthige  Hül£e  yerderblicli 
geviresen  wate.  Der  Schrecken,  den  ich  in 
dem  Schnabel  des  Storchs  ausgestanden,  hielt 
mich  ab  dir  sogleich  für  meine  Errettung  zu. 
danken;  und'  da  ich  in  wenigen  Stunden-. 
meine  eigne  Gestalt  wieder  erlangt  hatte,  nö-. 
thigten  mich  die  Salamander,  deren  KÖnigia 
ich  bin,  meine  erat^  Augenblicke  ihren  An- 
gelegenheiten zu  schenken.  XUein  so  baldr 
ich  wieder  Zeit  hatte  an  die  meinigen  zu. 
denken ,  erinnerte  ich  mich ,  wie  vi^l  ich  dir 
gchuldig  sey,  und  dachte  auf  JMittel,  dir 
meine  Dankbarkeit  zu  beweisen.  Meine  Bü- 
cher, die  ich  zu  Rathe  zog,  belehrten  mich, 
dals  du  vom  Schicksal  bestimmt  seyest  ^ine 
gewisse  Prinzessin  zu  lieben;  aber  dais  dei* 
neoi  Glücke  Schwierigkeiten  entgegen  stän- 
den, die  dt(  ohne  einen  machtigen  Beystand 
schwerlich  zu  besiegen  vermögend  seyn  wür- 
dest. Ich  komme  nun  dir  diesen  Beystand 
anzubieten^  Deine  Geliebte  wird  von  der 
Fee  Fanferlüsc^h  verfolgt,  weil  sie  sich 
nicht  übertvin,den  konnte,  einen  gewissen 
Zwerg ,  zu  heirathen ,  der  ein  NefFe  dieser  Fee 
ist,  und  wegen  seiner  grünen  Farbe  der  grün^ 
Zwerg,  oder  auch,  .weil  er  gemeiniglich  auf 
einer  Bremse  zu  reiten  pflegt,  der  Brem- 
•  enraiter   genannt  wird.      Weil  die  Frin- 


\. 
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ü^sin  unbeweglich  blieb,   so  ist  sie  vor  knr^ 
aem    von    dieser    grausamen    Fee    in    einc^it 
blauen    Schmetterling    mit   purpurforb». 
nem   Saum  verwandelt  worden ,   mit  der  Be* 
dingun^,    dafs   diese   B^zaubening  nicht  <  eher 
aufhören    solle»    bis'  sie   in   diesem   Zustand- 
einenr  geliebten  Liebhaber  gefunden  hatte ,  der 
ihr  den  Kopf  und  die  Flügel  abreisen  wurde. 
ünglifcWicher    Don  Sylvio !    der   blaue  Som* 
ntervogel,  den  du  diesen  Morgen  fingest,  war 
deine  Prinzessin  T     Sie   sah   dich  im  Walde, 
und  liebte  dich  so  bald  sie  dich  sah;   sie  floh 
nur  vor  dir,  weil  sie  sehen  wollte  ob  du  ihr 
nachgehen  würdest;    und  sie  lirfs  sich  willig' 
fangen,    so  bald  sie  versichert  war,    dafs  sie' 
dir,    selbst    in-    Gestalt   eines    Sommervogels, 
nicht  gleichgült^   sey.     Als  sie  sich  in  d^i-- 
ner  Hand  sah,  bemühte  sie  sich  dir  tu  sagen 
wie   angenehm   ihr  die   Gefangenschaft    sey^ 
aber  die  grausame  Fanferlüsch  hatte  ihr  auch 
die   Sprache   geraubt,   und   sie  konnte  nichts 
hervotbringen  als  einen  S^feer,   den  du  un» 
glücklicher  Weise   für   ein    Zeichen   hieltest^ 
dafs   sie   den   Verlust   der   Freyheit    beklage» 
Dein  mitleidiges  Herz  bewog  dich  sie  wieder 
fliegen   zu   lassen;    sie  flatterte    traurig    fort^ 
wüvde  aber  vermuthlich   bald   wieder   Aurück 
gekehrt  seyn,    wenn  sie  nicht  in  eben  dem« 
aelbeft    Augenblicke   den    grünes    Zwerg 


I » 


walH'genominen  hatte,  der  axtf^  seinev  Bremaf 
angeritten  kam,  und  die  j^ähue  ao  abscheulicti 
gegen  sie  blökte,  dafs  sie  sich  vor  Angst 
sehen  tausend  Flügel  wünschte»  um  desto 
Schneller  entfliehen  zu  können.  Zu  ihreoi 
Glücke  war  ich  eben  im  Begriffe  dich  aufsu» 
suchen;  ich  sah  die  Gefahr,  worin  die  arme 
Prinzessin  schwebte,  und  eilte  ihr  zu  Hülfe> 
nachdem  ich  einem  meiner  Salamander  befoh- 
len  hatte,  das  BildniXs  der  Prinzessin  in  dei- 
nen Weg  zu  legen.  Ich  setzte  dem  grün^^ 
Zwerge  nach,  welcher,  zu  schvifftchr  ßich  mit 
mir  in  einen  Kampf  einzulassen ,  alle  mögliche 
Gestalten  annahm  um  mir  zu  entwischenr 
Endlich  Ter  wandelte  er  sich  in  eine  kleine 
Wolke:  allein  ich  ward  es  sogleich  gewahr, 
und  Rückte  ihn  zwischen  meinen  Hihiflen  so 
fest  zusammen,  dafs  er,  in  Tropfen  zarflotiL 
Die  Leute,  die  unten  im  Feld  acbcitcteiv  »^ 
hen  (la£i  es  Bhit  regnete^  tm^  bialtea  es  fülr 
eine  hdse  Vorheäetitu]^«  Der  gvüne  Zwevg 
hefand  sich  so  übel  in  dieser  Presse ,  dafs  ec 
in  seine  eigene  Gestak  eurack  tvat^  allem  er 
behielt  sie  nicht  lange.  Ich  VerwaMNlelte  ihti 
in  einen  elfen.be in ernen  Zahnstocher,' 
mit  der  Bedingung,  da6  er  seine  netürUche 
^Geatak  ^nicht  eher  wieder  bekomvieii  sollte, 
hia  er  gedient  halte»  denhiBteKSlbexi.StofluAbli 

WxBijAirst  i&nuatL  W.  X^  B.  F        , 
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eines  aditsigjalirigen  Madcbens  ansznstocheni; 
die  noch  eine  unbefleckte  Jtingfer  wäre. 

m 

Beym  Elemen t ,  nnterbracli  ihn  Pedrillo, 
ich  bin  der  Fee  Radamante  ihr  gehorsamer 
Diener;  aber  sie  denkt  nicht  -was  sie  thut. 
Auf  diese  Art  wird  der  arme  grüne  2werg 
ewig  ein  Zahnstocher  bleiben ;  denn  sehen  Sie, 
Herr  Don  Sylvio,  ich  will  nicht  PedriUo 
heilsen,  wenn  in  der  alten  und  in  der  neuen 
Welt  eine  achtsigjährige  Jungfer  zu  fiqden  ist» 
die  noch  Zähne  auszustochern  hat,  oder  ein 
achtzigjähriges  Mädchen  mit  Zähnen ,  die  noch 
•ine  Jungfer  ist. 

Dafür  lafs  den  grünen  Z^werg  sorgen ,  Ter« 
aetste  Don  Sylvio:  wenigstens  wird  er 
lange  glBnag  suchen  müssen,  dais  ich  nichts 
Ton  ihm  zu  beamcgen  habe.  Aber  sagte  ich  dir 
i^ht  schon  sweymahl  dals  ich  nicht  unter- 
brochen seyn  will  ?  Wenn  wir  gute  Freunde 
Uei&en  soUea,  Herr  Pedrillo,  so  lals  mich»- 
jiich(  Born  dritten  Mahl  sagen. 

Gut,  gestrenger  Herr,  erwiederte  Pedri}- 
lo,  fahren  Sie  nur  fort,  und  erzürnen  Sich 
mchti    ich  wül  so  still  seyn  wie  eine  Maus. 


\ 
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Sie  iprissen  ich  bin  kein  Plauderer;  aber  weü 
Sie  von  dem  Zahns tQchef  un^.von  der  achtzig- 
jahrigeii  Jungfer  — - 

Zum  Henker,  rief  Don  S.ylyio,  da  yar« 
flncbtes  Plaudermaul !  du  fängst  ja  wieder  von 


Tom  an  «-«- 


Nein,  Herr,  sugte  Pedrillo»  icb  wollte 
nur  sagen,  Se^Ca  ich  kein  Wort  mehr  sagen  will, ' 
und   dafs    ich   auch   diefsmahl  -  nichts    gesagt 
hätte,  weiin  nipht^  der  Zabnatocher,  — ^ 

Ich   wollte,,  schrie  Don    Sylvio^    dals, 
du  selbst   ein  Zahnstocher  wärest!    So  höre 
doch  und  schweige,   oder  das  soll  das  letzte 
Wort  seyn,   da^  du  jemahls  yo|pi  mir  gehört 

hast. 

» 

Diese  Drohi^ng  erschreckte  den  Pedrillo, 

'  der  seinen  jungen  Herrn  überaus  lieh  hatte ;  er 

legte  die  Hand  auf  den  Mund,   Bpm  Zeichen 

dals  er  nichts  mehr  sagen  wolle,    und  Don 

Sylvio  fuhr  fort: 

Die  Fee  hielt  ein  wenig  inne,  nachdem  sie 
ihre  Erzählung  geendiget  hatte,  und  ich  ergriff 
diesen  Augenblick  micli  ihr  zu  Füfs^  su  wer* 


/ 
/   ' 
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feil ,  und  ihr  meine  Dankbarkeit  in  den  lebhäB- 
testen  Ausdrücken  zu  beseige'n.  ' 

Macbtige  Fee,  setste  ich  hinzu ,  Sie  haben 
so  viel  fiir  mich  gethan  ^  vollenden  Sie  Ihr 
Werk!  Haben  Sie  dem.  grünen  Zdrerg  die' 
Gestalt  eines  Zahnstochers  geben  können, 
was  für  Mühe  wird  es  Ihnen  kosten,  meiner 
geliebten  Prinzessin  ihre  eigene  wieder  zm 
geben? 

Es  ist  nichk  in  meinet  Macht,  erwiedert^ 
die  F^e,  einen  Zauberknoten  aufzulösen,  den 
eine  meiiier  Mitscbwestern  gekniiipft  bot.  Die- 
ses Abenteuer  ist  für  dich  aufgehoben.  Ver- 
säume keine  Zeit,'  Don  Sykiö.  Nimm  deinen 
getreuen  Pedrillo  und  den  kleinen  Tintin 
mit,  und  suche  den  blauen  Sommervogel  so 
lange  bb  du  ihn  findest.  Ich  besorge  sehr,  daCi 
die  boshafte  Fanferlüsch  ihren  Neffen  an 
^er  Prinzessin  und  an  dir  selbst  zu  rächen  su- 
eben  werde;  aber  Ikfsdith  durch*  keine  Seh  wie - 
ngkeiten  absthreckett,  tmd  sey-  versichert,  dafs 
du  meinen  Beystand , .  wo  et  nöthig  afeyn  wird, 
nie  vergeblich  anrufen  sollst. 

Mit  diesen  Worten  verschwand  die  Fee, 
der  Wagen    ün^  die   Salamander.       Ich   !>€•.,. 
fand  mich  so  abgemattet,   dals  ich  in  einen  , 


\ 


I 
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tiefen  Schlaf  fiel;  und  ich  scnliefe  yielleieht 
noch  9  wenn  du  mich  nicht  aufgeweckt  hat^ 
teat. 

Du  hast  niin  gASrt,  Pedrill6/  was  mir  die 
Fee  befohlen  hat.  Ich  habe  keine  Zeit  bu  vq|« 
lieren«  Wir  müssen  uns  auf  den  Weg  machen, 
meine  geliebte  Prinzessin^  zu  suchen ,  und  ich 
hofiBe  dals  du  dich  nicht  weigern  ^irst  miic^ 
s«  begleiten« 


»:^»«i 
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XI.     K  a  p  i  t  e  L 

ilin  Gespräch  xwuchen  Pedrillo  und  seinem  Herrn» 
'    ZurüituDgen  zu  der  beschlossenen  Wanderschaft. 

Pedrillo  hatte  seinem  Herrn  mit  grofsem  Ver- 
gnügen sugehörty  indem  er  die  Geschichte 
Ton  der  Fee  und  von  der  Prinzessin  und 
yom  grünen  Zwerg  erzahlte ;  denn  er  war  eia 
ungemeiner  Liebhaber  von  Mährchen  und 
Wundergeschichten.  Allein  da  er  hörte,  dals 
Don'Sylvio  £rnst  daraus  machte ,  und  dafs 
es  darum  zu  ^hua  sej  in  der  Welt  herum  zu 
ziehen,  um  einen  blauen  Sommervogel  aufeu- 
sucheny  so  wollte  ihm  die  Sache  nicht  recht 
einleuchten.  £r  kratzte  hinter  den  Ohren, 
Buckte  die  Achseln,  und  sagte  endlich  nach 
einigem  Zaudern: 

Bey  meinem  Leben,  Herr  Don  Sylvio,  ich 
weib  nickt  was  ich  sagen  soll;  aber  mich 
däucht,  dals  Sie  das  alles  eben  so  gut  hatten 
träumen  können  als  etwas  anders;  und  wenn 
ich  nicht  wülstei  dafs  Euer  Gnaden  das  ^hr* 
liebste  'Gemüth  auf  der*  Welt  ist,  so  möchte 
einer,  Gott  veneih'  mirs,  £ut  denken  — 
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Wie?  fiel  ihm  Don  Sylvio  ein,  EweifeUt 
du  et  wann  .an  der  Wahrheit  meiiier  Exp 
zahlnng  ? 

« 

Nein  wahrhaftig,  versetite  Fedrillo,  daram 
sweifle  ich  im  geringsten  nicht ;  aher  die  feu* 
rige   Kugel    und  der  Frosch  der  eine  Fee  ist^ 
und  der  grüne  Zwerg,   der,  sich  in  die  Frin« 
zessin  verliebte,    ui^d  der  Sommervogel ,    deA 
Sie  heirathen  und   in  eine  schöne  Prinzessin 
▼erwandeln  sollen,    und  der  Zahnstocher  — - 
Weni)  ich  Ihnen  die  Wahrheit ,  gestehen  8oU| 
gestrenger  Herr,  (aber  Sie  müssen  mirs  nicht 
übel  nehmen)  sehn  Sie,    so  glaub'   ich  dafii 
Ihnen  das  alles  nur  im  Traume  so  vorgekom-' 
men  ist«      Man   träumt  oft   gar   wunderlich« 
I>inge;     zum    Exempel»    mir    träumte,  letzte 
hin  —  .         , 

Wahrhaftige  rief  Don  Sylvio,  dem  die 
Geduld  ausging ,  ich  habe  jetzt  nichts  zu  thun 
als  deine  Träume  anzuhören.  '  Sage  mir,  du 
unvernünftiges  Thier,  wenn  es  ein  Traum 
geweseitf  ist,  dals  ich  die  Fee  Radiante  ge» 
sehen  habe,  und  dals  sie  mir  gesagt  hat  waa 
ich  thun  soll ,  um  meine  unvergleichliche  Prin<%  - 
zessin  i^  finden;   ist  es  auch  ein  Traum,  dafa 

ihr  Bädailä  an  meinem  Halse  trage? 


Mit  diesen  Worten  nahioi  er  das  Kleinod,' 
irtickte   die    Feder,    und  seigte  dem  Pedrtllo 
das  kleine  Bildnifs,  welchea  unter  den  grolsen 
Türkis  verborgen,  lag. 

Pedrillo  machte  ein  Paar  mächtig  grolse 
Augen  auf,  indem  er  das  Bild  eines  Frauen- 
zimmers sah,  das,  wie  ihn  daüchte,  tausend» 
mahl  schöner  war  als  die  Frau  Beatrix 
selbst. 

O  bey  Sankt  Veiten ,  rief  er ,  nun  sag*  ioli 
kein  Wort  mehr!  So  ist  das  die  Prinsessin, 
4te  Ihnen  die  Fee  Radikante  versprochen  bat, 
und  die  in  einen  blauen  Schmetterling  ver- 
wandelt ist?  Nun  inufs  ichs  freylich  wohl 
glauben,,  dafs  alles  die  Wahrheit  ist, was  Sie 
mir  eralhlt  haben;  wahrhaftige  wenn  ich  sie 
nicht  mit  meinen  eignen  Augen  sähe,  ich 
hätt'  es  nicht  geglaubt !  Das  ist  wunderbar ! 
Aber  V6n  wem  könnten  Sies  auch  sonst  ha- 
ben als  von  einer  Fee?  Denn  ich  wollte 
deinen  Kopf  wetten,  dafs  der  kleinste  dieser 
^eine  wohl  sehen  Bauernhöfe  werth  ist. 
Aber  ich  habe  oft  gelesen,  dafs  sotehe  Dinge 
den  Feen  keinen  HäUer  kosten;  bey  ihnen 
find  die  Diamanten  so  gemein  wie  die  Gas* 
iensteine,  tinJ  ich  bin  versichert,  die  Frau 
!R.ademante  hat-  gröbere  Edelsteine  auf  ihren 
Schuhen  als  die  Königin,   welche  Gott  erhal- 


» 
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ten  wolle !  an  ihrem  Halsbande.  Beym  £J^ 
metit,  solche  Sachen  findt  man  ni^rfat  im 
Schlaf!  Ener  Gnaden  mu(s  alsö^  wohl  gewacht 
haben;  und  haben  Sie  gewacht,  so  haben  Sies 
nicht  triumen  können  wie  ich  sagte  9  und  so 
mufs  es  ja  wohl  wahr  seyn  dab  die  Prinaes« 
sin  ein  Sommer vogei  ist.  Lassen  $ie  mich 
doch  noch  ekimahl  sehen!  <— •  Meiner  Treu, 
das  ist  doch  recht  hübsch!  Wie  freundlich 
•ie  einen  ansieht!  Wenn  einer  nicht  wü£ste 
dais  es  nur  gemählt  wäre,,  so  meinte  man 
es  werde  gleich  den  Mund  auftbun  trnd  re^ 
den.  Der  Henker  hohle  die  verfluchten  Un» 
•holden,  die  so  unbarmhersig  seyn  konnten, 
ein  so  hübsches  kleines  Gesichtchen  in  ein 
Üngeaiefer  zu  verwandeln!  Wahrhaftig,  Herr 
Bremsenreiter , '  solche  schöne  Prinzessinneik 
macht  man  nur  für  deines  gleichen !  Dafs  dich 
die  Fest!  du  Mistfinke  du!  Meinst  du ,  weil 
sie  so  klein  ist  dafs  ein  Mückenflügel  ihr  gan* 
zes  Gesichtchen  vc^rdecken  könnte,  so  sey  sie 
nur  gleich  für  einen  krummbeinigen, buckligen, 
grünen  Laubkäfer  gewachsen,  wie  Du  bist? 

Dummer  Junge,  fiel  ihm  Don  Sylvio  eins 
ich  glaube,  du  bildest 'dir  gar  ein,  die  Piinzes* 
sin  sey  nicht  gröfser  als  sie  in  diesem  BildniCi 
ist?  Sie  ist  hier  nur  s6  klein  gemahlt,  weil 
es*  die  JKiainheit  des  Raums  nicht  anUers  au« 
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lielk;  aber  das  verhindert  nickt,  de(a  sie  nicht 
Bum  wenigsten  so  grofs  sey  als  Dilina,  oder 
die  schöne  AI ie,  b^)  welche  gewifs  nicht  die 
Kleinste  gewesen  seyn  mufs,  da  ein  so  grober 
Biese  als  Mouline  au  sie  mit  Gewalt  zur 
Frau  haben  wollte.  Und  gesetzt  auch  daOs  sie 
etwas  kleiner  wäre,  so  wäre  sie  dadurch  nur 
den  Grazien  desto  ähnlicher ,  welche  von 
den  Fqetei^  und  Mahlern  kleiner  vc^rgestellt 
werden  als  andre  Göttinnen,  u^n  die  Anmuth 
und  Lieblichkeit  dadurch  auszudrücken,  um 
derentwillen  sie  die  Ehre  verdienen,  die  Gel* 
spielen  und  Aufwärterinnen  der  Göttin  der 
Liebe  zu  seyn. 

Das  ist  auch  nicht  mehr  als  billig,  ver* 
8et2te  P  e  d  ni  1 1  o ;  denn  man  sagt  im  Sprich«* 
wort,  was  klein  ist,  das  ist  artig:  und  wenn 
auch  gleich  die  Prinzessin'  nicht  grölser  wäre 
als  eine  Pariser  Puppe;  so  wollt'  ich  doch 
wetten ,  dafs  sie  das  drolligste  kleine  Ding 
ist,  das  man  nur  an  einem  Sommertag  sehen 
mag. 

'  Pedrillo,  mein  Freund,  fiel  ihm  Don 
Sylvio  ein,  wir  verderben  hie|r  die  Zeit  mit 
unnützem  Geschwätz ,  *  indessen  meine  Geliebte 
vielleicht  in  Gefahr  ist  — 

21)  Im  Himmel  des  Grafen  Antön  Hamikon. 
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Bey  niekier  Treiie»  Hertt  unterbrach  iha 
der  voreilige  Pedrillo,,  da9  wollt*  ich  eben 
sagen !  Für  eine  so  9chöne  Prinsessin  konnte 
auch  nichts  verdrießlicher .  seyn ,  als  dals  sie 
keinen  Augenblick  sicher  ist^  wenn  irgend 
eine  verfluchte  Dohle  oder  Krähe  daher  kommt 
uni  sie  ihren  Jungen  cum  Futter  w^'gschnappt ! 
Sapperaent,  sie  werden  sie  gewifs  so  gut 
ariif schnäbeln  j  als  ob  sie  nur  ein  gemeines 
Ungeziefer  nnd  nicht  eine  groCse  Frineessin 
wäre ,  wie  idh  nun  selbst  glaube ,  dafs  sier  ist^ 
seitdem  ich  ihr  Bildnifs  gesehen  habe.     ^ 

Was  du  da  sagst,  erwiederte  Don  Syl- 
vio,  macht  mir  keinen  Kummer;  ich  verlasse 
mich  darüber  vollkommen  auf  den  Schutz  der 
Fee  Radiante.  Allein ,  wenn  dieser  Schuts 
mehr  als  hinlänglich  ist,  sie  gegen  alle  Doh« 
len  und  Krähen  der  Welt  sicher  zu  stellen, 
so  ist  er  es  dotch  nicht  gegen  die  NacMstellun« 
gen  der  boshaften  Fanferlüsch;^  denn  du 
hast  gehört »  dafs  die  F<ntzauberung  des  blauen 
Sommervogels  für  mich  allein  vorbehalten  ist. 
Was  meinst  du,  Fedrillo?  war'  eS  nicht  am 
besten,  wenn  wir  uns  jetzt  gleich  auf  den 
Weg  machten  da  meine  Tante  nicht  zu  Hause 
ist?  ^  Wir  sind  hier  alle  l^ey  einander,  ich, 
in  und  Tintin:   wir  wollen  gehen  und  die 


Printesshi  suchen,  üi  aug  aiicti  «6711^  wo  816 
will;   fttt  dai  übrige  winl  die  Fee  sorgen. 

Sie '  sind  auch  gar  zn  eOfertig ,  gnadiger 
Herr,  erwiedette  Pedrillo:  Sie  denken  nicht 
daran»  da£s  man  auf  Reisen  allerhand  Dinge 
braucjit,  mit  denen  man  iiuf  den  Nothfall 
versehen  seyn  muls  1— 

Du   weifst  nicht,  was  du  sagst ,    fiel  ihna 
£)on  Sylvio  ins  Wort :  w6  hast  /Au  jemahls 
gehört  oder  gelesen ,  dafs  ein.  Prinz  oder  Rit* 
r  ter,    der  unter  dem   Schutz  der  Feen  in  der 
Welt  herum  reist,    eine  solche  Vorsicht  ge* 
braucht. hätte ?^  Sie  haben  allezeit  schöne  Klei- 
der, feine  Wasche,  und  Geld  so  viel  sie  brau- 
chen ;     sie .  übernachten    insgemein   in   bezau- 
berten' Palästen,  wo  sie  aufs  beste  bewirthet 
werden;    und   wenn    es   auch   geschieht   dafa' 
sie  sich  in  Wäldern  und  Einöden  verirren ,  so  ^ 
Steht  doch,  eh'  sie  sichs  versehen»  eine  Tafel 
vor  ihnen,    die  von  unsichtbaren  Hä&den  ge- 
deckt und   mit   den  niedlichsten  Speisen  li^e- 
aetzt  wird,   und   sie   schlafen   in   anmuthigen 
Grotten,  oder  unter  Lauben,  die  von  den  Nym- 
fen   gepflanzt  worden,   auf  einem  Lag^r  von 
Blumen  ein. 

V 

Das  ist  alles  wobl  hübsch  und  gut,  Mgt# 
Fedrillo;    aber,    die  Wahrheit   au  sagen^ 
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gnädiger  Herr,  ich  mochte  mich'  nicht  gar-  sa 
aehr  darauf  vjerhisseflf  Man  hat  unter  den 
Feenr  aeine  Fre«nde  und  aeine  Feinde;  un4 
ich  habe  wohl  eher  ron  Prinzen,  und  Prinp 
eeasinnen  gelesen ,  die  auf  dergleichen  Reisen 
mit  guten  Zähnen  manchmaU  wenig  au  beifsen 
gehabt  haben.  Voratcht  schadet  nie,  pflegt^ 
»efeae  Grofsmutter  su  aagen;  ein  Sperling  in 
der  Hand  iat  basser  als  ein  Haselhuhn  im  Bu- 
sche. Kurs  y  wenn  ich  £uer  Gnaden  gut  cum 
Aathen  bin,  so  will  ich  gehen,  und  etwas 
Wäsche  und  kalte  Koehi^  und  etliche  Flaschen 
Wein  in  einen  Zwerdbaack  nmsammen  packen : 
soi'gen  Sie  indafs.  für  einen  guten  Beutel  voU 
Dukaten;  mad  wenn  das  geschehen  ist,  so 
wollen  wir  uns  unmer&in,  weil  es  nun  ein« 
mahl^so  seyn  mula,  auf  den  Weg-  mache», 
und  gebe  der  Himmel ,  da£i  wir  w^iet  blaue 
noch  grüne  Zwerge  antreffim^-^^ie  «ns  unsire 
Prinzessin  streitig  machen! 

Don  Sylvio,  Vvelcher,  seine  Grillen  aus- 
genommen, der  beste  Mensch 'von  der  Welt 
w$ir,  liefs  siph  von  Pedrillo  überreden,  und 
ging  mit  ihm  ins  Schlo6  tnirück,  nachdem  er 
aus  Furcht.,  den  Vorwits  seiner  Leute  eu  er« 
regen ,  das  Kleinod  mit  dem  Bildnisse  der  ver- 
meinten Prinzessin  in  seine  Tasche  gesteckt 
hatte.      Ungeachtet  seines  Vertrauens  auf  di^ 
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Feen,  uDterliefs  er  doch  nicht,  indefs  Pedrillo 
den  Keller  und  die  SpetselLammer  durch mu»? 
terte',  etliche  Ringe,  die  er  von  seinem  Vater 
geerht  hatte,  und  seine  ganze  Barschaft  zu 
•ich  Bu  stecken ,  welche-  sich ,  die  Wahrheit 
SU  gestehen,  nicht  üher  zehn>odeif  zwölf  Pisito* 
len  helief ,  aher  in  seinen  Augen  eine  Summe 
war,  womit  er  sich  unter  dem  Schutz  46x 
mächtigen  Ra diente  his  zu  den  Gegen^ 
füfsern  zu  reisen  getraute»  £r  sog  sein  feinstes 
Hemde  mit  Spitzen  an ,  ein  Wamms  von  gra- 
uem Atlab  mit  schmalen  goldnen  Spitzen  be- 
setst  und  mit  rosenCarbnem  Ta£Fet  gefütte^t^ 
roseofarbne  Beinkleider  Und ,  Strumpf e ,  und 
'  der  Federbusch  auf  dem  Hut^  war  von  eben 
dieser  Farbe.  In  diesem  AuSeuge,  worin  er  es 
mit  aUen.  Narcissen  und  Hyacinthen 
der  Dichter  hätte  ^  aufiiiehmen  können ,  war» 
tete  er  mit  Ungeduld  auf  seinen  Reisegefähr- 
ten, in  der  festen  Entschlielsung ,  sich  noch 
vor  Wiederkunft  seiner  Tante  heimlich  davon 
SU  mschen« 
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Unmatsgeblichd  Gedanken  des  Autövf. 

/ 

W^enn  >vrir  diese  Gescbicbte  ein  halb  Dut- 
zend Jabrhnnderte  früber  hätten  schreiben 
können,  so  wurde  dieses  Kapitel  überflüssig 
gewesen  seyn.  Es  giebt  Zeiten,  wo  dasjenige, 
was  man  Wunderdinge  nennt, ,  so  alltäglich 
ist,  dais  die  Leute  nichts  wunderlicher  fin- 
den  als  -  eine  natürliche  Begebenheit.  Allein 
in  den  unsrigen  scheint  die  entgegen  gesetzte 
Denkungsart  so  sehr  überhand '  genommen  su 
haben ,  dals'  wir  kaum  hoffen  dürfen ,  unter 
allen,  die  diese  Geschichte  vielleicht  lesea 
werden,  auch  nur  einen  einaigen  zu  finden, 
jlen  wir  bereden  könnten,  d^fs  in  dem.  t^ori* 
gen  Kapitel  nichts  erzählt  worden  sey,.  was 
nicht  alle  Tage  geschehen  könne.  Seit  der 
Erfindung  der  Vergrölserungsglä^er  haben  die 
unsichtbaren  Dinge  ein  bösea  Spiel, 
und  man  braucht  nur  ein  Geist  au  seyn ,  .um 
alle  jyiühe  von  der  Welt  zu  haben ,  die  Leu^e 
Ton  seinem  Daseyn  zu  überzeugen«  Kurz, 
wir  möchten  sagen  was  Wir  wollten,  so  würde 
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uns  Aoch  niemand  ^glauben,  /cUfs  eine  Fe« 
Radiante  in  der  Welt  sey,  oder'dafs  der 
blaue  Schmetterling  wirklich  eiile  Prinzessin^ 
und  ein  Zahnstocher  jemahla  ein  grüner  Zwerg 
gewesen  sey. 

Bey  solchen  Umständen  halten  wir  für 
das  beste,  wenn  wir  frey  gestehen,  dafs  wir 
selbst'  von  4iUem »  was  Don  Sylvio  seinem 
getreuen  Pedri IIa  erzählt  hat«  eben  so  wa* 
Big  glauben,  als-  von  den  Gesichten  unsrer« 
frommen  Ltaadsmattnin,  der  Schwester  Marift 
von  A  g  r  e  d  a ,  &>  )  oder  von  ^en  firzäblunge» 


^  sp)  Schwester  Marie  ron  koronel,  iiaeh  dem 
Orte  ihres  Aufenthalts  von  Agreda  genintit,  hae 
im  tiebsehnten  Jahrhundert  riel  Anftehens  durch 
«in  Bu^  gemadit»  aa  detten  Herausgebung  tie^ 
ihrem  Vorgeben  nach,  ron  Gott-  und  ^er  heiligen 
Jungfrau  ausdrücklich  befehliget  wurde,  ^ieteti 
Bueh  lolfirt  den  Titelt  Myatiaehe  Stadt  Goc.. 
t«i^  und  en^ilt  eine  angebliche  Geaohichte  des  Le- 
bens der  heiligen  Jungfrau»  aus  unmittelbaren  Of* 
feubarungeB»  w^khe  diese  Nonne  gehabt  haben  will» 
gf sogen.  Die  Auszüge  roii  diesem  wunderroll'eir 
Buche ,  die  mau  im  Journal  des  Savans  vom 
Jahre  1696  liest,  scheinen  die  Oensur»  welche^ die 
Serbonne«   bey  G^egcnheit  eioer  Französischen 


»       ? 


rom  r<^tlien  E^ppchea  it^d  irgend  einem  an^ 
dem  Mäbrdien,  woaut  tui$  6lunahk  unsiti 
getiefte  Amme  ein^uschläferA  pflegte« 

Dem  ungeachtet  nölhigt.  -uns  die  Wahr* 
hafdgkek,  deren  wir :  uns'  im  •  Laufe  dieser 
Geschichte  immer  l^fleifsigen  werden,  zii  ▼er<* 
iijoheni,  dab  Don  Sylvio  in  seiner  ganaen  Er* 
caUung  nichts  gesagt  habe,  was  nicht  in  ^ 
wissem  Sinn  eben  so  wirklidh  war,  ab  es  die 
meisten  andern  Geschichten  ans  der  Geis* 
terwelt  sind. 

•  /  .       • 

Um  dieses  scheinbare  Paradoxon  su  be« 

greifen,     müssen  wir  uns  erinnern,  J  dafs  es 

eine    arweyfiftche  Art  von  Wirklichkeit  gieb«^ 

welche  v^^  einabelnen  Fällen  nicht  allemahl  so 

leicht  zu  unterscheiden  ist,  als  ^andbe  Lieute 

denken» 

So  y^e  es  nehmlich,  allen  Egoisten  au 
Trotz,  Dinge  giebt  die  wirklich  aufs^runflf 
sind,  so  giebt  es  andre  die  blols  in  unserm' 

tl>er8etsung  desselben»  darüber  ergehen  liefs»   und  « 
die  freymüthige  Erklärung  unsers  Autors  lünläiig« 
]&ch  SU  rechtfertigen.       S,  B4tyht  unter  dem  Artik«i 
Marie  £  Agcßda, 

Wix.i*AN08  ^ittmtl.  W.  XJ.  B.  G 
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Gehirn  existiexen.  Die  entern  «inü^  wenn 
wir  gleich  nicht  wissen  dafs  «ie  sind;  dieaxi^ 
dem  sind  niir,  in  so  fern  wir  uns  einbilden 
dafs  si^  seyen.  Sie  sind  für  sich  selbst  r— 
nichts;  aber  sie  machen  auf  denjenigen,  der 
siö  fiir  wirklich  hält,  die  nehnili(;hen  Ein* 
dj;Licke,  als  ob  sie  etwas  waren;  und  ohne 
dafs  die  Menschen  sich  debwegen  weniget 
dünken,  sind  sie  die,  Triebfedern  der  meistern 
Handlungen  des  menschlichen  Geschlechts,  die 
Quelle  unsrer  GJück^ligkeit  und  unsers  Elends, 
unster  schändlichsten  Laster  und  unsrer  glän* 
ssendsten  Tugenden*  >        , 


Welche  Fee  oder  welcher  ZauberpalaHt  ist 
^chimärischer  als  dieser  Nachruh joqi,  von  dem 
doch  die  gröfsten  Männer  gestanden  haben, 
daCs  .er  der. Endzweck  ihrer  scl^önsten  Unter* 
nehmungen  gewesen  sey?  Alexander,  der 
den  fabelhaften  Zug  des  Bacchus  nach  Indien 
realisierte,  tCnd  sich  in  tausend  frey willige 
Gefahren  stürzte,  damit  die  Bürger  von  Athen 
^wie  er  selbst  sagte)  eine  gute. Meinung  von 
ihm  bekamen,  zog  einer  eben  so  unwesenCli- 
eben  Schimäre  nach,  als  Don  Sylvio,  da  ^r 
aussog,  um  den  blauen  Schmetterling  zu  ent- 
zaubern. In  den  Augen  eines  kalten  Zu- 
schauers der  menschlichen  Handlungen  ist  der 
^te  ein  so  grolser  Thor  als  der  andere;  und 
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lUeser  hat  wenigitens  d^a^Vaissag^^- dafs  aeint 
Scidmäre  .  kernen«.  Schaden .  that  y  da  •  die  Schir 
ittäre  des  Eroberers^  V^m  Aaiea  eine  halbe  Wak 
erechütt^rfee^  .  *:    . 


/•;.-:.      •     •  J     :i       .  .rf  •   .-!)   .  -:      •<    * 


Wi)r  'vv«rdea  idaa  (tim>ivon  diesem  kleinem 

$^itenw»ge  sogkidi,  wieder. ^^inzulenkien  und 

cur  Hauptsache  91t  kommm.)  hey  der  Erzähl  ^ 

lung    tmsers.  jungen    Kitters    einen    Unteiv 

•chied  machen-  müssen  ssvrischeiEi  <^mjenigeii| 

was    ihm  wirklich  begegnet  war;  .und  zwi* 

adienr  dem,  was  «eine.  Einbildungskraft  hinzu 

gethan  hatte.    -Wir  haben,  äuiy*  wie  map  sich 

sloch  erinnern  wisd,  nachr  dem  Abenteuer  mit  - 

dem  Schmetieidiag  und  dem  Bildiii&r,^  in  einem 

Zttstimd^' verlassen,   worin  seisie«  Fantasie  auf 

ein^    aillaerordentfichen    Gt^d   <  erhöht    war* 

I}i6  Xiebhaftigkeit  der  Bäder^.  die^sidi  ihm 

darstellten,    nahm  mit  der  Nacht  desto  mehr 

zu,  je  weniger  sie  von  äulsem  Empündungen 

geschi^ächt  wurde;      es    brauchte  '  nur    noch 

Einen  Grad,  um  sie  zu  einer  Art  von  Empfin« 

düng  zu  <  machen.     >  In  einer  solchen  Verfas« 

sung    ward    er   eine    feurige  Kugel    gewah^* 

die   in    der  Luft   daher  schwebte,  und  nach 

einer  Weile    üicht  weit  von  ihm  zersprang« 

Diese   nicht  ungewöhnliche  Iiufterscheinung^ 

die  eyi  Naturforscher  mit  beobachtenden 

Augen  abgesehen  hätte^  vollendete  dif  Bazau« 


190      Do jr   SyjuVio   von  Kobalt a« 

<  jkeriing  eiüoa  Bo»  Sylvio.  Ex  etibnerte  ridb^ 
^»  seinen  Mäkiehen  öfters  sokhe  flainine&de 
Kugelsk  gefunden'  sa  luibeH^  >  aus  denen  alle^ 
maU  eine  Fee  auf  einem  diamantenen  Wagen^ 
von  sechs  Schwanen  oder  vier  und  zwanzig 
fiämnfehir  mih  goldneai^  VMtfse  gesogen,  lier* 
Jror  kam.  *  Ma^h  sein  er.  Weise  war  also 
diese  natublicfae  vSrscheiimair  der  Aufaae 
einer  übernatÜTlidhen;  und ameltr  Wauckt« 
^s  nicht,  irim  dieFäiitansiehilder,  die*  sehcm  ge»- 
^rmt  -  und  lEur  Geburt  zeitig  in  seinem  Kdpfe 
lagen,  in.  eine  Reihe  von*  v-erm einten  Em^ 
ffind^ingea  i^ niriearwand^ln, ^  die"- von  einem 
Tcaunie  ^ouf  dann»  unterschiedene  vracen,  dala 
er  dlibey  w^öhte ,  und  diurch  ihren  Zu  s  a  m* 
mcn bang  mit  seinen  vorher 'g'ehende;n 
und  nachfolgenden  Yorstellimgen  desto 
stärker  verföhrjt  vi^de,  sie  für  wirklich  zu 
halten.  .  ' 

Diefs  ist)  wenigstens  nach  unsrer  gerin? 
*gen  Meinung,  die  wahrscheinlichste  Erklä- 
rung, die  man  von  dergleichen  Visio- 
a^ön  geben  kann*  Indessen  sind  wir  yir^ 
entfernt  sie  jemanden  aufdringen  zu  wollen. 
Don  Sylvio  befand  sich  alleui,  da  ihm  die 
Fee  Radiante  erschienen  seyn  soll;  ul^d  man 
kann  allen  Zwriflem,.  Materialisten,  Deis« 
texK  und  Fantheistea   kuhnlich  Trotz    bieten, 
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jmmJilft  zn  erweisen,  dals  die  FeeRajiante 
oder  ihre  Erscheinung  etwas  $chlecht^dings 
u nm Ö gl ic falls  sey..  Wir  können  ßho  linsre 
ErUäning  für  mehr  nicht  'geben  als  fiir  eine 
blolse  Vermttthung:  und  ^yenn  die  Liebhaber 
dei  Wonderbaren-  geneigter,  seyn  sollten ,  hier-^ 
über  dem  Don  Sylvio  selbst  mi  glauben,  wel« 
eher  uns^eitig  ein  Augenzeuge  und  aufser 
sdlem  Verdacht  eines  vorsetzlichen  Betrugs  ist; 
so  haben  wir  nioht  das  geringste  dagegen  ein* 
sowendexu  '      .1 
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1.     K  a  p  i  t  e  L 

'AttfidikUse  über  die  Reisen  der  Donna  Mencia  nadi 

des  Stadt. 

Indessen  DonSylvio  zu  seiner  aben- 
teuetlichen  Wandölfsehafc  Anstalt  machte,  war 
Donna  Mencia  beschäftiget,  ihn  diirch  ein 
Mittel  zurück  zu  halten «  von  welchatn  er  sich 
eben  so  virenig  träiünen  liefs,  als  sie  vQn  sei« 
net  Liebe  zu  einen}  bezauberten  Schmetter- 
ling« 

Wir  haben  bereits  gemeldet,  dals  sie  seit 
einiger  21eit  häufige^  Reisen  in  '  das  benach- 
barte Städtchen  that,  um  welche  Don  Sylvtö 
sich  zwar  nicht  bekümmerte,  die  aber  in  der 
That  au£  nichts  anders  abzielten,  als  itm  einen 
schlimmem  Streich  zu  spielen,  als  er  von  der 
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▼eireinigten  Boahät  allet  Fanferlutclieii  vmA 
Karabossen  der  gaxis«^  Welt  ntir.  immer  hatte 
erwarten  kömien.    '       < 

Man  erinnert  sich  vifslleicht  noch,  dafs 
Donna, Mencia,,  ungeachtet  ihrer'  aufserorde^t- 
clien  Sprödigkeity  in  ihrer  ersten  Jugend 
keine  gänzliche .  Feindin  der  Liebe  gewesen 
war ;  und  wenn '  wir  die  Wahrheit  unver- 
blümt sagen,  sollen»  so  ist  vielleicht  niemahl^' 
ein  Frauenzimmer  gewesen,  dem  die  Tugend, 
wozu  die  Unbarmherzigkeit  d^r  Mannsleute 
«ie  verurtheilte ,  beschwerlicher  gefallen  wäre. 
Man  will  sogar  wissen,  dals,  seitdem  sie  sich 
aus  der  grofsen  Welt  in  eine  Einsamkeit 
zurück  gezogen,  welche  der  erzwungenen 
Sprödigkeit  nicht  sehr  gunstig  ssu  seyn  pflegt, 
ihre  Bedürfnisse  mehr  als  Einmahl  so  drin* 
gend  geworden,  dafs  sie  (wenn  wir  es  an- 
ders ohne  Beleidigung  des  Geschlechts,  zu 
dem  sie  gehorte,  sagen  können)  sogar  einem 
gerwissen  Bedienten  des  Hauses  Aufmunterun- 
gen gegeben,  die  vielleicht  nicht  ohne  Erfolg 
geblieben  wären, '  wenn  die  Reitzungen  der 
jungen  Maritome  diesen  plumpen  Liebhaber 
nicht  gegen  alle  Vorzüge  eines  bochadelichen 

Oerippe»  unempfindlich  gemacht  hätten. 
•       .    '  '    '       ' 

So    wahrscheinlich    audh    di^se  Anekdote 

durcji  den  Kar^ikter  Aet  Donna  Ifemciav  durch 


»04         DOV    SYly;IQ     V4>V    RoSAIr'TA* 

.die  BcUiimtie  Mi^tbuingf  in  welcbe'^'sich  die 
fo  genftnnten  Pru^ien  b«y  der  Welt  gesetat 
haben,  und  durch  verschiedene  Beyspids 
grofser  Damen.  Cdie  man  beym  Brantome 
lesen  kann,  und  für  deren  "VSTahrheit  er  ste- 
hen mag)  gemacht  werden  könnte:  so  geste- 
hen wir' doch ^  dafft  wir,  aus  guten  Gründen, 
ein  starkes  rMifstrauen  in  alle  Anekdoten  die- 
ser Art  setzen.  Es  ist  zwar  der  kleinen  Bos- 
heit, die  man  dem  menschlichen  Herzen  Schuld 
gieht,  gemäfs,  diejenigen,  die  eines  gewis- 
sen Grades  von  Schwachheit v  oder  Thor- 
faeit  überwiesen  sind,  eines  jeden.höhern 
Grades  derselben  fähig  zu  halten.  Aber  diese 
Alt  zu  urtheilen  ist  nicht-  selten  ungerecht; 
und  was  die  arme  Donha  Mencia  betrifft,  so 
däucht  uns,,  die  unl äugbaren  Proben  ihrer 
Schwachheit  seyen  noch  immer  grols  genug, 
ohne  dafs  man  vonnothen  habe  sie  durch  nach- 
theilige  Vermuthungen  in  eine  Karika- 
tur zu  verwandehi.  ' 


Um  also  den. Leser  ni<:ht  langer  aufzuhaL 
teU|  CO  ifi^  es  nur  allzu  gewils,  dafs  weder 
Ihre  Tu^nd,  noch  der  gi^jceclite^  Stolz  auf 
ihre  edle  Geburt,  noch  sechzig  Frühlinge,  die 
4le  fiertiu  erlebt  hatte ,  ihr  zärtlichrs.  Herz 
gegen  die  Lii^be  zu  scbüttsen  verihochten ,  die 


/ 
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ein    gewisser  ProknratoT  in  X-e  }  xr  a    so 
glüclElich  war  ilir  einznfiölaen«  j 

Sie  hatte  ihn,  bey  einer  bejahrten  Freun.« 
diö  kennen  gelernt,  bey  Aer  er,,  in  Geschäften 
öftere  Besuche  ablegte;  und  die  Nachrichten^ 
die  sie  von  seinen  Umständen  einzog,  schie* 
Ben  dem  Anschlag  überaus  günstig  zu  seyn^ 
don  sie  ^beym  eisten  An})lick  au£  seine,  Person 
gemacht  hatte. 

'  Dieser  würdige  Mann  nannte  sich  Ro- 
drigo  Sanchez,,  und  war  (sein  Talent  für 
die  Rabulisterey  ausgenommen)  durch 
Beine  ^örpe|liehen  Vorzüge  merkwürdiger  als 
durch'  die  Ani^hmlichkeiten  seines  Geistes. 
£r  V9ZS:  ein  untersetzter  Mann  von  mittlerer 
Grölse^  hatte  breite  Schultern,  krause  Haare, 
kleine  funkelnde  Augen,  die  vpn  grofsen 
schwarzen  Augenbraunen  wie  von  einejai  dun- 
keln Gebüsche  Geschattet  .^urdeu,  eine  grofse 
Habichtsnase,  Beine,  die  »u  Nofhfall  stark 
genug  gewesen  wären  einen  Atlas  su  unter- 
stützen ;  kurz,  er  hatte  gerade  den  Zuschiliit, 
der  (wie  einige  Beobachter  wissen  wollen:) 
den  Spröden  von  ^Profession  geöhr- 
lieh  seyn  solL  '  Man  weifs  nicht,  dafs  sich 
Donna  Menciä  jemahls  über  den  ♦  Eindruck, 
den  er  mit  dieser  Figur  auf  sie  gemacht,  er- 
klärt hStte.     "Aber  nichts  desto  wömger  ver- 


/ 
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•icliert  tmger  Autor,  (der  sich  mit 'seinem  T»m- 
lent  in  den  Seelen  za  lc;sea  nicbt  ^önig  am 
wissen  scheint)  dals  Rodrigo  Sanches  mit 
dieser  Figur  die  Ehre  gehabt  hab^,  beym  er«^ 
sten  Anblick  über  die  Abneigung  zu  siegen, 
welche  sjie  jederzeit  gegen  den  Ehestand  hatte 
spüren  lassen,  und  den  Wunsch  in  ihr  zu  ep- 
xegen,  mit  ihm  in'  dieses  Joch  gespannt  zu 
Werden,  ungeachtet  er  luium  Tierzig  Jahre 
zählte  und  noch  ein  Junggeselle  war. 

Wenn  die  Augen  dieses  neuen  Adonis 
hicht  dankbar  genug  waren,  in  ihr  eine  Ve- 
nus zu  sehen,  s^o  hatte  er  doch,  so  bald  er 
merkte  dafs  es  um  ^ine  Heirath  zu  thün  ^eyr, 
einen  Beweggrund ,  der  auf  Leute  von  seiner 
Art  eben  so 'kräftig  zu  wirken  pflegt,  als  die 
persönlichen  Reitzungen  auf  Liebhaber  von 
feinerm  MetalL 

■  \ 

r*  I 

Det  Herr  Frokuratoi;   hatte  nebmlich  vevL^ 

etn^m  äteem  Bruder  eine  Nichte,  Mergelina 

genannt«    welche  seit  dem  Tod  ihrer  Altem, 

mit  einem  Vermögen  vqu  hundert  tausend  Iha* 

lern,  unter  sieiner  Vormundschaft  sta^id.       So 

.gleichgültig'  ihm  seine  Nichte  für  ihre  eigene 

jPersön  war^  so  zärtlich  liebte  er  ihre  Thaler: 

.  und  er  l^atte  schon  l^ng'  umsonst  auf  ^n  g  e- 

.4 e ta m ä fs i^ es    oder    wenigstens    nicht  w i- 

derge^etzUches    jyUttel   gissoiM^e»)    siobp 
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wo  nicht  des  Gitnseiii  Joch  wenigstens  eines- 
ansehnlichen  Theils  desselben  su  bemächtigen ; 
als   die  Leidensdiafit,   die  er  das  Glück  hatte  • 
der  Donna  Mencia   einznflöfsen,   ihm   ein  er-^ 
wünschte  Gelegenheit  2u   geben  schien  diese' 
Absicht  zu  erreichen»      Seine  Nichte,  welche 
unstreitig  ein  reitzendes  Vermögen  besafs,  hatte 
bereits    etliche  Freyer   abgewiesen,  -  weil  sie 
nur  bürgerlich  waren;   denn  sie  hatte  sich« 
Bim  ftinmahl   in  den  Kopf  gesetzt ,   entweder 
eine  JDame  zu  werden  oder  als  Jungfer  zu- 
aterben.       Herr  Rodrigo   zw,eifelte  also  ^nicfat,' 
aie  zu  jdlem  zu  bereden  was  er  nur  wollte,  in 
so  fem   er  ihr  einen  E)delmann   zum  Manne 
geben   könnte;     die   Schwierigkeit  war  blofs' 
einen  solchen  zu  finden,'  der  so  gefall  ig  wäre 
als  es  Herr  Rodrigo  haben  wollte*     Die  Nach- 
richten,   die  er  von  der  Freundin  der  Donna 
Mencia  erhielt,    machten  ihm  Hoffoung,   dafs 
sich  niemand  zu  seinen  Absichten  besser  schik« 
ken  könne  als  Don  Sylvio,    weldier  ihm 
als   ein  junger  Edehnann  beschrieben   wurde» 
der   ohne  alle   Erfahrung   oder  Kenn^ifs  der 
;Welt,     ungemein  grofsmüthig  und  dabey  ge- 
wohnt *sey,  sich  in  allem  von  seiner  Base  regie« 
ven  zsa  lassen.    .   Er  betschlofs  also  s^  Glüdk 
su-versuchen,  und  von  dem  verliebten  Anstofs 
der  alten  Mencia  so   viel* Vonheil'  zu  ziehen 
als  nur  .immer.  m$glic}i  seyaniöcble*      Frey«^ 


V 
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lieh  apielte  6t  die  Rolfe  ^ities  »ea&eadexi  Scli&» 
fer»  so  läcberiich  ak  man  «iclu  yoxstellen  lums; 
'allein  er  brachte  doch  Fe)ier  genug  darein^  um; 
eine  ao  zärtliche  Person»  wie  Donna  Mendua 
^ar,  zu  überreden,  da£i  er  der  verliebteate 
«ntei^  ftllea  Menschen  sey*  - 


Allein  r  so  bald  ^sich  diese  Dame  ihtes  Sie« 
gel  gewila  hielt,  erinnerte  sie  sicft  dessen» 
■yiras  sie  ihrer  Tagend  und  ihrem  Kardkier 
ee^uldig  war,  nnd  machte  so.  viele  Umstände^ 
dafs  der  Herr  Frokurator,  welcher  sich  w«nig 
auf  die  Kunst  verstand  Spröden  zahm  au 
machen,  die  Geduld  zehnmahl  verloren  hfitte^ 
wenn  er  durch  keine  stärkere  Gewalt  als  die 
be)ahr]ten  Annehmlichkeiten  seiner  Grausamen 
aurück  gehatten  \|rorden  wäre*  Das  beste  fiic 
ihn  war,  dafs  es  ihr  selbst  so  vi^  Mühe  kosn. 
tete,^  die  keusche  Flamme,  wovon  sie  brannte, 
KU  verbergen,  dais  sie  fiix  gut  befand,  sein^ 
Probezeit  um  .so  mehr  abzukürzen,  da  sie 
keine  Ursadie  hatte  an  der  Stärke  seiner  Lei« 
densehafjt  zu  zweifeln«  . .  Sie  willigte  also  end* 
lieh  ein,  den  Herrn  Rodrigo  glücklich  zu 
machen  9  die  aweyfache  Heirath  des  Oheims 
mit  deVtiTante  und  des  Ne£Een  mit  der  Nidiie 
wurde  beschlösstti,  undd^  Herr  Predtdrator 
•etzte  einen. Ehevertrag  auf,-  worin  die  Vbr- 
tfaefle  der,  erslesm  nicht  vqgessen  waren. 
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Donna  Mencia  hatte  Qiren  NefFen  allzu 
wohl  ersogen,  als  dals  ßie  an  seiner  Einwilli« 
gung  im  geringsten  hatte  zweifeln  sollen. 
Indessen  machte  ihr  der  Gedanke  doch  einige 
Mühe,  dafs  diese  doppelte  Verbindung  dem 
^del  ihres  Geschlechts,  auf  den  sie  immer 
stolz  gewesen  war,  in  den  Augen  der  Welt 
nicht  "wenig  derogieren  würde :  und  -so  sehr 
«uc^  die  Heftigkeit  ihrer  Leidenschaft  durdbi 
iiß  blendenden  Verdienste  des  Herrn  Rodrigo 
Sanchez  gerechtfertiget  zu  werden  «chien,  so 
wurde  sie  sich  doch  kaum  haben  entschliefsen 
können^  derselben  eine  so  grofse  Bedenklich- 
keit aufisuopfecn;  wei^n  äerr  Rodrigo,.  der 
ein  starker  Genealogist.  war,  ihr  nicht 
Ho&inmg  gemacht  hätte,  in  kurzem  einen 
Stammbaum  zu  Stande  zu  bringen,  in,  wel- 
chem er  den  Ursprung  seiner  Familie  in  ge- 
rader Ldniie  yron  einem  natürlichen  Sohne  des 
£aatilianisdben  ILöBigs  Sancho  des  G'rafse» 
Eerl^iteki  wollte. 


I      ) 
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s.     K  a  p  i  t  e  L 

Ein  GemäLlde  in  Ostodisdiein  'Gesclunack*  '  ' 

Don  Sylvio,  der' den  Kopf  von  Schmetter* 
lihgen  und  grünen  Zwerg<?n  voll  hatte , '  Ueli 
«ich  wenig  davon  träumen»  dafs  seine  gnädige 
Tante , ,  während  er  auf  Bef  reyung  seiner  gie- 
flügelten  Prinzessin  dachte ,  damit  un^ging,  ihn 
mit  einem  Bürgermädchen  von  Xelva  zu  ver- 
heirathen,  und  (wenn  wir  die  Wahrheit  sa-  , 
gen  sollen)  mit  dem  hälslichsten  Dinge,  das 
jemahls  geheirathet  worden  ist. 

Er  war  also  nicht,  wenig  bestürzt,  da  er 
sie,  ehe  noi^h  Fedrillo  mit  den  Zuriistungen 
zvLt  Reise  fertig  war,  in  Gesellschaft  eines 
Frauenzimmers  und  einer  Mannsperson,  did 
ihm  gänzlich  unhekaiint  waren,  zurück  *kom« 
men  äah*  £r  erstaunte  noch  mehr,  da  er 
diese  fremden  Figuren  in  der  Nähe  betrach- 
tete; und  insonderheit  kam  ihm  die  junge 
Dame  so  aufserordentlich  vor,  dafs  er  sie  An- 
fangs für  eine  angekleidete  Meerkatze  hielt. 
Pedrillo,   der  ihnen  aus  der  Kutsche  steigen 
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half,  hatte  alle  M^Be.  von  der.  Welt,  ^h 
heyta  Anblick  derselben  des  Lacken»  xa  ent-* 
halten,  und  Don.Sylvio,  so  höflich  er  sonst 
war,  trat  in  dei:  ersten  Bestür^ng  ein  paar 
Schritte  zurück»  oli^neSdie.  Zufriedenheit  zu 
bemerken,  die  sich  bey  seinem  Anblick  über 
ibr  liebliches  Gesicht  ausbreitete. 

In  der  That  hätte  die  preise  Mencia,  um 
eine  Nichte'  ^u  haben  die  iliren  eignen  Reit*- 
Zungen  keinen  Eintrag  thäte,  keine  beque- 
mere Person  auswählen  können  als  Donna 
Mergelina, 

Wir  wollen  einen  Versuch  wagen^  ob  wir 
.  die  Einbildungskraft  unsret  Leser  in- den  Stand 
setzen  kömSien,  sich  einige  Vorstellung  von  ihr 
zu  machen. 

.  Sie  war  TollkQmmen  «wey  Ellen,  imd  vier 

'  Daumen  hoch,  von  einer  Schulter  zur  andern 

heynirhe   eben  so  breit,   und  überhaupt  so  .re- 

gelmäfsig  gebaut»  dafs  ihr  Kopf,  ungefähr  den 

vierten   Theil    ihrer  Höhe    ausmachte,     Hals, 

/Brust  und  Unterleib   aber   sich  so  tmmerkllch 

in    einander    verloren,     dafs-  man   unmöglich 

sehen  konnte,  wo  eines  anfing  und  das  andere 

aufhörte.      Ungeachtet    der   aufserprdentlichea 

Lange    ihres  i^nns    stellt«^   ihr  Gesicht   doch 

.  ein ^ ziemlich  r^gelmäisiges  Viereck  vor;    deflRi 


1 
/  . 
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ihre  Stirne  Urar  gerade  um  ^  viel  £a  niedrig 
als  iht  Kinn  su.  lang  war«  ^  Ihre  Augen  wa*> 
ren  so  rund^  und  ragten  so  weit  aus  dem  Kop£e 
henror^  daüi  das  Beywortf  '  welches  Ifemer 
der  Juno  zu  geben  pflegt^  &)  «usdmddich  für 


'  1 )  Unser  Autor  scheint  hier »  blofs  zmn  Schcca» 
auf  die  gewöhnliche  Lateinische  Übersetzung  des 
^eyworts  powir«;«  ^welches  Homer  der  Juno  zu  ge- 
ben pflegt,  anzuspielen;  die  ehrwürdige  ochsen« 
«  u  g  i  g  e  Junö «  geben  es  die  Übersetzer ,  und  setzen 
dadurch  den  unschuldigen  HomeJb  dem  Tadel  der 
Ungelehrt^  v^  Nichts  kann,  billiger  seyn»  als- 
der  kritische  Zorn»  in  ^vrekhen  Grävius  hierüb^' 
geräth.  (X<tfc£.  Haiiod,  ad  veru  35$.  Thsqgon.) 
Homer,  um  die  Schönheit  und  Gröfse  d^r  Augen  der 
Götterkönigin  mit  Einem  Zug  anzudeuten,  nennt 
sie  ßowinv,  sagt  der  weise  Libanius.  Ilichtig' 
also,  und  der  Absicht  Homers,  aber  nicht  seiner 
Manier,  angemessen,  umschreibt  Pope  die  Bej- 
wörter  powirf^  und  xotvia, 

—  ^—    ihe  Goddtfs  of  ihe  skies 

RolTd  the  large  prhs  of  km'  maiestic  ey^s* 

Indessen  scheint  doch  unlfugbar  zu  seyn»  daCs  der 
Gebrauch  dieses  Beywowes  (  welches  in  seiner  ä  1 1  ^ 
sten  Bedeutung  ohn^  allenZweifel  ochsenaugig 
biels)  so  wie  tsttsend  andre  Homerische  Bey  Wörter» 
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Donna  MergeUna'  gemaclu  zu  seyn  schien. 
Ihr  Mund '  war  von  «iner  so  geraumigen 
Weite»  dals  man  den  Schaufmlöffel  des 
Prinzen  Tanzai,  ohne  minderte  Gefahr  ihrer 
breiten  Zähne»  darin  hätte  hin  und  wieder 
schieben  können:  und  wenn  ihre  Lappen  je*^ 
mahls  von  einem  Poeten  zum  Sitz  det  Grazien 
gemacht  worden  sind;  so  müssen  wir  geste- 
hen», dafs  es  ein  Kanapee  war»  worauf  diese 
Göttinnen  Platz  genug  gehabt  hätten»  sich 
im .  Nothfaü  noch  mit  etlichen  jungen  Liebes- 
göttern herum  zu  tummeln.  Ihre  Nase  war 
in  der  That  imi   etwas   zu  klein;     denn  man 


Redensarten»  Gleichnisse»  und  andre  Züge  oder 
Farben«  durch  das  hohe  Alter  dieses  unschätzbareh 
Dichters  ^Und  durch  die  rohe  Einfalt,  'wotin 
Sitten»  Geschmack  und  Sprache  sich  damalils  noch 
befanden,  am  besten  gerechtfertiget  \irerde.  'Kfllie 
,und  Ochsen  -waren  in  den  Homerischen  Zeiten  selir 
""  ansehnliche  imd  in  hohem  Wcrthe  gehaltene  Glieder 
der  hiusliehen  Gesellschaft»  wie  es  die  Pferde  be^r 
den  Arabern  yfwx^n  und  noch'  sind. .  Eine  Kuh  hat 
unstreitig  (mit  Erlaubnifs  der -Madame  Dacier) 
gröfsere  Augen  als  ein  FraneAeimmer.  Um  also  eine 
Dame  mit  vorzüglich  grofsen  Augen  zu  bezieich« 
nen»  nannte  man  sie  kühaugig.  Diefs  Bey~wort 
war  nachdrücklich  und  mahlend»  und  hatte  nichts« 
WisLAWD«  sämmtl.  W.  XI.  B.  .    H 


ii4      Don  StJLVio  y^ois  Rösalva. 

hatte  Mühe  swischen  ihren  dicken ,  hangen- 
den Backen^  etwas  Erhabene»  zu  entdecken» 
welches  man  endlich  an  den  aufgestülpten 
Nüstern  für  eine  Nase  gelten  lassen  onuXste: 
allein  das  war  auch  das  einzige  an  ihrer  gan- 
zen Person,  woran  sich  die  Natur  zu  karg 
bewiesen  hatte.  Zum  Ersatz  hatte  sie  hin- 
gegen einen  überflüssig  hohen  Rücken,  sehr 
lange  Ohren,  und  so  breite  Hände  und  FüTse^ 
als  ob  die  Absicht  der  Natur  gewesen  wäre» 
dals  sie,^  wie  die  Amfibien,  im  Wasser 
und  auf  dem  Trocknen  gleich  bequem  möchte 
leben   können«    '  '  Aber  was  selbst  nach  ihrer 


was  die  rohe  Empfindung  eines  Volkes  beleidigte/ 
deesen  Begri^e,  Lebensart  und  Sitten  noch  so  nahe 
an  die  natür^ühfe  Wildheit  grensten.     Man  bedient» 
sich  also  dessen  eben  so  imbedenklich ,  als  die  Tur* 
ken  sich  noch  jetzt  des  Beywortes  hirschaugig  . 
In   ilirer   edelsten  Poesie    bedienen ;     und    zu   Ho- 
mers Zeiten  vrar  es  vermuthlich  schon  gewöhnlich, 
dafs ,  so  bald  man  das  Wort  pouMri;  hörte ,  man  «ich  . 
augenblicklich  schon  grofse  Augen  dachte»  ohne. an 
die  Abstamnrunrg  des  Wortes  zu  denken,  wel- 
che durch  £|rweckung  eines  unedlen  Nebenbegrißs 
^em  Begii£Ee  von  Majestät »  den  Homer  in  uns  ^» 
wecken^  will»  hätte  schaden  können. 


j.t 
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eigenen  Al)sicht  alle  diefte  Schönheiten  ver« 
dunkeln  sollte,  war  ein  Busen,  wie  man  (zu- 
mahl  in  Spanien)  wenige  siebt;  ein  Busen  ^ 
von  einein  so  unmäCsigen  Umfange,  dals  er 
für  eine  ^Statue  der  Venus  sehr  füglich  das 
Modell  zu  emem  ganz  andern  Tbeil  hatte  ab- 
geben können.  ^'Sie  schien  sich  auf  diese  Voll«^  . 
konunenheit  so  viel  einzubilden,  dafs  sie  die- 
selbe  mit  einer  Freygebigkeit  auslegte ,  Welche 
von  strengen  Sittenlehrem  vielleicht  ärgerlich 
hätte  genannt  werden  können,  wenn  sie  we- 
niger widerlich  gewesen  wäre. 

Was  die  Farben  betrifit,  welche  die  Natur  . 
gebraucht  hatte,  ein  solches  Meisterstück  aus- 
Kumahlen,  so  waren  sie  allerdings  so  wunder- 
bar gemischt,  dals  sie, einem  Yandyck  za 
schaffen  gegeben  hätten.^  Sie  hatte  weder 
blonde  Haare  wie  Ceres,  noch  braune  wie 
Venus,  noch  goldfarbene  wie  die  SqhÖnie 
mit  den  goTdnen  Haaren;  die  ihrigen 
waren  feuer farbig,  und  dabey  von  Natur 
so  geradlinig  und  kurz,  dafs  sie  die  Kirnst 
und  Geduld  einev  Cypassis  9)  zu  Schanden» 


2)    Nähme  eines  Kammermädchens  der  Oeliebten 
dei  Ovidius»  welche  in  den  Augen  dieses  l^ichr- 


( \ 
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gemacht  hätten.  Ihre  Augen  warjBn  hellgrav, 
Stirne  \uid  Wangen  olivenfarbig ^  und,  wo  e» 
«ich  gehörte,  mit  braunroth  getuscht;  ihr 
Mund  (weil  wir  uns  doch  nicht  gern-  eines 
weniger  anständigen,  wiewohl  eigentli- 
chem Wortes  bedienen  möchten)  spielte' ein 
wenig  auf  meergrün,  und  verlor  durch  die 
Schwärze  ihrer  grofsen  und  ungleich  gewach» 
senen  Zähne  nicht  das  mindeste  von  seiner 
Anmuth;  auch  hatten  ihre  Arme  und  Hände 
eine  so  naturliche  Lederfarbe,  dafs  sie  die 
'Ausgabe  völlig  ersparen  konnte,  die  andre 
Frauenzimmer  auf  hi^ndsledeme  Handschuhe 
wenden  müssen. 

Alles  diefs  nun,  welches  ohne  Zweifel 
eine  Art  von  Figuren  ausmachte,  die  man  sei* 
teh  anderswo  als  auf  Kan!iinen  zu  sehen  be* 
kommt,  war  von  qineqn  Putis  erhöht,  der  für 
den    Geschmack   der  schönen  Mergelina  eine 


finnigen  Liebhabers  teitzend  genug  war»  ihn  ihrer 
Gebieterin  zuweilen  ungetreu  zu  machen.  Er  rühmt 
sie  wegen  ihrer  Gesclücklichkeit ,  die  Haarlocken 
seiner  Dame  auf  uusendfache  Manier  zu  schmücken : 

Ponendis  jn  mille  nwdis  perfecta  capillis,  . 
Corner e  ied  solas  digna »   Cypassi ,"  deas* 


\ 
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90  gtite  Meinung  erweckte,  dals  man  sie  nur 
anzusehen  brauchte  ^  um  die  ungemeine  Har« 
monie  dejs  Leibes  und  der  Seele  in  ihr  zu  be- 
wundern,  die  nach  den  Grundsätsen  des  Vj^ 
thagoras  die  höchste  Schönheit  ausmachte 
Sie  trüg  einen  Rock  von  hochgelbeiii  Atlafs 
mit  Silber  gestickt,  ein  Korset  von  grdnem 
Taffetf  hiiimielblaue  Bänder,  eine  feuerfiarbne 
Feder,  karmesinrothe  Schuhe  uiitGold,  und 
ro^enfarbne  Strümpfe  mit  silbernen  Zwik* 
kein. 

Diese  liebenswürdige  Person  hatte  mit 
Hülfe  des  höflichen  Don  Sylvio  kaum  eineti 
kleinen  Sah}  erreicht,  .in  welchem  Donna 
Mencia  ihre  Besuche  anzunehmen  pflegte,  ab 
ihr  erstes  -war  zu  einem  Spiegel  zu  watscheln, 
um  (wie  sie  sagte)  die  Unordnung  zu  ver- 
bessern, welche  die  Reise  in  ihrem  Anzüge 
gemacht  haben  könnte.  Man  setzte  sich  hier- 
/auf,  und  während  die  Dame  Beatrix  mit  eini-^ 
gen  Erfrischungen  erwartet  wurde,'  sqhien  jede 
Person  in  dieser  kleinen  Gesellschaft  verlegen 
zu  seyi/,  was  sie  mit  sich  selbst  und  mit  den 
andern  anfangen  sollte.  Donna  Mergelina 
spielte  mit  ihrem  Fächer,  oder  gaffte  in  den 
Spiegel  dem  sie  sich  gegen  über  gesetzt  hatte ; 
Herr  Rodrigo   sah  bald  die  jugescdliche  Men- 


ll'ö         Do»    SyiiVIO    von     ROSALVA. 
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eia  bald  seine,  Beine  an;  Don  Sylvio  machte 
grofse  Augen  und  schien  zerstreut;  und  die 
gute  Tante  hatte  immer  den  Mund  halb  offen, 
ohne  dafs  »i^  'Wulste  was  sie  sagen  wollte. 

-Herr  Rodrigo  war  eben  im  Begriff  die  An» 
naerkung  zu  machen,  dafs  —  es  schönes  Wetter 
sey,  al^  die  aufwartsame  Beatrix  herein  trat, 
um  die  Unterhaltung  mit  einem  grofseu  Korbe 

#  voll  frischer  und  eingemachter  fruchte  za 
beleben.      Jetzt  wurde  der  Gesellschalt  auf  ein* 

^  mahl  leicht  ums  Herz.  Donna  Mergelina  hatte 
Anlafs  ihre  gute  Erziehung  sehen  zu  lassen, 
indem  sie  mit  ..vielen  Komplimenten  und  yer- 
neigungen  die  Ungelegenheit  ))edauerte,  die 
man  sich  ihrentwegen  mache;  Komplimente 
und  Grimassen ,  die  Jtron  der  höflichen  Donna 
Mencia  mit  eben  so  vielen  Gegenkomplimen- 
ten und  Gegengrimassen  beantwortet  wurden. 
Man  machte  hierauf  die  Beobachtung,  dafs 
die  Erdbeeren  sehr  grols  tind  die  Kirschen 
von  vortrefflichem  Geschmack  seyen,  man 
lobte  die  eingemachten  !Nüsse  und  Pfirsiche, 
und  Donna  Mencia  nahm  davon  Anlafs  zu  einer 
'gelehften  Abhandlung  von  der  Kunst  Konfitü- 
ren zu  machen,  bey  welcher  der  Herr  Froku- 
rator  ^o  lange  Weile  hatte,  dals  er  sich  taög- 
lichst  angelegen   seyn  liefs,  den   Gegenstfind 
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derselben  aus  dem  Wege  zu  räumen,  um  das 
Gespräch  auf  einen  Prozeis  lenkeil  zu  kön- 
nen, den  er  unter  Händen  hatte,  und  vromit 
er,  -so  bald  er  Gelegenheit  bekam  das  Wort 
zu  nehmen,  die  Damen  auf  eine  sehr  galante 
Art  unterhielt. 


' 
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3.     K  a  p  1  t  c  .1. 

•   Gespräcli  zwiscKen  der  Tante  und  dem  Ne£ten, 

Nach  einiger  Weile  trat  Frau  Beatrix  mit . 
verschiedenen  Weinen  und  ahgezogenen  Was- 
sern wieder  in  den  Sahl;  und  wahrend  sie, 
auf  einen  Wink  ihrer  Gebieterin,  die  Gäste 
mit  ihrem  geistreichen  Qespräch  tmterhielt, 
zog  sich  Donna  Mencia  mit  ihrem  NeiFen  in 
ein  anderes  Zimmer  zurück,  um  ihm  zu  er- 
klären  was  dieser  Besuch  zu  bedeuten  habe» 

Ihr  seyd  ja  ganz  aufscrordentlich  geputzt, 
Don  Sylvio,  fing  sie;  an;  ihr  wufstet  doch 
nicht,  dafs  ich  Gesellschaft  mitbringen  würde  ? 

■ 

Nein,  gnädige  Tante,  erwiederte  Don  Syl- 
vio, erröthend  und  stot1;emd:  aber  —  ich 
weifs  nicht  —  ich  vermuthete  — 

Iht  bedürft  gar  keiner  Entschuldigung  defs- 
wegen,    versetzte  Donna  Mencia:     xlir  hättet _ 
euch  zu  keiner  gelegenernr  Zeit  putzen   kön- 
nen ,     und   ich  bin   geneigt  es  einer  Art  von 
Ahnung  zuzuschreiben. 
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Hieraiif  nahm  »ie  Platz,  räusperte  sich  etli- 
cliexnalil ,  und  eröflFnete  ihm  endlich  nach  ver- 
schiedenen Vorreden,    nicht  ohne   ein  wenig 
zu  errothen,    ihr  gedoppeltes  Vorhahen,    ihn 
niit  der  schönen  Mergelina  zu  Termählen ,  undi 
clas  Kgenthumsrecht   üher  ihre  eigene  Person 
dem    verdienstvollen    Herrn   Rodrigo   Sancheas 
abzutreten.         Sie    unterliefs    nicht    ihm    die 
groCsen   Vortheile   anzupreisen,     die   ihm  au« 
dieser    Vtennählung     zugehen    würdisn^    und^ 
ihren  Reden   nach,     hatte   er   Ursache,     sich 
ihr  für  eine  so  ausnehmende  Prohe  ihrer  Für- 
sorge für    sfeine  Glückseligkeit  noch  sehr  ver- 
bunden zu  achten. 

/ 

Allein  Don  Sylvio  war  weit  entfernt,  so 
gelehrig  und  dankbar"  zu  seyn  als  seine  Tante 
vermuthet  hatte.  Das  Erstaunen,  das  ihn 
beym  Anfang  ihrer  Rede  befiel,  verwandelte 
»ich  beyn^  Ende  derselben  in  einen  Unwillen, 
den  er  kaum  zurück  halten  konnte.  ^  Jedoch 
that  er  sich  die  äuTs erste  Gew^alt  an,  und 
nach  einer  ziemlich  langen  Pause  sagte  er 
endlich  mit  einer  Miene,  worin  mehr  Be- 
fremdung als  Verdriefslichkeit  herrschen  sollte : 
Ich  gestehe  Ihnen,  Frau  Tante,  dafs  ich 
nidht  begreife,  was  Sie  mit  allem  diesen^  ha- 
ben wollen.  Ich,  hin  kaum  achtzehn  Jahre 
aU;     meine  Geburt   und   die   Erziehung,    die 


/ 
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Sie  mir  gegeben  haben«  besümäoien  mich  in 
kurzem  diese  müfsige  loiEindlebensart  zu  ydr* 
lassen,  und  auf  dem  Wege  ritterlicher  Aben- 
teuer ein' anständiges  Glück  seu  suctien.  Sie 
selbst  haben  mir  diese  Denkungsart  elnge* 
flölst ;  und  nun  wollen  Sie  mich  plötzlich  mit 
einem  kleinen  Bürgermädchen  verheirathen, 
dessen  Milsgestalt  und  persönliche  Mängel ' 
fabig  wären,  auch  den  geldgierigsten  Harpax 
-  abzuschrecken ,  und  mit  welchem  ich  lebens- 
länglich verurtheilt  seyn  würde,  mich  in  dic- 
kes elende  Dorf  zu  verbannen,  um  mein  Un- 
glück und  meine  Schande  yor  der  ganzen 
Wdt  zu  verbergen.  - 

Dir    vergeüt,  erwiederte  Donna  ,  Mcncia, 

die  Ehrerbietung  die   ihr   mir  schuldig  seyd, 

und   ich  gestehe  euch,     dafs    ich    mehr  Ge- 
horsam — 

Gehorsam?  fiel  ihrDonSylvio  hitzig  ein; 
wenn  Sie  mich  an  ein  Ungeheuer  anfesseln 
wollen ,,  dessen  blofsen  Anblick  zu  vermeiden 
ich  bereit  wäre  in  den  offenen  Rachen  eines 
liowen  zu  springen? 

Man  weils  sehr  wohl,  erwiederte  Donna 
Mencia  mit  einem  höhnischen  Nasenrümpfen« 
dals  ihr  euch  äufserordentlich  viel  mit  eurer 
Schönheit  wifst;   aber  wir  yeollen  uns  in  kei- 
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aen  Streit  hierüber  einlassen«  lt)onna  Merge- 
lina  verdieat  die  YerachtuBg  gar  ^uicht^  die 
ihr  für  sie  habt;  aie  ist  eine  liebenswürdige 
Petson ;  imd  wenn  sie  es^  auch  weniger  wäre9 
so  ist  eine  Partie  von  hundert  tausend  Tba* 
lern  w^ahrhaftig  keine  Sache,  die  ein  kleiner 
Edelmann ,  der  jährlich  kaum  hundert  FistO-  ^ 
len  werth  ist,  so  trotzig  ausschlagen  kaim. 

Es  ist  noch  nicht  so  lange,  gnädige  Frau, 
antwortete  Don  Sylvio  gelafsner,  dafs  Sie  den 
Werth  eines  Edelmanns  nicht  nach  seinen 
Einkünften  abwogen:  un4  wenn  hundert  tau- 
send  Thaler  meine  Augen  nicht  gentig  bezau- 
bern können ,  um  diese  Person,  die  Sie  Donna 
Mergelina  nennen,  liebenswürdig  zu  finden; 
so  ist  es  (aufser  dem  Himmel,  dem  ich'  mein 
Herz  zu  danken  habe)  niemand  anders  als 
Donna  Mencia,  die  mich  den  Reichthum  ver- 
achten gelehrt  hat,  so  bald  ex  mit  Nieder- 
trächtigkeit erkauft  werden  mufs. 

Und  worin  besteht,  denn,  erwiederte  sie, 
das  Niederträchtige,  wenn  ihr  Donna . Merge- 
lina heirathet?  Sind  gleich  ihre  Yorältem 
durch  Unglücksfalle  genöthiget  worden,  eine 
Abstammung  eu  verbergen ,  die  vielleicht  so 
edel  ist  als  eine  im  Königreich,  (ich  weifs 
was  ich  rede,  Don  Syivio!)   so  hat  .doch  das 
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Glück,  das  ihnen  seitdem  desto.  gVinstiger 
gewesen  ist,  sie  in  den  Stand  gesetzt,'  ihre 
eigene  Familie  wieder  ei^ipor  zu  heben,  und 
der  unSrigen  einen  Glanz  wieder  zu  gehen, 
den  eine  schimpfliche  Dürftigkeit  auSzulö* 
sehen  bereit  ^r. 


Unverschuldete T)ürftigkeit  ist  nie  schimpf- 
lich, versetzte  Don  Sylvio,  indem  sich  seine 
Wangen  mit  einer  edeln  Röthe  überzogen: 
überlassen  Sie  es  mir,  gnädige  Frau,  für  den 
Gla^iz  meines  Nahmens  zu  sorgen;  ich  spüre 
Muth .  genug  in  mir,  dem  Unglück  Trotz  zu 
bieten,  welches  ihn  zur  ^Dunkelheit  zu  vcr- 
urtheilen  scheint.  Donna  Mergelina  mag  edel 
seyn,  wenn  Sie  wollen;  aber  ich  versichere 
Sie,  wenn  Sie  auch  von  dem  grofsen  Cid 
Selbst  abstammte  und  mir  alle  Goldgruben 
von  P^ru  2?ur  Mitgift  brächte,  so  werde  ich 
sie  nicht  heirathen. 

Du  wirst  sie  nicht  heirathen?  rief  Donna 
Mencia  mit  einem  Tone,  der  sich  für  einen 
Untergebenen  von  zwölf  Jahren  besser  ge- 
schickt hätte. '  Ich  sage  dir  aber,  dafs  du  sie 
heirathen  sollst,  pdet  du  sollst'  sehen,  ob^ 
Donna  M>encia  das  Ansehen  zu  «behaupten 
weifs,     das   ihr   die  Natur  und  deines  Vaters 
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Wilien  über  dich  gegeben  haben:  -^u  sollst 
•ie  heirathen,  sag*  ich,  oder  — 

Keine  vergebliche  Drohungen,  unterbrach 
«ie  Don  Sylvio  mit  einer  Miene  und  einem 
Anstände,  der  sie  ein  wenig  bestürzt  machte: 
ich  kenne  den  Umfang  meiner  Pflichten  ge- 
^en  Sie ,  und  die  Grenzen  Ihrer  Rechte  über 
mich.  Heirathen  Sie  immer  -den  Herrn  Ro* 
drigo  Sanchez,  ich  werde  mir  nie  einfallen 
lassen  es  übel  zu  finden ;  ^ber  erlauben  Sie 
mir  in  deri  Jahren,  worin  ich  bin,  eine  Ver- 
bindung abzulehnen,  die  sich  in  keiner  Be- 
trachtung für  mich'  schickt. 

Bey  diesen  Worten  gerleth  die  .aide  Dame 

in  Flaounen.      Ich  verstehe  dich ,  rief  sie ,  und 

klappte    etliche   Zähne   zusammex^,    die   lioch, 

-wie  alte  Denkmahler,  hier  imd  da  aus  ihrt^m 

weiten   Mund    hervor    ragten:     ich   sehe   die 

ganze   Bosheit  des   geheimen   Vorwurfs,    den 

ihr  mir  machen  wollt;    aber  ich  verachte  euch 

,  -und  alles  was   ihr. sagen  könnt.       Wie?    ein 

Knabe    von    eure^i    Alter    sollte    besser    wi^ 

sen    als    ich ,     -was    sich    schickt    oder    nicht 

«chickt?   —     Doch  e»,  ist  unnöthig,    dafs  ich 

mich '  ereifere.      Wenn  du  noch  zu  unreif  bist, 

den  Werth  meiner  «Fürsorge  für  dich  zu  schä€- 
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Mutlmiafsungen  des  Don  Sylvio.       Er  rerj^bredet 
seine  Entweichang  mit  dem  FedriUo. 

Pedrillo,  der  (wie  alle  schwatzhafte  Leute) 
eben  so  vorwitzig  als  plauderhaft  war,  hatte 
an  ein^r  kleitieft  Seitenthür  des  Zimmers  die 
ganze  -  Unterredung  angehört,  die  sem  Herr 
ifüt  Donna 'Mencia  gepflogen  hatte« 

Wie  er  nun  sah,  dafs  Don  Sylvio  im 
gröfsten  Zorn  in  den  Garten  lief,  so  schlich 
er  ihm  nach,  und  traf  ihn  iti  einem  Gange 
von  Kastanienbäumen  an,  .wo  er,  die  Hände 
atif  den  Rücken  gefaltet,  mit  grofsen  Schrit- 
ten hin  und  wieder  ging,  und  ziemlich  laut 
mit  sich  selber  redete.  Er  sah  so  wild  aus, 
dafs  FedriUo  sich  '  nicht*  getraute  Ümi  näher 
zu  kommen«  Allein  so  hald  Don  Sylvio  sei- 
ner gewähr  wurde,  rief  er  ihm  und  saste: 
Ich  sehe  wohl,  dafs  du  dich  vor  meinen  Vor- 
würfen  fürchtest ;  denn  wenn  deine  unzeitigen 
Sorgen   nicht  gewesen  wären,    so  wären  wir 


s 


jetet  "schon  i«^eit  von  dienern .  verwü^öchtch. 
Haus  entfernt^  wöratvs  wir;  a^n,  wie  .ich  b^. 
soTge,  okae  den  Seysta^ad.  de^  mächtigen  Kar., 
d ia  n  te  schwerlich  ,entkbm«aen  werden.  Aber- 
besorge  nichts» ,  mein  Fyeiind;^  ich  weifs,  daia 
du  keine  böse  Absicht  hattest)  und  ipK  biti 
^ nicht  so. unbillig,^  dafs  ich , dir  Begegnisse  zut 
Liast  legem  sollte,  an  dejaon  allein  mein  wi^ 
driges  Schicksal  und  die  Boshei|;  der  Zaube-r 
rer  meiner  Feinde  Schuld  ist, . 


Mit  diesen  Worten  nahm*  er  ihn  tey  der 
Hand,  führte,  ihn  in' eine  Liaube,  und  nach<r^ 
dem.  er  ihm  : beföhle  hatte,  ^ich  auf i' allen 
Seiten  umzusehen,  ob  sie  auch  allein  wären» 
sagte  er  mu  leiser  Stimme I. zu,  ihm:  Uöre^ 
Pedrillo,  ich  vpill  dir  meine  innersten  ,Gedan* 
ken  entdecken.  Ich  bin  vollkommen  über* 
zeugt,  dafs  diese  alte  hagre  Frau,  die;  du  mit  *  . 
den  xyrej  Ungeheuern  aus  der  Kutsche  stei- 
gen sahst ,  nicht  meine  T&nte  Donna  IVloncia 
ist.  ob  ich  gleich  selbst  beym  ersten  Anblick 
betrogen  wurde,  sie  dafür  zu  halten.  Gans 
gewils,  ist.es  die  bosha^e  ;Fanferliischy 
die  ihre  Gestalt  angenonünen  hat,  um  desto 
gewisser  die  Anschläge  zu  aerstören,  welche 
die  wdhkhätige  Kadiante  zu  meiuem  Glück 
gemacht  hat.    .Ich  habe  Merkmahle;  Pedrilla» 
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die  xnlr  keinen  Zweifel'  übrig  luftse»;  '  Denit 
80  gut  auch  diese  dmmaislicbe  Donna  Mencia 
sieh  2u .  verstellen '  TTo&te^  .so  bemerkte  icfar 
docü  in  der  Unterredung)  ^^e  idi  mit  ihr 
hatte )  etlicheinafal  etwas  grälsllcbes- in  .ihren 
AugeiH  das  meine*  Tante  niemahk  gehabt,  hat* 
KtirZ)  ich  kann  mich  jetzt  aiclft  ixmstäzidlich 
heraus  lassen,  aber  ich  habe  über  dieses  Funkt 
nicht  den  nündesten  Zweifel.-  <  Fanferlüsdi 
wild  die  Verwandlung  des  grünen  Zwergs 
erfahren  haben,  und,  um  zuverhiiidem,  dals 
idk  mit  Hülfe-*  der  mächtigen  Radianten  nicht 
dazu-  gelange,  den>  blauen  Sbmmervogd  zii 
entzaubern,  ist-^iis  inae» Gestalt  «der  Dpnna 
lAeudLa  hierhergekommen,  um  mich  zu  einer 
Heii^äth .  au  nölhigeii«,  die  icH  vexabscheneia' 
würde,  weiyi  gleich  di^enige,  ^!die.«ie  mit 
zur  Braut  aufdringen  will)  eben  so  so^Öa  wäre 
als  sie  abscheulich  ist., 

<  Glauben  Sie^'daSf  gnädiger  Herr?  antwor- 
tete Pedrillo,  der  ihm  mit  grofser  Aufmerk- 
samkeit zugehört  hatte.  Wenn  ich  die  Wllxr- 
heit  gestehen  soll|  so  dachte  ich  feist  selbst 
dals'Sies  errathen  haben  könnten:  denn  ich 
merkte  gleich ,  wie  ich  sie  aussteigen  ^  sah^ 
dafs  es  nicht  mit  rechten  Dingen  zuging; 
,ond  seitdem  Sie  mir  Ihre  Oedanjken  von  der 
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Sache  gesagt  haben;  wollte  ich  fast  wetten» 
dala  Donna  Schmergelina,  oder  wie  sie 
keifst  y  des  g  r  ü  he  n  Zw  er  g  s  leibliche 
Schwester  ware^  wenn  sie  nicht,  Gott  be- 
hüt*  ups!  noch  was  äi;ger&  ist;  detm  ich  will 
nicht  ehrlich  seyn,  wenn  ich  in  meinem  Le^ 
ben  einen  so  haislichen  Wechselbalg  gesehen 
habe.  Jetzt  reut  es  mich  dals  ich  ihr  nicht 
gleich  auf  die  Füfse  sah;  aber  das  hab* 
ich  doch  gesehen  t  da&  «ie  gane  grün  im 
Gesicht  und  am^^Laibe  war,  und  daf»  aie  einen 
Buckel  und  ein  Paar  epuetzlich  laiige  Ohren- 
hat.      ^ 


Mit  all^n  diesen  '  Schönheiten ,  versetzte 
Don  Sylvio,  verlangt  sie  nichts  geringers,  als 
dals  ich  sie  heiräthen  soll. 


Ey  warum  nicht  gar!  rief  Pedrillo;  hei- 
räthen? ein  solches  Mondkalb  heiräthen? 
Euer  Gnaden,  paüfste  ja  gar  den  Verstand 
verloren  haben!  Zum  Henker f  was  bildet.  ^ 
sich  das  Affeng^sicht  ein?  Das  wäre  wotil 
ewig  Schade,  wenn'  ein  so  hübscjber,  junger 
Herr  einer  solchen 'Meerkuh  in  den  Bratzen 
liegen  sollte !  Beym  £l^ment,  da  wird  nichts 
^ausy  Jungfer  Scbmergelina !     Xiafs  dir  nach  . 


HatLse  geigen,  oder,  wenn  du  ja  g^heirathet^ 
•eyn  willst^  so  hth  dich  den  Zwerg  Migon« 
net  3)  heirath'en,  der  schickt  sich  besser  ftir 
dich,  hi,  hi,  bi!  Das  würde  mit  ein  Paar 
4eyn,  da^  zusammen  taugte!  Sapperment,  wenn 
^  ein  Dutzend  Finken  und  Distelvögel  auf 


3)    Mi  gönn  et  hiefsder  Gemahl,  welchen  dl« 
Feen    der  Prinzessin  Weifskätzchen   zum  Ge- 
mahl bestimmten ,  ehe  sie  durch  die  Yerwandlong 
in  eine  wüfse  Katze  lOr  ihren  Ungehorsam  bestrafe 
worden  war.       Dieser  König   Migonnet  hatte  fCüe 
einen  Liebhaber,  der  sich  anmafst  zu  gefallen,  ein» 
seltsame  Figur.     „Niemahls  (  sagt  Madame  D^  A  n  I- 
n  o  i  s ,  seine  Schöpferin )   seitdem  es  Zwerge  giebt»- 
hatte  man  einen  so  kleinen  gesehen.      Sein  königli« 
eher  Mantel  war  nur  eine  Elle  lang,  und  schleppte 
doch  um  mehr  ab  den  dritten  Theil  auf  dem  Boden 
nach.      £r  hatte  AdlersfOfse,   w^il  er  aber  keinen 
Knochen  i^  den  Beinen  hatte ,  so  muTste  er  auf  den 
Knieen  forcrutsohen. .    Sein  Kopf  war  so  grols  "wio 
ein  Scheffelmafs,  und  seine  Nase  rqn  einem  fh  an- 
sehnlichen Schnitt ,  dafs  er  ein  halb  Dutzend  Vögei 
darauf  zu  tragen  pflegte,  an  denen  Gesang  er  sidt- 
belustigte.      Seine  Ohren  ragten  eine'  Spanne  lang 
aber  den  Kopf  empor,    und  sein  Bart  war  so  lang 
und  dicht»  dafs  Kaiiarienvögel  darin  nisteten/* 
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der  Nase  sitzen  Iiatte,  wie  die  Historie  sagti 
ao  setzte  sie  ein  hal))  Dutzend  Meerschwein- 
eben  auf  ibren  breiten  Busen!  Das  wüvda 
gut  lassen!  Dals  dich  die  Pest!  Ja  wofaU 
liilan  heirathet  nur  gleich  solche  Pfeffe^ku- 
chengesichter!  Ich  habs  zwar  g^ghört,  da£i 
sie  steinreich  seyn  soll;  aber  virenn  sie  sich 
auch  von  Fuls  auf  übergülden  lielse,  sq  möcbt' 
ich  sie  nicht,  ob  ich  gleich  nur  eih  armer 
Butsche  bin.  Weniger  Geld,  Jungfer  Fanfer- 
lüschin^  nnd  mehr  Schönheit,  oder  sucht  eur^ 
Heirather  andenswo»  wenn  ihr  so  gut  seyn 
wollt! 


Don  Sylvio  mtilste  über  den  Eifer,  womit 
Fedrillo  alles  das  närrische  Zeug  vorbrachte, 
lachen,  so  wenig  er  auch  Lust  dazu  hatten 
da  ers  aber  gar  zu  lange  machte.,  so  fiel  er  * 
ihm  endlich  in  die  Kede,  und  sagte:  Mein 
lieb^^r  Pedrillo,  die  Sacbe  ist  ernsthafter  al^ 
du  dir  vielleicht  einbildest;  Fanferlüsch  ist 
eine  von  den  schlimmsten  und  rachgierigsten 
Feen  die  jemahls  gewesen  sind  9  und  ihre 
Stacht  ist  nicht  gering.  Wenn^sie  es  ist^ 
die .  diesen  Abend  in  Gestalt  meiner  Tante 
hierher  gekommen  ist,  mir  diese  ungeheure 
Siergelina  aufsudringen  — * 
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j\.  Sappemnent !  '(unterbrach  ihn  Fedrillo,  den 
«diese  Worte  plötzlich,  auf.  einen  andern  Ton 
•timmten)  wenn  die.  gnädige  Frau,  Ihre. Tante« . 
jaicbt  Ihre  Tante,  sondern  die  verfluchte  Fan* 
ierlüsch  ist,  so  }^e\r  uns  der  Himmel!  Denn 
.^e  wollen .  Sie  dafs  "VKrir  uns  gegen  Zauberer 
uiid  Gespenstei"  helfen  sollen  ?  . 

Höre,  Freund  Pedrlllo,  sagte  Don  Sylvio, 
es  ist  kein  ander  Mittel  übrior,  als  dals  wir  tina 
in  dieser  Nacht  noch  aus  dem  H&use  machen. 

Diese  Naclit  noch?  tief  Pedrillo  ganz  er- 
schrocken aus :  o  ghädiger  Herr,  bedenken  Sie 
doch  was  Sie  sagen!  Die  Nacht  ist  ohne- 
hin niemands  Freund,  aber  in  solchen  Um- 
staiiden ,  sehen  Sie ,  wollt*  ich  keinen  Fufs 
atis  dem  Hause  setzen,  und  wenn  Sie  mir  aucl^ 
so  viel  Quadrupel  geben  wollten  als  ich  Haare 
äu^  desh  Kopfe  habe.  Ich  will  des  Todes 
seyn,  wenn  wir  nicht  bey  jedem  Tritt  auf 
ein  paar  tatisend  Gespenster,  Drachen"  und 
Stachelschweine  stofsen,  die  uns  allenthalben 
den  Pafs  verrennen.  Ich  bitte  Sie,  Herr 
Don  Sylvio  -— 

Schweige  mit  deinen  abgeschmackten  Pos«^ 
sen,  sagte  Don  Sylvio;  hab'  icl^  nicht  das 
BildniTs  der  Prinzessin ,   deren  Anblick  gewi&s 
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allein  schon  rbinlänglickist,  alle  Ungeheuer  yoii' 
Afrika  in  Ehrfurcht  zu  haltenf?  (  Und:  auf  alleBT 
Fall  hat  uns  jß.  die  Fee  Radiante  ihren  Schute . 
versprochen«  Wir  werden  dem  Ansehen  häch 
eine  schone  heitre  Nacht  hahen;  und  ivenn 
auch  der  Mond  nich^  schiene,  so.  zweifle  ich' 
nicht}  dals  sie  uns  im  Npthiall  einen  von 
ihren  Salamandern  schicken  wird,  um  unsem 
Weg  zu  heleuchten,  und  uns  gegen  alle  Ver- 
folgungen^ der  Fanferlüsch  sicheren  stellen. 
Mit  Einem  Worte,  Pedrillo^  mein  Freund,  wenn 
du  mich  liehst,  so  sey  mir  zu  meinem  Vörha» 
ben  Vehülflich;  denn  wenn  wir  diese  Gele- 
lenheit  zur  Flucht  versäumen,  so  weifs  der 
Himmel  ob  wir  sie  jemahls  wieder  finden  wer- 
den. Sey  versichert,  dafs  ich  nicht  undank^ 
bar  seyn  werde.  Ich  verspreche  nicht  gern 
mehr  als  ich,  halten  kann;  aber  wenn  ich 
dereinst  meine  Prinzessin  gefunden  habe,  so 
darfst  du  darauf  zählen,  dafs  dein  Glück  ge- 
macht seyn  soll.  Willst  du  mich  ^ber  nicht 
begleiten,  so  sey  versichert,  dafs  ich  lieber 
allein  gehen,  ja  Heber  tausendmahl  den  Tod 
leiden,  als  noch  eine  .Nacht  in  diesem  ver- 
wünschten Schlosse,  bleiben  will. 

Pedrillo  war  ungeachtet  seiner  Furchtsam* 
keit  der  gutherzigste  Narr  von  der  Welt..    Die 
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m>S««>  bunen  ihm  in  £e  At*g«>,  ^a  er  .«i. 
nen  Herrn  sa  reden  hörte ,  und .  er  entecBlols 
SBCh  endlich^  allen  Gespenstern,  Fanferlüschen 
un&'Schmergdlix^n  zu  Trotz  mit  ihm  davon 
zu  gehen,  m  welcher  Stund«  der  Nacht  es  . 
ihm  belieben^  würde. 
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5.     KapiteL 

Ein  Spaüerg&ng.      Klugheit  des  Don  Sylvio*    ' 

Sie  hatten  ihre  Ahrede  kaum  genommen,  ?!l$ 
sich  in  einiger  Entfernung  die  schmetternde 
Stimme  der  Donna  Mencia  hören  liefs,  welche 
ihre  Gäste ,  um  frische  Luft  zu ,  schöpfen  9  in 
den  Garten  führte,  der  zwar  aus  Mangel  der 
Unterhaltung  wild  genug  aussah ,  aher  seiner 
Anlage  und  Einrichtung  nach  überaiis  ^nmu- 
thig  war.  ^  Fedrillo  hatte  kaum  so  viel  Zeit, 
^ich  ^hinter '^etlichen  Jlecken  in  einen  andern 
Gang  zu  schleichen,  wo  er  unhedierkt  aus 
dem  Garten  kommen  konnte;  Don  Sylvio  aber 
blieb  auf  seiner  Bank  sitzen,  bis  ihm  die  kleine 
Gesellschaft  näher  kam. 

Da  es  ihm,  ungeachtet  seiner  Thorheiten, 
nicht  an  Vernunft  fehlte,  so  begriflF  er  bey 
der  ersten  Überlegung,  dafs  er,  um  die  vor- 
habende Entweichung  besser-  zu  Verbergen, 
ein  Betragen  annehmen  müsse,  ^vrelches,  ohne 
mit  der  l^rklärung ,  die  er  seiner  anmalslichen 


*38       Do:»   SriiVio   voNTRasAi;»V4.« 

Tai^tö  gegeben,  einen  allzu  starken  Absatz  zu 
machen ,  doch  Hoffnung  fassen  Jicfse,  dafs  er 
nach  und  nach  vielleicht  gewonnen  werden 
V  könnte.  ' 

Er  •  ging  also  der  Gesellschaft  mit  lang- 
samen Schritten  und  einem  Gesicht  ^entgegen, 
.  welches  weder  ganz  bewölkt  noc^  ganz  h.eiter 
war;  er  mischte  sich  mit  eiher  guten  Art  in 
ihre  GtispräcÜe ,  und  verbarg  so  gut  er  konnte 
das  innerliche  Grauen,  das  ihm  die  Schwestöf 
des  grünen  Zwergs  in  desto  höherm  Grad  ver- 
ursachte ,  je  mehr  sie  sich  Mühe  gab  -ihm  zu 
gefallen,  und  ihn  merken  zu  lassen  wie  seht 
er  nach  ihrem!  Geschmacke  s6y. 

Zii  gutem  Glück  ersetzte  die  Eitelkeit  der 
schönen  Mergel ina  alles,  was  eine  Person  von 
feiner  Empfindung  an  seinem  Betragen  ver- 
mifst  hätte,  so  reichlich,  dafs  sie  vollkommen 
mit  ihm  zufrieden  schien,  obgleich  alles,  wozu 
-  er  sich  zwingen  konnte ,  in  den  Gxenzen  der 
gleichgültigen  Höflichkeit  bKeb,  die  man  einem 
Gast  und  dem  Geschlechte,  wozu  sie  zu  gehö- 
ren schien ,  schuldig  ist. 

Was  seine  Tante  betrifft,  so  konnte. wohl 
nichts  überflüssiger  seym,  als  die  Sorge,  die 
er  sieb  machte,  dafs  sie  sein  Vorhaben  arg«; 
wohnen  möchte«       Sie  wufste^  dafs  er  weder 


\ 
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Geld  noch  die  mindeste  Bekanntschaft  in  der 
ganzen  Gegend  ha^e,  und  es  fiel  ihr  also  gar 
nicht   als   etwas   mögliches   ein,    dafs   er  mit 
einer  .Flucht  umgehen  könnte,  -wozu,  ihm  alle 
Mittel  fehlten.       Es  ist  wahr,  der  Ton,  Womit 
er   sich   unterstandeA    hatte    sich  ihr  entgegen 
5BU  setzen,    und   besonders   die  letzten  Worte, 
Jie  ihm  im  Unwilleji  entgangen  waren,"  hatte 
sie  stutzen  gemacht,  und  sie  hatte  sich  vorge« 
nonunen,   sich   im.Hajt^e  zu   erkundigen ,  ob 
vielleicht    in   ihrer  Abwesenheit   etwas  vorge- 
gangen  sey,    das   ihn  zu  einer  so  ungewöhn* 
lidieu  Sprache  veranlafst  haben  könnte.    Allein 
die  Nothwendigkeit  ihrem  geliebten  X)on  Ro- 
drigo    (denn   zu   Rosalva   war   Hen*  Kodrigo 
Sancbe9  so  gut  Don   als  ein  Gusman)  Ge« 
aellschaft  zu  leisten,  hatte  ihr  noch  keine  Zeit 
-  dazu  gelassen ;  un^d  da  sie  ihren  Neffen  jetzt  so 
höflich  gegen  Donna  Mergelina  sah,  so  hoffte 
sie,  er  werde  sich  indefs  eines  bessern  J)eson-' 
nen  haben,    und  hielt,  es'  für  unnöthig,    sich 
weiter  um  Ausdrücke  zu  bekümmern,  die  gar 
wohl  blofse  Eingebungen  einer  unbesonnenen 
Jugendhitze  gewesen  sefn  könnten. 
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6.     K  a  p  i  t  c  1. 

Don  S)rltio  wird  in  di«  Gärten  der  Fee  Radiant» 

entzückt.      Seltsame  Yerwechselung,  welche  daraus 

entsteht.      Unangeuelune  Folgen  derae^lben. 

üiisre  kleine  Gesellschaft,  oder  doch  wenig- 
stens die  Damen  welche  die  Seele  davon  aus* 
machten,  fänden  den  Spaziergang  so  anjge- 
nehmy  dafs  sie  sich  Ton  der  Nacht  üherscUei* 
chen  lielsen,    oKne  es  gewahr  zu  werden. 

In  der  That  war  es  eine  Nacht,  welche 
dazu  gemacht  'schien  die  Liebe  zu  begünsti- 
gen ;  eine  so  angenehme  und  heitre  Nacht, 
dafs  die  keusche  Lun/a  keine  schönere  Ee- 
vvählt  haben  konnte,  den  schönen  Endjrmion 
einzuschläfern,  oder  die  Göttin  der  Liebe,  ihren 
Adonis  glücklich  zu  machen. 

.Die  tugendhafte  und  zärtliche  Mencia 
hatte  von  de^  Webheit  ihres  Liebhabers  ein» 
so  grofse  Meinung  gefafst,  dafs  sie  unver- 
merkt in  einer  dicht  bew^achsenen  Laube  mit 
ihm  Burück  blieb,  tmgeachtet  es  ziemlich  dun- 
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kel  darin  war;  und  die  nicnt  weniger  zärt^ 
liehe  Mergfeiina  'drückte  ihrem  Begleiter  die 
Hand'  mit  einem  ^achdiiicke,  der  geschickter 
wsx  die  Stärke  ihrer  Leidenschart  als  die 
'Xieichtigkeit  ihrer  Hand  zu  beweisen ,  in  der 
Absicht  ihn  aus  einer  Träumerey  zu  erwecken, 
worin  er  sich  seit  einer  geraumen  Weile  ver- 
loren hatte. 

Noch  ungleich  lebhafter ,  als  die  übrige 
Gesellschaft  von  den  Schönheiten  der  schlum« 
inemden  Natur  gerührt,  die  im  dämmernden 
Mondsch^n,  wie  in  einem  Nachtgewand  von 
äurcjisichtigem  Flor^  in  nachlässiger  AnmutK 
ausgestreckt  zu  liegen  schien,  hatte  der  ent- 
zückte Don  Sylvio  vergessen,  w  o  er  vrar,  und 
we^n  er  neben  sich  hatte.  Er  bildete  sich 
ein,  in  die  bezauberten  Gärten  der  F6f  Ra- 
di a  n  t  e  versetzt  zu  seyn ;  er  glaubte  unter  ^ 
gewölbten  Gängen  von  ätherischem  Schasmin 
und  niemahls  welkenden  Kosen  zu  wandeln; 
>  die  Sterne  däuchten  ihn  lauter  Salamander 
und  Salamandrinnen ,  die  sich  auf  dem  Azuir  .' 
des  Himmels  mit  Tänzen  belustigten ;  und  die 
Frösche,  die  sich  in  einem  benachbarten  Gra- 
ben hören  liefsen,  waren  in  seinen  Ohren  eben 
so  viel  entzückende  Stimmen,  die  den  Ruhm 
•einer  unvergleichlichen  Prinzessin  und  da$ 
Glück  seiner  Liebe  besangen.      -Kurz ,  er  wav 
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•o  sehjTäuIser  sich  selbst,  ■  dftfs  ^r  in  dism  Au« 

genblicke  9     da  ^  ihn  die  schöne  Mergeliua  di^ 

,  Schwere  ihrer  Hand   fühleh  Uefs,   sich  einbü» 

dete,  sem^  geliebte  Prin2se^in  an  seiner  .Seit# 

Bu  sehen« 

Wie?*  riief  er  ganz  entzückt  aus,^darf  ich 
meinen  Augen  glauben?  Götter!  ist  es  ein 
Traum,  womit  mein  sehnsuchtsvolles  Her» 
mich  täuscht,  '  oder  seh'  ich  Sie  wirklich, 
schönste  Prinzessin,  und  hat  endlich  die  Stärke 
meiner  Lieidenschaft  die  Macht  einer  verhafo^ 
ten  Zauberey  tiberwältigt,  und  Ihnen  die 
himmlische  Gestalt  wieder  gegebefl,  deren 
^blendender  Glanz  die  abwesende  Sonne  er- 
setzt und  einen  neuen  reitzendern  Tag  über 
die  verschönerte  Natur  ausbreitet? 

In  diesem  .Tone  der  erhabensten  Schwär- 
merey.  fuhr  er-  eine  gute  Weile  fort  der  ern 
staunten  Mergelina  Dinge  verzusageü,  von 
denen  «ie  nicht,  das  mindeste  verstand,  ohne 
darum  weniger  Gefallen  daran  zu  finden.  Sie 
merkte,  doch  wenigstens  aus  dei|n  Ton  und 
der  Lebhaftigkeit,  womit  er  sie  sagte,  daüs 
die  -Rede  voiv  sehr  feurigen  Empfindungen 
war :  und  da  sie  die  Sprache  der  feinen  Welt 
nur  aus  .Ritterbüchem  und  schwülstigen  Ro- 
manen kannte,  und  überdiefft  von  der  Erzie- 
hung  des  Don  Sylyio  be^reits  die  günstigsten 
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VoTtheile  bekommen   hatte;     80  beredete  si» 
sich  leicht,  dafs  dieses  die  feine  Artsey,  wia 
Lfeute  Ton  Stand  und- Ijebensart^  ihre  L%be  zu 
erklären  pflegten»     Denn  xter  Ge4anke,  dafs  er 
ihret  vielleicht  nnr  spotten  wolle,    ( so  wahr^ 
scheinlich    er   auch   einer   dritten   Person   ge- 
schienen hätte)     war  natürlicher  Weise   der 
letzte  von  allen,  die  einem  Frauenzimmer  von 
ihrer  Gattung   einfallen  konnten.       Sie  .  horte 
ihm  »also  ohne v  Unterbrechung  mit  desto  mehr 
Vergnügen  zu,  da  sie  hoffte,  dafs  die  schönen 
Sachen,    die   er  ihr  vorsagte  und  die  sie  ihm 
in  der  That  gena  erlassen  bätte,,  am  Ende  doch 
zu  Erläuterungen  führen  würden,   wovon,  sie 
aus  dem  geheimen  Umgange  mit  einem  jungen 
Krämer   in    ihrer   Nachbarschaft,    einem   sehr 
«ntiplatouiscben  Gesellen,  gewisse  Begriffe  er- 
halten  hatte ,    welche  allerdings  mit^  der  Fas- 
sung,    worin   sie   sich  befand,     besser  über- 
einstimmten  als  .  die    erhabensten  laebeserklä- 
rungen»     Um  inzwischen  doch  nicht  ganz  un- 
thatig  zu  seyn,  und  diese  erwünschten  Augen- 
'  l>udLe  *so   viel   an  ihr  ^  war  zu  beschleunigen, 
lehnte   sie   sich   mit  ^in^r   zärtlichen   Art  Im 
ihn,  drückte  seine  Hand  an  ihren  empor  stei- 
genden pusen,  und  drehte  ihre  gläsernen  Aug- 
äpfel   so    schnell   im   Kopf  herum ,     dafs   sie 
elektrisch'  wurden  und,   w^ie  die- Augen  einer 
Katze  im  Dunkeln ,  zu  leuchten  ,anfingen. 


i44      Doil*  Svt vio. v.ojsr  Hosalta. 

t  

Allein^    es  sej  nun  dalk^die  EinVilduiigs- 

kraft    luptserft    Helden     dutch    dte  .tuageheure 

Menge  von  Galimathias,  womit  er  seine  rei^ 

meinte  Prinzessin  bewillkommt  hatte,  eiacdiöpft 

war,   oder   dafs  keine  Verblendung,    Schwär- 

merey    oder    Bezauberung    stark    genug   seyn 

konnte»     ge^en    das    nähere    Anschauen    ^&it 

Donna   Mergelina   auszuhalten:      ho  warf  er 

kaum,   indem   sie   aus.  dem   Gebüsche  hervor 

kamen  und   eine  lichte  Stelle  betraten,   einen 

Blick'  auf  seine  Gefährtin,   als   er*  mit    einem 

grofsen   Schrey    und    einem    nicht    geringem 

Entsetzen  von  ihr  zurück  bebte,  als  dasjenige 

war,    womit  die   Prinzessin  Lädronne4:te, 

anstatt    eines    Gemahls   den   sie    sich   schöner 

als    den    Liebesgott    eingebi^ldet^  hatte,'     den 

scheuislichen    grünen  Serpentin   in  ihre 

Arme  verwickelt  &nd. 

Himmel,  was  seh'  ich!  rief  er  ganz  be- 
stürzt aus;  was  füteine  entsetzliche  Verwand» 
lung!  Ha!  verfluchte  Fanferlüsch,  haben 
die  Verfolgungen,  die  ich  bereiu  von  dit  er- 
leiden mufste,  deinen  ungerechten  Haft  noch 
nicht  befriedigen  können?  Was  hab*  ich  dir 
gethan,^  dafs  du  in  dem  Augenblicke,  da  ich 
meine  geliebte  Prinzessin  zu  tunarmen  glaube, 
diese  abscheuliche  Zwergin  an  ihre  Stelle 
schiebst,    in  deren  ekelhafter  Umhalsimg  ich^ 
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ebne  das  "woUthätige  Lacht  der  keuscben  Oöt^ 
tin,  vielleicht  selbst  zum  Ungeheuer  gewor- 
den, oder  wie  Vom  Anblick  der  Medusa  zuni 
Stein  erstarrt  wäre  ?  Aber  glaube  nicht,  dala 
ich  eine  solche  Beleidigung  ungerochen  lassen 
werde.  Rede,  du  kleine  unausgeschaffeli6 
Mifsgeburt,  wo  ist  meine  Prinzessin?  Dein 
Lieben  hängt  an  deiner  Antwort.  Ich  kenne 
'  die  lächerlichen  Ansprüche  die  du  an  mein 
Herz  machst;  aber  wisse,  dafs  du,  trotz  allen 
Fanferlüschen  und  grünen  Zwergen ,  unter 
meinen  TüTs^n*  wie  ein  Wurm  zerihalmet  wer- 
den sollst,  wofern  du  sie  nicht  in  diesem  Ati- 
genblick  wieder  in  meine  Arme  lieferst! 

.  i 

Wer  bey  diesen  Reden  aus  den  Wolken 
(lel,  war  die  arme  Mergelina.  Der  grimmige 
Ton  womit  er  sie  anssttefs ,  und  die'  drohen« 
den  Geberden  womit  sie .  begleitet  waren^ 
erschreckten  sie  so  heftige  dafs  sie 'ein  füreib> 
terliches  Geschrey  Ä:hob ,  auf  welches  poänä 
Mencia  und  der:-  edle  Rodtigo  nicht  erman- 
gelten so  schleunig  herhey  zu  eilen ,-  als^^ 
»  die  Unterredung  erlaubte,  worin  sie  begriffen 
,  waren.       •  ..       ^  . 

Man  kann  leicht  erachten,    wie  sehr  si&. 
über  dasjenige,  ersjtaunten   was  sie  sahen  und 
hörten.     Der  Zustand,  worin  sie  den  ergrimm- 
WuiiAND«  «immtL  W.  XI.  £.  X. 


y 

i4(S      Dow  Sviiirio  von  RosAiv^; 

t<^VL  Don.Syl^i.o  anttafen^  und  die  Erzählung, 
die  ihnen  die  heleidigte  Schön»  nicht  ohne 
grofse  Thränehgüsse  yon  allenl  deinjenigeii 
machte  was  vorgegangen  war,  brachten  sie 
allerseits  auf  den  Schlufs,  dafs  er  verrückt 
seyn  müsse;  und  die  Reden^  womit  er  in  der 
Hitze  seines  Affekts  gegen  sie  all^  fortfuhr, 
waren  nichts  ^weniger  als  geschickt,  *ie  auf 
bessere  Gedanken  zu  bringen. 

Inzwischen  liefen  auf  den  Lärm,  den  diese 
.Scene  maphte ,  auch  -  die  Bedienten  des  Hauses 
.herbey;  und  das  Ende  davon  war,  dafs  Do^ 
Sylvip,  ungeachtet  seines  tapfern  Widerstandes, 
an  Händen  und  FüTsen  gebunden  in  sein  Zim- 
mer getragen  Wurde. 

Man  kleidete  ihn  aus,  brachte  ihn  zu 
jBette,  und  b.estellte  den  getreuen  Pedrillo 
auf  ihn  Acht  zu  haben,  indessen  Donna  Men- 
cia  in  ihrer  kleinen  Hausapotheke  beschäftigt 
war,  pin  niederschlagendes  Pulver  für  ihn  zu- 
;recbte  zu  machen,  und  die  schnellfüfsige  Ma- 
'Zitorne  abgeschickt  wurde,  den  Barbier  zu^ 
hohlen,;  der  ihm  eine  Ader  öffnen  sollte. 


»   äi 
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7.     Kapitel* 

Don  Sylvlo  kommt  wieder  zu  sich  selbst.    Unter« 

xedung  mit  Pedrillo.     Wie  geschickt  dieser  die  yer* 

meinte  Fanferlüsch  zu  hintergehen  weifs. 

So  heftig  die  Anstöfse  waren,  mit  denen 
i  Don  Sylvio  zuweilen  befiallen  wurde,  so  schnell 
pflegten  sie  vorüber  zu  gehen,  wenn,  sie  ihren 
nächsten  Grund  in  demjenigen  Theile  der  Seele 
hatten,  welchem  der  göttliche  Flato  «einen 
Sitz  zwischen  der  Brust  und  dem  Zwerchfett 
ahgewiesen  hat. 

Kr  befand  sich  also  kaum  etliche  Minuten 
allein,  so  erhohlte  er  sich  wieder,  und  verwun- 
derte sich  nicht  wenig,   sich  auf  seinem  Zim- 
«  mer  und  in  seinem  Bette  zu  sehen. 

Endlich  erblickte  er  in  einem  Winkel  den 

Pedrillo,  der  auf  die  erste  Bewegung,   die  er 

an  seinem  Herrn   bemerkte,    sich   verkrochen 

hatte»  aus  Be&orjgnifs  er  möchte  wieder  einen 

•Anstoia  von'Raserey  bekoaua^iK 


i46      Don  Svlvio   von  Rosalva. 

Bist  Du  bier,  mein  guter  Eedrillo?  rief 
ilim  Don  Sylvio  mit  einem  sanften  Ton  der 
Stiipme  zu,  indem  er  ihm  die  Hand  entgegen 
bot:  icb  dachte  schon,  du  hättest  mich  auch 
verlassen ;  aber  du  hast  ein  gutes  Herz,  und  es 
soll  dich  nicht  gereuen,  dafs  du  so  viel  Erge- 
benheit gegen  mich  zeigst. 

Pedrillo  weinte  vor  Freuden,  da  er  seinen 
jungen  Herrn,  den  er  für  rasend  gehalten  hatte, 
so  gelassen  und  vernünftig  reden  hörte,  und 
hßzeigte  ihm  seine  Freude  in  den  lebhaft:e* 
^ten  Ausdrücken ,  die  er  in  der  Eile  finden 
konute.    .        . 

Ich  begreife  weder  was  du  mir  da  sagst^ 
antwoitete  Don  Sylvio,  noch  was  mit  mir  vor- 
gegangen ist.  Es  sind  noch .  nicht  sechs  Mi- 
nuten, so  be^nd  ich  mich  in  den  Gärten  der 
Königin  der  Salamander.  Kannst  du  mir  nicht 
i^ageU)  wie  ich  hierher  gekommen  bin,  und  wer 
4nir  Hände  und  Füise  so  gebunden  hat? 

Gott  steV  uns  bey !  rief  Pedrillo  halb  er- 
schrocken ;  was'  sagen  Sie  da  von  Salamandern 
und  von  der  KönJigin^  die  Si^  gewifs  so  we- 
nig gesellen  haben  als  ich  meine  Urältermut* 
ter?  .Wissen  Sie  denn  nicht  was  I)inen  be- 
gegnet ißXf    Ab^c.  si»  sj^  auck  mit  Euex  Gna- 
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den  so  ixmgßgamgetij  da£i  es  kein  Wunder  ist' 
wenn  Sie  eine  Ohnmacht  gekriegt  hahen.  ich 
^vrar  ehen  im  Begriff  meinen'Zwerc^hsack  heitü- 
lieh  aus  denr  Hause  zu  tragen,  als  ich  den 
. Xärm  im  Garten  hörte;  ich*  warf,  ihn  ge- 
ach-wittd  hinter  ein  Gehiisch  und  lief  wiis  idb 
laufeii  konnte,  um  zu  sehen  was  es  wäre; 
denn  es  däuchte  mich,  dafs  ich  Euer  Gnaden 
«;hreyen  hörte;  aber  ich  kam  schon  zu  ^pät. 
Das  verfluchte  Volk  schrie  aus  fanem  tlabe,« 
Sie  w^ären,  mit  Erlauhnifs  zu  sagen,  im  Kopfe 
verrückt  oder  gar  toll;  sie  fielen  über  Euer  Gna- 
den her,  und  banden  Sie,  ohne  dafs  ichs  ver--- 
wehren  konnte.  Dafs  sie  die  Pest!  Jejtzt  seh' 
ich  wohl,  äsSs  alles  nur  erlogen  war^  -und  dafs 
Euer  Gnaden  So.  guf  bey  Ihren  vier  Sinnea  ist 
als  ich  tind  ein  anderer  guter  Christ. 

\ 

Höre,  Pedrillo,  erwiederte  DonSylvio  — 
aber  löse  mir  zuerst  diese  Bande  auf,  ich  kann 
es  nicht  langer  so  ausstehen  •—  wenn  ich  die^ 
sen  Abend  eine  starke  Vermuthung  hatte,  dafs 
unter  der  Anktinft  dieser  Alten,  die  sich  für 
meine  Tante  ausgiebt,  ein  Geheimnifs  verbor- 
gen liege,  so  weifs  ick  jetzt  gewifs  was  ich 
von  der  Sache  denken  soll«  Es  sind  mir  er- 
staunliche Dinge  begegnet,  seitdem  du  mich 
im  Garten  ^verlassen  hast;  aber  es  läfst  sich 
jetzt  nicht  einmahl  davon  äüstern^       Wie  sind 


■■^ 


/ 


f 
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l^ier  nicht  sicher,  und  der  Himmel  weifs  was 
uns  noch  bevorsteht,  wenn  wir  uns^  nicht 
durch  eine  schWonige  Flucht  ?u  retten  suchen. 

Aber  wie  wird  das  möglich  seyii?  antwor- 
tete Pedrillo :  sie  sind  noch  alle  auf,  und  die 
gnädige  Frau  —  die  alte  Hcpte  wollt'  ich^  . 
sagon  --^  wird  alle  Augenblicke  kommen,  um 
Ihnen ^  wie  sie  sagte,  ein  l'erpentinpul« 
ver  einzugeben. 

„Du  willst  vielleicht  ein  Tempcrie^ulrer 
sagen?" 

Es  mag  heifsen  wie  es  wHl',  Tuhr  Pedrillo 
fort,  wenn  ich  Euer  Gnaden  rathen  darf,  sa 
werden  Sie  kein  Narr  seyn  und  es  hiniuiter 
schlucken.  Bösen  Leuten. ist  nie  viel  Gutes 
zuzutrauen ;  sie  könnte  IhneA  eben  so  gut  Rat- 
tenptilver  oder  geschabte  'Nägel  als  gepulverte 
Exebsaugen  eingeben« 

Das  hab'  ich.  wohl  am  w^enigsten  zu  be- 
sorgen, ctwiederte  Don  Sylvio;  ich  könnte 
eher  ye^muthen , .  dafs  sie  mir  einen  Liebes«  . 
trank  beybringen  ihöchte,  um  mich  gegen 
diese  häfsliche  Zwergin  zu  entzünden,  die, 
ich  weifs  selbst  nicht  ob  ihre  Tochter  oder 
ihre  Nichte  iat  .  Aher  ich  bitte  dich»  Fedrillo, 


\» 
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Hiein  Freiind'^^  deiäe  ein  Mittel  mus,  xHrie  ich 
diese  Nadit  nocli  entrianen  «liarnn^  ohne  wedeil 
jie  Alte*  nocki  die 'Junge  rwieder  zti  Geiücbt» 
SU  kriegen;'  d«nn  ich  versichere'  dich,"  der. 
Streich  y  den  sie  inir  gespielt  "haben ,  geht  'imß 
so  tief  zu  Gemütbe^  jdafs-  ich  bey  ihrem  An«r 
hh^^k  unmöglich  gelassen  bleiben  könnte.      >'   '. 

Wissen  Sie  was?  sagte  PedrUlo,  Aachdein» 
er  sich  eine  Weile  besonnen'  hatte:    die  Frau 

•  -  ■  ,  ^ 

Tee '  R  a  d  e  m  a  n  t  e  könnte  uns  hi^r  anf  besten 
axis  der  Noth  helfen.     Wenn  sie  so  sehr  Ihre 
gute  Freundin  '  ist   als   sie  vörgiebt,    iwärtu» 
kommt    sle^  nicHt"  und  befreyt   uns   aus   den 
Klauen    dieäer   alten  Kupplerin?     Wenigstens 
könnte    sie  uns   3och   einen  ~  lAiftwagen  -  oder 
das  Hütchen   des  Prinzen  Kobold,     oder  so 
^ras    schicken,     dafs    wir   deito^   eher  davon 
kämen.       Aber    so    maphen    es   diese   grofsen 
Herren  und  Damen!     So  lang'  ihr  nichts  ver- 
langt,    versprechen    sie    encl^  gojdne  Berge; 
aber  verlasse  $ich  einer  drauf!     wenn  man  sie 
am  nöthigsten  hat »   da  ist*  niemand  zu  Hause, 
Ich  wette  gleich  was  i^an  will,  wenn  wir  in 
Skorpionen  oder  Lindwürmer  verwandelt  seyn 
•Verden,  so  wird  sie  gleich  da  se^n,  und  iht 
IttitLeiden   mit  tins  bezeigen ,    und  die  Schuld 
auf    das  Schicksal    oder  auf  die  Konatipa:» 
«ip<l  der  Sterne  schieben,     / 


\  ^ 


.    *- 
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j'  'R«de  ifiidtt  jBi03iänvehiiidEtig<^  fi%l  ilmi  Dom 
Sjhio  eini'  inokilt  du,  die  F^en^  bdkito  sonst 
xticbto  zu  thutir  als  da  zu  stehen  uhd  zu  lauern^ 
bis  e&  dir  eini^UtdafsJ  sie  nxn&,' ausarten  sol« 
len?  Wenn  \i»ir!Tins  selbst  niolit  inehr  hd* 
§m  können  ,  >  iso :  ■  liin . .  lich '  *  gewi£a v  Aadianto 
wird  mir  lAa'enüBeystimd  xuchtlv^sagen.  .  In4^ 
zwischen  müssen  wir  das  unsrige  ^thun  und 
au£  Milrte^  tdefnk^n  ««^        .  ^  .-'^     "^  ^ 


i;   I. 


.  .Gut,  gut,  unterbrach  ihn  Pedrillo:  icKhöri^ 
d,i^f^lteGi^helreiterin  aiuf  ^er  Treppe;  jetzt  ist 
guter  Rath  theuer!  —  .Hum!  mir  fällt ^  was 
^j^^  ..l^egjsn  Si^  S^ch  fi^uf^ die.  Seite,:  und  stet 
len  Sich  als  ob  Sie  schliefen.  — --  SpJ.  —  schnar«- 
cl^pn  Sie,. d;^  wenig;  für., das  übrige  lassen 
Sip  piicl^  sqr^       ,  .  ,      . 

Er  Hätt^  ftäfuri  das  letzte  Wort  gesagt,  &> 
trat  Donna'  Migncia  mit  ihrem  Pulver'  un3 
einem  Glä's  Wässef  in  der  Hand  ins  Zimmer. 
Wie  steht  es  um  Öon  Sylvio?  fragte  sie  den 
Pedtillo,  ^  def  ihr  auf,  den  2*ehen  entgegen 
ging:  ich  dachte  nicht  so  lange  auszubleiben, 
aber  es  ist"^  mir  — ' 

"      ■  •  'V  •  '      ■        ■■  .  ' 

Reden  Sie  nicht  so  laut,  flüsteirte  ihr  Pe- 
drillo zu :  vmein  junger  Herr  ist  schon  eise 
fute  Weile  eingeschlafen  ^  iind  Sie  wissen  j»9 
dafs  man  einen  schlafenden  L^öwea  nicht  auf« 
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«plL  Sie  Rmbethtit  ihm  jetst  besser 
säs  alle  Pulrei  vjadrXatwexgexk.  in  äer.  ganzea 
Welt. 

'    Hat  er  keinen  netzen'  Anstofi^  gehabt ^  seit- 
dem du-^allein  bey  ikm  bist?-     fragte  die  alte 

Dame.  ^'     •  .  . ."  7     >• 

_.  Nein,  gnädige  Frau  Fanferlüschiii',  ant- 
wortete Pedrillo,  indem  et  ihr.  bald  .auf  die 
Stime  bald. auf  dieFülÜe  sah; .  er  hatte  — - 

f  •     •  ■ 
Was  säfftest  du  da?   unterbrach  ihn  Donna 

IVTencia.      Wie  nanntest  du  mich,'  du  alberner 

Kerl?     Was  soll  das  bedeuten? 


\jj-  _.- ♦ 


P  ich  bitte  Euer  Gnaden  täüsenamahl  oim 
"Verzeihung  ,  erwie^^rte  Pedrillo  ^  gitternd :  es 
ist  mir  so  entfahren  ohne  dafs  ich  daran 
^chte;  majQ  kann  Ja.  leicht  eins  für  das  andre 
sagen..  Ich  virpUte  nur,  sagen,  dafs  es  ,am  bes- 
ten wäre,  wenn  Euer  Gnaden  meinen  jungen 
Herrn  schlafen  liefse.  Denn  es  ist  noch 
keine  halbe  Viertelstunde,  da  rief  er:  Pe- 
driUo !  —  Gnädiger  Herr,  sagte  ich,  wollen  Sie 
etwas?  —  Höre,  Pedrillo,  sagteer,  ich  Weils 
nicht  wie  mir  ist,  sagte  er,  aber  ich  bin  so  matt 
als  ob  mir  alle  Glieder  entzwey  geschlagen 
'Wären;  aber  ich  d«nke,  wenn  ich  nur  schla- 
len  köjinte,   sq  würde  mir  bald  besser  wer« 


y 


^ 


/ 
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den,  sagte  er;  und  damit  legte  er  sick  tni£jS&& 
Seite  lind  schlief  eiiu  .  ifiöton  Sie  ihn  nicht 
schnarchen?         '  /      ..       / 

Er  fchlaft,'  sagte  Donna  Mencia,  ndchflem 
sie  ein  wenig  hinter  .idto  Vorhang  geguckfe 
hatte :  es  ist  mir  lieb»  dajCs  er  wieder  so  .ruhig 
ist.  Weck*  ihn  ja  nicht  auf:  \renn  er  ahepr 
von  si<^  selbst  erwacht,  so  gieB  ihm  dieses  Ful^ 
ver  ein ;  es'  wird  ihm  gewifs  Vrbhl  bekonimisn* 
Inde'ssen  komnitder  Bärbier,  der  ihm  eind 
Ader  öffnen  soll;  denn  man  kann  nicht  yor- 
sichtig  genug  seyn.  Er  ist  vermuthlich  n\ir 
aus  Mattigkeit  eingeschlafen ,  und  das  Fieber 
,  kommt  vielleicht  nur  de^tö  heftiger  wieder^ 
wenn  er  HBnifwacht,    .,-    .    . 

Ich  glaube,  sagte  PedriHo,  Euet  Gnaden 
kann  Sich  defshalb  ganz'  ruhig  schlafen  legen; 
ich  hoffe,  das  Ärgste  ist  vbrbey.  Indessen  wiU 
ich  s^hon  auf  ihn  Acht  haben;  aber  aufweckeni 
lafs'  ich  ihti  nicht,  und  weiin  der  Barbiet 
von  Bagdad  in  eigener  Persbn  käme.  Er 
kann  mir  wachen  helfen ; '  und  wenn  mein  iun-* 
ger  Herr  allenfalls  wieder  rappelköpfisch  wer- 
den wollte,  so  ist  es  immer  besser  es  seyen 
unser  zwey,   die  ihn  hüten,   als:  Einer. 

• 

Donna  Mencia  bezeigte  sich  hiermit  aup 
frieden,    luid   verlieis  das  Zinij;aer  ihrea  N^ 


/ 
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,  tun  ihre  Gäste,  Aie  an"  reiuiem  Unfall 
mcfat  wenig  Antheil  genoinmen  hatten,  durch 
die  Nachncht  von  seiner  Besserung  zu  beru« 
Ligen. 

Was  fiir  eine  Angst  du  mir  eingejagt  haftt!; 
sagte  Don  Sylvio,  als  sie  wiedei;^  allein ~vfraren : 
l?renn  "vtriTst  du  doch  .einmahl  übc^  deine  ver- 
wünschte .  Zu^ge  Meis^r  werden?  Konntei 
auch  etwas  unbesonnener  und  dumn^er  seyn^ 
als  ihr  ins  Ge&icht  zu  sagen,  dafs.  da  sie^fiir 
die  Fee  Fanferlüsch  ansähest?  ' 

Eiziimen   Sie    Sich    nur    nicht,    gnädiger 
Herr,   antwortete  Pedrillo:     Sie  werden  doch 
selbst  gestehen  müssen,  dafs  ich  meinen  Feh- 
ler' augenblicklich   wieder   gut  gemacht  habe; 
und   diafs   ist   eben  die  Kunst       Es  kann  der 
klügsten  Gans    ein  Ey   entfallen  '—    ich  will 
sagen,  es  verspricht  sich  wohl  der  Pfarrer  auf 
der  Kanzel  —  aber,  wie  ich  die  gnädige  Frau 
oft  bey  Tische  sagen   hörte,  der  beste  General 
sey  derjenige,  der  ani  meisten  Fehler  piacht  — 
nicht  doch!    der  am  besten  -^  der  seine  Feh- 
ler —    ich   kann   jetzt  nicht  darauf  kommen^ 
aber  es  war  doch  etwas  von  Fehiern,  und  es 
schickte  sich  recht  gut  hierher  — - 

Ich  glaube  du  redst  im  Schlaf,  unterbnath 
ihn  Pen  Sylvio:     was   für  verw^rrenea  Zeug 
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plauderst  du  wifder  daher,  ohne  dich  zu  he^' 
kümmera,  dafs  ich  jetzt  wichtigere  Dinge  au 
thun  habe  als  deinen  Albernheiten  zuzuhören?' 
Geh  und  schleiche  dich,  indefs  ich  mioh  an-t 
kleicle ,  .  leise  hinunter ,  um  zu  sehen  ob  sie 
sich  schlafen  legen;  'wir  müssen,  wo  möglich, 
i\och  Torher  zu  entrinnen  suchen,  ehe  der 
Barbier  kommt,  sonst  "werden  ^ir  aufgehal». 
ten,  und  dann  ist  alles  verloren. 

•  > 

Das  ist  eben  die  Sache,  versetzte  Pedrillor 
IVfaritome  ist  schon  über  eine  Stunde  weg, 
und  wenn  sie  ihn  zu  Hause  angetroffen  hat, 
so  sind  wir  keinen  Augenblick  vor  seiner  An« 
kunft  sicher. 

Wir  wollen  das  beste  hoffen,  sagte  der 
junge  Ritter,  der  schon  beynahe  angezogen 
war :  geh  und  thue  w^as  ich  dir  befohlen  habe, 
und  wenn^  du  merkst  dafs  alles  im  Hause  still 
ist ,  so  schleiche  durch  die  kleine  Neben  treppe 
in  den  Garten,  und  erwarte  mich  beym  grü- 
x^en  Schlosse,  '  Wo  es  am  leichtesten  ist 
über  die  Gartenmauer  zu  steigen;  denn  sie  ist 
dort  ziemlich  eingefallen. 

Wo  haben  Sie  denn,  fragte  Pedrillo,  Ih- 
ren Sdilüssel?  •— .  Aber  ja,  jetzt  besinn*  ich 
mich,  sie  nahmen  im  Garten  aHes  Eisenwerk 
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weg,  3ad  sie  bey  Euer  Gnaden  fanden,  Degen,     ^ 
Messer,  Schlüssel,  -  sogar  Ihren  Flaschenzieher, 
aus  Furcht,    Euer  Gnaden  möchte  ihnen  oder 
Sich  selbst  damit  Schaden  thun, 

Gut,'  gut,   sagte  Don  Sylvio,  geh  und  ex^\ 
warte  mich  beym»  grünen  Schlosse,  wir  haben 
keinen  Augenblick  zu  verlieren. 

Fedrillo   gehorchte,    und   nach   einer   klei- 
nen.  Viertelstunde   sah   ihn  Don  Sylvio,    de$- 
^en  Zimmer  gegen  den  Garten  lag,  einen  lan- 
gen ,  Gang  von  Fomeranzenbäumen'^  einschlagen, 
der  zum  grünen  Schlosse  ^hrte.       Er  war  eben 
im  Begriff  ihm  zu  folgen,  als  er  gewahr  wurde,    - 
dafs  er  keinen  Degen  hatte.    ^  Ohne  Degen  ail£ 
Abenteuer  auszugehen,    däuchte  ihn  eine  Un- 
anständigkeit die  nicht  zu  entschuldigen  wäre. 
Ob  ich  gleich  hoffen  darf,  dachte  er,  dafs  mir 
die  Fee  Kadiante  im  Fall  der  Noth  einen  dia- 
mantenen gebeii  wurde,  so  wüi:de  es  doch  das 
Ansehen  einer  Zagheit  haben,  ■wenla.  ich  kein, 
andres  Gevrehr  führen  wollte   als   ein  bezau- 
iiertes.       kindlich   besann   er  sich  eines  altea 
Keitersäbels,     der  unter  andern  Alterthümern,  . 
nicht  weit  von  seinem  Zimmer  iii  eingt  Plun« 
d^kammer  lag,  luid  das  Ansehen  haltte,   seit 
-den  Z^ten  König  Ferdinands  des  Katholische!;! 
W^iig  Dienste  ge^o  xui  haben.     Die  Schwer^ 
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dieses  ehrwürdigen  Seitengewehrs  machte  ihm 
die/Nothwendigkeit,  sich  dessen  zu  hedienen» 
sehr  unangenehm ;  allein  da  er  sich  nicht  an- 
ders zu  helfen  wufste,  so  hewaffnete  er  sich 
damit  mit  dem  Vorsatz  es  hey  der  ersten  Gele« 
.  genheit  gegen  üxl  bequemeres  zu  vertauschen. 

Die  allgemeine  Stille,  die  im  Hause  herrsch- 
te, versicherte  ihn  daCs  jedermann  schon  zu 
.  Bette,  gegangeil  sey.  Er  schlich  sich  also  ganz 
getrost  in  den  Garten,  wo  den  Pedrillo  jedor 
Augenblick '  von  Verzug  ein^  Stunde  däuchte;* 
so  sehr  besorgte  er,  dafii  Sire  Flucht  von  der 
zurück  kpmmenden  Maritome  allzu  früh  ent«« 
deckt  werden  möchte.  Dieser  Umstand,  und 
die  Furcht  vor  demjenigien,  was  er  in  solchem 
Falle  von  der  Rache  der  Fee  Fanferlüsch  zu 
erwarten  haben  würde,  hatte  alle  andre  Furchte' 
bey  ihm  verdrängt. 

Allein  das  gute  Glück  unsers  jungen  Rit- 
tern sorgte  auch  für  diese  Schwierigkeit.  Ma- 
ritome^     die  sich   entweder   ^or  Gespenstern 

^fürchtete,  oder  ihre  Person  bey  Nacht  nicht 
allein  wagen  wollte,  hatte  ihrem  Liebhabeir, 
dem  Hausk|iecht,  die  f^rlaubnifs.  gegeben  sie 
zu    begleiten.        Unteryregs    hatte  .sich   dieC» 

^zärtliche  Paar  von  den  Ai^nehmlichkeiten  die- 
ser verführerischen. N^cht  verleiten  lassen,  sich 
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in  einem  kleinen  Gebüsche  niederzusetzen. 
Was  sollen  wir  sagen?  —  Die  Gelegenheit 
war  gunsl;ig,  der  Liebhaber  ungestüm^  die 
Schöne  schwach;  kurz,  die  allzsu  geföllige 
Maritorne  vergafs  dafs  sie  dchi  Barbier  l^ohlen 
sollte;  und  pls  sie  sich  dessen  wieder  erin- 
nerte, war  der  Anbruch  des  Tag^s  schon  so 
nahe,  dafs  sie  besser  zu  thun  glaubte  ihn 
vollends  zu  erwarten,  als  den  guten  Barbier 
vielleicht  aus  einem  angenehmen*  Morgentraum 
aufzuwecken. 


t6d 
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Heimliche  Flucht  unsrer  Abenteurer.      Wortstreit» 

der  zwischen  ilinen  wegen  eines  Baumes  entsteht» 

den  PedriUo  für  einen  Riesen  ansieht. 


£s  war  ungefähr  eine  halbe  Stunde  nach 
Mittemacht,  als  Don  Sylvio,  unter  vieleii  an- 
dachtigen Seu:&sern  an  die  Gebieterin  seines 
Herzens,  in  Gesellschaft  des  getreuen  uncL 
wohl  bepackten  Pedrillo  seine  abenteuerliche 
Wanderschaft  antrat  ,Der  Heine  Tihtin, 
der  nach  dem  Befehl  der  Fee  mit  von  dec 
Partie  war,  hüpfte  muiater  vor  ilmen  her,  und 
führte  sie,,  es  sey  nun  aus  blofsem  Instinkt» 
oder  durch  den  geheimen  Antrieb  irgend  einer 
Fee,  den  nehmliche^n  Weg,  auf  welchem  Don 
Sylvio    das  Bildniib  seiner  Prinzessin  gefun- 


den  hatte.  Pe^rillo  machte  zwar  viele  Ciii- 
inrendungeif  dagegen ,  und  stellte  vor»  da£i  aia 
längs  des  linken  Ufers  d^s  Guadalaviar,  der 
sich  jn  dem  Walde  hinab  2og,  einen  beque- 
mem Weg  haben  würden.  Allein  Don-  Syj« 
rio  blieb  dabey,  dafs  er 'keinen  andern  Weg* 
weiser  habjen  wolle  als  Tintin  ^  von  welchem 
er  zu  vermuthen  anfinge  dafs  er  vielleicht  wohl 
selbst  eine  Art  von  Fee  oder  wenigstens  von 
vernünftigen  Thieren  seyn  könnte.,  t'edrillo 
«nufste  sich  also  ergeben »  so  iehx  crr  sich 
fürchtete  bey  näqbtllcber.  Weile  durch  eu^i^ 
Wald  EU  reisen «  .  wo  seine  Einbildung  alles 
was  er  sah  in  Gespenster' verwandelte.  "Das 
Schlimmate  war»  daß  sich;  nachdem  sie  käu6i 
eine  Stunde  lang  gewandert  waren,  der  Him- 
mel mit  Wolken,  eu  bedecken  anfing,  welche 
ihnen  kaum  sa  viel  Heiterkeit  übrig  liefsert, 
dafs  sie  einen  Weg  in  dem- Gehöke  finden 
konnten,  ob  es  gleich  keines  von  dten  dicl> 
testen  war.^        .  .  ,  ^ 

Dieser  Umstand  ermangelte  nicht  das 
schwache  Gehirn  des  armen  Fedrillo  vollends 
in  Verwirrung  zu  setzen.  Es  fielen  ihm  auf 
•tnmabi  alle  4Qeapens(l»rhi5l<meB  €in  v  d/e  er 
von  seiner  Kindheit  angehoitt  hatte;  ev  glaubte  / 
alle  Aageiiblicke  etwas  verdächtiges  eü  sehecit 
und  zitterte  bey  dem  mindesten  Geräas^faei.8# 

WutLAVi»«  slbiM&tL  w.  XI.  s.  Li 


/ 


t6ft       DöK  Stltio  to«  RobaltjL 

-laut,  ihb  seia  Herr  endlich  Mitleiden  mit  ilini 
zu  haben  ai^fing. 

Du    schnatterst  ja  als   ob  du.  das   Fieber 
hättest,   sagte  endlich  Don  Sylvio,  der  schon 
.  lange  gemerkt  hatte ,  wo  es  ihm  fehlte. 

Ums  Himmels  willen ,  gnädiger  Herr,  stet^ 
terte   Pedrillo,     und*  fafste    ihn    dabey   beym  y 

Rocke,  sehen  Sie  nichts? 

> 

Ich  liehe  BSume,  so  gut  als  mi^n  sie  im 
Dunkeln  sehen  kann ,  versetzte  j<(nerw 

1 

„  Gott  atc^h*  u^s  bey !  Sehen  Sie  denn  den 
.gräulichen  Riesen  nicht,  der:  dort  auf  ein- 
jnaU  aus  dem  Boden  hervor  kommt,  dort  lin- 
ker Hand  ?  Er  wird  immer  gröfser  und  grÖÜBer, 
und  streckt,  d$ucht  mich,  wobl  hundert  Arme 
gegen  uns  aus!  Sehen  Sie  ihn?  £r  kommt 
immer  näher !«' 

Ich  glaube,  du  bist  nicht  klug,  Pedrillo; 
thu  die  Augen  besser  auf,  und  schäme  dich» 
dafs  du  einen  Baum  für  einen  Riesen  an- 
siehest. 

„Gott  gebe  nur,  dais  es  nicht  .noch  etwas 
<^  argers  als   ein  Riese  ist!     £)in  Baum   sagen 
Sie?      Wo  hat    denn    ein  Baum  Arme  und 
Fu&e«" 
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'Ich  sagii  dir , vAlberner  Tropf,  Aäb.ea  «In 
Baum  ist;,  was  du  für  Aime  ansiehst,',  ^tnd 
•eineJLste;  er  scheint  immer  gröfser  eu  wer« 
jten,  weil  der  Gri^nd,  worauf  wir  gehen,  ett^aS' 
erhaben  ist,  und  er  komUnt  uns  immer  näher, 
weil  wir  auf  ihir  zugehen.  Wenn  du  so 
furchtsam  bist,  dals  du  Eichbaume  für  Riesen 
i^nsiehst,'  so  möcht'  ich  wohl  wissen  wofür 
in  die  wirklichen  Riesen  »halten  wirst,  die  nny 
Tielleicht  noch ' äipfstoisen  werden?  WaS  mich 
betrifft y  so  schwör'  ich  dir,  dafs  alle  Bäume 
in.  «diesem  Walde  zn  Riesen  werden  &öxmten« 
ohne  dals  ich  si&  fürchten  würde. 

.  *  _  X 

\ 

.  Ich  bitte  Sie,  lieher  gnädiger  Herr,  vcr-  ' 
setzte  Pedrillo,  reden  Sie  nicht  so  laut!  Die 
Haare  stehen  mir  zu  Berge,  wenn  ich  Euer 
'Gnaden  so  reden  höre.  Die  Riesen  konnten 
Sie  beym  Worte  nehmen;  glauben  Sie  mir,  gnäp 
diger  Herr,  ein  einziger  würde  Ihnen  so  viel 
Bu  thun  geben,  dafs  Sie  auf  Ihr  Leben  lang 
genug  hätten!  Ich  bitte  Sie  ums  Himmels 
willen,  gehn  Sie  ihm  aus  dem  Wege  und 
thun  ihpi  nichts!  'Es  dauerte  mich  nur  mein 
junges  Blut;  der  Popänss  würde  keinen  Unter-  . 
schied  machen,  ich  müCste  fi^r  Ihren  Frevel 
büfsen,   so  unschuldig  ich  immer  bin. 

Das  dachte  ich  wohl,  antwortete  Dem  Syl- 
vio  lactiend,    daia  es  dir  nur  um:,  demk  eigne 


stf4       i)oir  Syi^vio  tov  Rosalta« 

Haut  wäre :  aber  1>esorge  nkblCs !  Die  Fee  Aa« 
diante.hat  Sich,  ja  Aiis4rücklich  au  meinem  Ge» 
£älitten  ernannt,  und  du  stehst  also  unter  ibrent 
ScbuteQ  so  gut  als  ich  selbst«  leb  sag'  es  dit 
nocli  eininahl,  wenn  aus  jedem  Baum  in  diesem 
Wald  ein  Riese 'würde,  Und  aus  jedeni  Blatt 
ein  junget  Feldteüfel  hervor  kröche,  sq  hatten 
wil^  doch  niqbts  zu  besorgend.  Aber  siehst  d» 
denn  nicht,  dafs  dein  Riese  nichts  mehr  und 
nichts  weniger  ist  als  was  ich  dir  sagte? 
Wir  und  -nun  giana  nahe  bey  ihm ;  und  wenn 
du  noch  nicht  glauben  willst,  «lab  es  ein 
Baum  ist,  ein  Eichbaum  sag'  ich  dir,  fin  eiche* 
ner  Eichbaum  S^o  gut  als  es  jemabls  einer  ge» 
Wesen  ist,  ab  will  ich  zur  Probe  einen  ASt^ 
davon  abhauen. 

Ach,  mein  lieber  gnadiger  Heir,  rief  Pe« 
^rilb>,  indem  er  ihm  den  Arm  zurück  hielt» 
thun  Sie  es  ja  nicht,  ich  bitte  Sie !  ums  Him- 
mels  willen,  lassen  Sies  bleiben  und  machen 
nicht  Sich  und  mich  durch  Ihre  TjollkühnbiSi^ 
unglücklich«  Es  mag  nun  jetzt  eine  £ich# 
oder  eine  Linde  seyn ,  so  häV  ich  doch  mit 
meinen  Augen  gesehen,  dals  es  ein  ungeheu* 
rer  Riese  war  -—  Ich  will  just  nicht  sagen 
ein  Riese  — *-  Gott  welGi  was  es  gewesen 
seyn  mag !  aber  ich  weils  doch  was  ich  gese- 
llen haba.     Der  Teufelf  Gott  sey  b^  uns!  iit 


l 
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im  Tauaei&dkiiasUtfr,    und  er  hmna'  «bau  to 

gut  — 

\- 

*  ,         I 

Weibt  du  wohl,  Pedrillo,  fiel  ihm  Do» 
Sylvio  ins  Wort,  dals  ich  deineir  blödsinnigem 
Einfalle  müde  hin?  Ich  glaube,  Eum  Henker! 
du  willst  einen  Don  Qui^chott  aus  mir  machen^ 
und  mich  bereden  Windmühlen  für  Riesen 
anzusehen?  Da  siehe  wie  viel  ich  n^ir  aus 
deinem  Biesen  mache!  'Mit  diesen  Worten 
zog  er  seinen  Säbel,  und  hieb  auf  £inen  ^ue 
einen  «siemlichen.  ^st  herunter. 

Pedrillo  erschrak  Anfangs  sp  senr  über 
diese  verwegene  Tbat,  dafs  er  beynahe  um« 
gesunken  wäre;,  da  er  aber  sah' dala  sie  keine  • 
schlimme  Folcen  hatte,  so  fafste  er  wieder 
Muth,  Ich  hätte  nicht  gemeint ,  sagte  er  2u 
nnserm  Helden ,  dafii  Sie  so  viel  -  lißtM  hatten, 
Herr  Doik  Sylvio  ^  .  ich  glauj)e9  verleih' -mira 
Gott,  Sie  wäreur  toll  genug  mit  dem  Teufel 
imd  seiner  Grofsmutter  anzubinden.^  Abet 
wir  wollen  nicht  zu  früh  Xriumf  singen. 
Sehn  Sie  einmahl ,  pb  nkht  Blut  aus  dam  Ast 
keraua  fliefst. 

Da  sieh  ^elbt,  sagte  Don  Sylvip, .  indem  er 
ihm  den  Ast  darbot,  und  gesteh  dafs  du  der 
albernste  dumibe  Junge  bist,  djen  ich  jemahla 


».66     'I>oii  SriiVio  Voir  R^sailya«' 

gesElieii  hBthe.   '  Wober  nimmst  du  dock  das. 
altvettelische  Zeng  das  du  sagst? 

Was  ich  da  sagte,  gnädige*^  Herr,  ist,  mei- 
ner Six,  nicht  so.  einfältig  als  Sie  denken :  ici]^ 
liabe  dergleichen  Dinge  mehr  gelesen,  und 
was  einmah)  geschehen  ist,  kann  ein  andermahl 
wieder  gesehenen.  Zum  Exempel,  ich  besinne 
mich  jetzt  gleich  eines  gewissen  Traj anl- 
achen Prinzen  -r-  ich  weils  selbst  nicht  mehr 
Korridor  oder  Isidor,  i)  aber  es  dort 
sich  so  was  in  seinem  Nahmen,  der  von  e(nem 
Mühamedanischen  Zauberer  in  einen  Cypfes-^ 
'senbaum  verwandelt,  worden  war,  und  da  ihn 
der  Papst  AneasSylvius,  ich  weifs 
nicht  mehr  warum,  wollte  umhauen  lassen,  da 
flofs  bey  jedem  Hiebe  Blut  heraus,  frischet 
'  Bluty    so  roth  als  man  es  nur  sehen  wollte*. 

i) '  Pedrilla  hatte  wahrscheinlich  von  seinen  Kna- 
benjahren her  noch  eine  verworrene  Exii^netung 
von  dem  At>en teuer,  das  dem  Helden  der  Aneii 
mit  dem  Schatten  des  ermordeten  Trojanischen  Prin- 
zen Polydoms  begegnet:  sein  nicht  allzu  getreue^ 
GedächtniOs  vermengte  den  TrojanischenAneas 
mit  dem  Papst  P  i  u  s  II.  welcher  vorher  den  Nah- 
men Aneas  Sylvius  fährte;  die  übrigen  Ver- 
fklschungen  der  Umstände  mischte  seine  ans-  den 
Ritterbüchern  mit  dergleichen  Wunderdingen  ange- 
fallte  £inbildung  hinein*  '^ 


Die   Lebte  erschraken    entselsli^h,     wie  Si# 
Sich   einhilden 'können;     allein   Papst  Aneas» 
4er   gleich  merkte,    dafs  ^in  Gehleimnils  dar- 
unter stecken  müsse,    befahl,   man  sollte  nur 
fortfahri^n  zu  hjanen^  und  was  meinen' Sie  wohl^ 
was  da  geschah  ?     Man  hörte  einA  Stimme  aüa 
dem  Baum,     eine   überaus  klägliche  Stimme, 
welche  sagte, i-dals  sie  die  Seele  des<  Isidörus 
sey,  oder  wie  er  hiefs,  und  wie:  es  ihr  ergan- 
gen, und  wie  .sie  von  dem  ungläubigen  2^uber 
rer  in    diesen  Banm!  verwandelt  worden  sey, 
ohne  da(a  .sie  vorher  >  habe  beichten  pder  ^sich 
Torbereitei^   können^    und  bat  alle  ehristliche 
Heraen,    die:  gegenwärtig  War^n-,    ?o  flekent*: 
lieh,  dafs  jedermann*  die  hellen  Zähren  weinen 
iau(ste,  dais  sjie  doch  au.  Linderung  ihrer  Pein 
«tliche  Dutsendi  A  v  e :  für  sie  ^bdteki  möchten. 

Das  mala  ich  gestehn ,  tagte  Don  SyMo, 
nachdem  PedriUo^  mit  seiner  EreahJung  au  ' 
£nde  war,  dals  du.^.ine  erstaunliche  Belesen» 
heit  hast,  Pedrillo  f  und  was  die  Gabe  xler  Er» 
sätüung  betrifft,  so  will  ich  mein  SohtofS'  und 
allea  Meinige  verloren  haben,  wenn  äü  Sala* 
manka  oder  auf  irgend  einer  andern^  Ulli ?er* 
aitat  von  Spanien  ein  Bakkalaureus  ist,  der  es 
mit  dir  aufnehmen  dürfte»  Ich  biete*  ihnen  atlei;! " 
7röta,  dafs  sie  eineh  Trojanischen 'Prinzen  mit 
demfapst  Aneaa  Sylviua^   «das  Piua  IL 


idO^s   D9»i  Srtvio  ,¥0»  'Ro^ai-ta. 

ipiülfte.  denn  in  4«r  Hölle  9ay)iy  wohin  gewtfa 
Änea^B  Sylvius.  nicht  gejmmmw  ii»t;'  deni^ 
e^  Wi^T.  eiAer  von  den  ftörpinst.ea  ond  gelehrten 
^en  Päpateni  4i#  ]eiiiAbl9^  dev  Kirche  vorgen 
aumdep  bik^en.  .   /,  - 

Es  beliebt  Euer  Gnadto  8t)  bu  ^ageft*  erwier 
date  Fedxililir:  obet  es  qiag  nun  Ihir  Ernst  .s^yn 
od>e£  nicb«^  so  versichre  ich  Sie,  dafs  idi  piir, 
i^  diesen^  Stücke ,  wenn  ick.sclum  nicht  gßr 
sJ;üd,iePt  bin,   vor  keinem :furcbte,    er  mag^ 
seyn  wer.^r  WiU^  und  wepn.  «E.äüch'ein  drey* 
fochec  B  a  k  n.\  a  r  i  ü  &.  oder  gfir  jsia  Doktot 
ia  allen  sieben  Fakultätien  wate.      loh  wa]< 
noch    nicht  acht  lahre  alt,  <  so,  wuIste  ich 
schon    kUs:  Histoorien   deSv^OirLdi^us  Nas.ua»« 
und   alle  Fabeln  in  Florians  Kronik  aus« 
vf^eiidig;  rgefc^daa  hatten  Eu^r'Gfi^aden  nicht 
biujber  «M  |se$ücht?     Abc«  ich  hatte  ein  Ga^/ 
dächt«iif$i  wie  ein  £lefaiib,.. und. upaer  alten 
Pfarre«  i^trost'  ihn  tiett!)  siigte  «»jeiner  Grqlarl 
nxutter  oft ,    wenn  man.  mich  studieren  iie&^t . 
so,  könnte  (ich,  npcE  W9U  «inmehl»    ob  Gonti 
woUte,  Bisf^of  oder  gar  General»  Yikalius  wer<r: 
den»      Wer  weK]»  auck  was  gesichehea  wäre^ 
wienn  de«  ^aadiga  Herr>    Euer  Gnaden  Ilerr.f 
Vater,  mich  nicht  ins  Scblols.  genommen  hätte«. 
da   mich.maiiia   Giofsmuttef  ^oh^a  zn,  ihm» 


PI 


Bmder  thun  wölke,  der  daxnahls  Küster  ia 
einem  Dorfe  unweit  Toledo  war,  und,  wie 
die. Leute  sagten,  sehr  viel  beym  Erebischof 
galt.  Sie  müssen  aber  nicht  meinen;  als  ob 
ich  damit  sagen  wolle,  dais  ich  bey  diesem 
Tausche  verloren  habe.  £s  ist  überall  gut  Brot 
essen.  Euer  Gnaden  weifs,  dafs  ich  Ihnen/ 
40  £)^  sagen,  von  Ihrer  Kindheit  ah  treulich^ 
und  redlich  gedient  habe ;  und  ich  bin  gewifs, 
dals  Sie  ..  w  in  Glü^k  machen  werden  %  wenii^. 
wir  eimnahl,  Gott  ge1)e  nur  bald!'  üpsrie  Prin-- 
sessin  gefunden  vhahen.  Denn  ob  fiuer  Gna- 
den schon  ein  so  edler  Edelmann  ist  als  einet' 
in  der  Chrbtenheit,  so  bin  ich  docH  glewifs» 
dafs  Sie  Ihr  Wort  eben  so,  ehrlich'  halten 
werden,  als  wenn  Sie  nur  ein  Bauer  waren. 

Auf  diese  Art  "fidir  der.  ehrliche  Pedrillö . 
noch  eine  gute  Weile  fort  m  flaiidern,  ohne, 
dafs  sein  Herr,  d^r  ui  gana  andern  Gedanken 
vertieft  war,   die.  geringste  Acht  darauf  gab. 
Fedrillo  scbwatste,     wie  die  Kinder  m  Fin«; 
Stern  zu  singen  pflegen;    denn  er  fürch.tete 
sich  noch  immer  so  sehr  dafs  er  ^(^hwitste,  und 
eä   war   kein  Heiliger   im  Kalender,    dem   ef ' 

nicht  bey  sich  selbst  ein  Gelübde  thät,  wenn  - 

'  .  ..... 

er  ihn  lebendigen  Laibes  und  unbeschädigt:  das' 
Tageslicht  wieder  sehen  lassen  wurde. 


\/  ^ 
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Kerkwüzdiges  Abenteuer  lält  dem  SalamandeiT  turd 

dem  Frotchgraben. 

i 

jlnzwiscnen  qattep  sich  unsre  Wanderer,  un* 
geachtet  der. immer  zunehmenden  DunJkelheit, 
doch   so  'Vireit    aus    dem  Walde   heraus    gear-. 
beitety     dafs    sie    eine    ofFene   Stelle  gewahr 
wurden,   deren  Anhlicl^   ein  rechter  Anstrich 
för   den   armen  Fedrillo  war.       Er  leakte  so- 
^eich  dahin  ein,  und  seine  Freude  vermehrte ' 
•ich  nicht  wenig,   da   er.  in   tiniger  Entfer- 
nung ein  Licht  erblickte,  .welches  er  fiir  ein 
Zeichen    hielt  ^     dals    ein    Wir  tbshaus    oder 
Fachthof  in  der  Gegend  aey,  wo  sie  den  An* 

bruch  des  l'ages  erwarten  könnten. 

\  ■     ' 

>  Allein  seine  Freude  verwandelte  sich  bald 
M^ieder  in  Furpht  und  Grauen,  da  er  sah, 
dafs  dieses  Licht  plötzlich  näher  kam  •  und 
um  ein  nserkliohes  gröüser  wurde.  Don  Syl« 
vio  hingegen  wurde  es  kaum  gewahr,  als 
er. voller  Fieuden  ausrief:  Siebst  du  nun,  Fe- 
drillo,   dals  ich  mir  keine  vergebliche  Hoff> 


BUng  meclitey  da  ich  mich  auf  den  Beystand 
der  grofsen  Radi  ante  y^liels? 

Was  soll  ich  denn  sehen,  gnädiger  .Herz? 
fragte  FedriUo.  ..      ^        . 

Du  mufst  Uiiider  alsTiresial  seyi),  dafi 

du  so   fragen  kannst.       Siehst  du   denn   deii 

•  Salamander  nicht,  der  in  der  ganzen  scfaim- 

memden  Fracht  eines  Bewohners  des  reinsten 

Feuerkreises^  auf  uns  zueilt? 

Einen  Salamander?  rief  Pedrälos  wo  ist 
ar  denn?  ich  hitte  Sie;  denn  ich  sehe  nichts 
als  einen  feurigen  Mann/  der  Tefmuth- 
lich  bey  seinen  Lebzeiten  in  dieser  Gegend 
einen  Markstein  verruckt  haben  wird«  und 
Jetzt  zi^r  Su^afe  feurig  umgehen  mnä. 

I>umiiikopf  ,^^ersetate  DonSyWio  ein  we*. 
nig  entrüstet :  können  denn  deine  ab^rglaubt* 
sehen  Augeh  allenthalben  nichts  andres  Sehen 
als  die  Hirngespenste  9  welche  die  ake  Hure, 
deine  Grofsmütter ,  von  ihrer  Ältermutter 
geerbt  und  dir  in  dein  dummem  Hirn  gesetzt 
hat?  Eben  das.  Was  du  für  einen  feurigen 
Mann  ansiehst,  ist  ein  Salamander,  sag'  ich 
dir,  und  einer  der  schönsten,,  die  den  Thron 
der  grofsen  Radiante  nmglänzen.  Siehst  da 
nicht ^  -wie  seine  Haarlocken  gleich  gekräo* 


•      I 


\ 
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selten  Sonocnstralilen  um  Iseinei)  morgviirötlu 
liehen  Nacken  wallen?     Si^ut  du  nicht  seioit 

* 

Augen  wie  svirey  Morgensterne  blitsen?  Siehst 
du  die  laeürnen  ^ '  mit  Licht  durch  webten  Flü- 
'gel  nicht,  mit  denen  er,  wie  ein  Unscerbli* 
eher ,  in  majestätischem.  ,  Fluge^  den  Äther 
theiit?  '         j  .  .  r. 

Sapperment !  Herr  Don  Sylvia ,  schrie  Pe- 
drillo,  indem  er  sich  mit;.  4^'  Faust  vordre 
Stirne  schlug,  entweder  bin  ich  ein  Narr, 
oder  Sie  sind  nieht  recht  Uug!  Ich  will 
geprellt  werden,  wenn  ich  von  allem,  was  n^f 
{^uer  Qx^i^en  da  vorsagt^  etvras  findres  sehe 
als  •  einen  Ueinen  FeuerJclumpeu  j  der  in  ,cUf 
lauft  achwebt,  und  bald, näher  kommt  biri4 
wieder  s^uriicl;  weicht,  un4  ^^igleichen  ich 
schon  oft  gesehen  habe.  Sie  können  es  heUsen 
wie  Sie  Mfollen »  aber  ich  habe  mein  Tage  ge- 
bort, dftls  es  feurige  Mannet?  *— . 

i  ■  '       . 

Pedrillo,  mein  Freund,  unterbrach  ihn  I)ott 
^ylviO) .  wenn  ich  nicht,  mit  deiner  Einfalt 
Mitleiden  hatte,  so  hatte  ich  gute  IiU^t,>  dir 
dein  unverschämtes  Maul  zu  stopfen  dafs  in, 
ein  Andenken  davon  behieltest«'  Ich  dächte 
doch  wahrhaftig,  S^noai?  Pedrillo  sollte  mir 
Eutrauen,  ich  müsse  wissen  was  ein  Sala<- 
.mandef  ist,  deich  ihrer  mehr  als.tehfi  twir 


I 
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'  »  '  -  , ' 

i«Dd   im   Gefo^e   der  Fee  Hadlax^te  ^e9eliea 

habel     £s  ist   ein  SalamaAdery   sag'  ich  die 

sochmahl  ^     der    Termuthliöh  etwas   I^ey   mir. 

aussuricliten  hat,  der  vieUeicht  auch  nur  ah-* 

geschickt  ist  uns   den  W^  su  zeigen»       Es- 

aey  nun  das  &ne  oder  das  andere,,  so  i^oUen^ 

wir  ihm  nachgehen  ;  das  äbjige  wixtf  Sich  bald. 

von  selbst  geben. 

So  mag  es  denn  ein  Sa]amander 'Sejn«  weil 
Sies  so  haben  wollen ,  ^rwiederte  Pedrillo:: 
£ner  Gnaden  müssen  Sich  besser  auf  solche 
hohe  Dinge  veräteh^n  als  unser  einer.  Si« 
sind  vielleicht  an  einem  Sonntag  auf  die. 
Welt  gekommen ;  denn  man  sagt  /  die  Sonn« 
tagskinder  könnten  bey  hellem  Mittage  Geis«. " 
l^r  sehen. 
•  ■     . 

Was  da  da  sagst,  versetzte  Öon  Sylvio, 
•ist  So  unrichtig  nicht.  Es  kann  eine  Gab* 
seyn,  womit  mich  eine  Fee  bey  meiner  Ge-' 
burt  beschenkt  hat,  dafs  die  elementarischen 
Geister,  die  sonst  ihrer  Natur  nach  von  irdi-' 
sehen  Augen  nicht  gesehen  werden  können^ 
für  mich  nicht  unsichtbar  sind.  *)  ' 

^i)    Don  Sylvio  würde  vielleicht  noch  dreister 
gesprochen  .haben ,    wenn    der  grofse   Geisterseher  , 
Swedenborg    xu    seiner  Zeit   schon  bekannt 


I 


./ 
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Wenn  aber  das  wire,   sagte  Fedrillö,   $#' 
iiiülst'   ich  jetzt    gat    nichts    sahen.       Ihrer. 
Beschreibung,  nach    ist  dieser  Salamander  so 
schön   wie   ein  Cberubin ;     vtrarum   mifsgönnt : 
er  mir  ^nn  das  Vergnügen,  ihn  iii  seiner  eige- 
nen Gestalt  •  SU  sehen ,     und   warum  aeigt  ^r 
sich  mir  lieber  ih   der  fürchterlichen  Gestalt 
eines  feurigen  Marrnes? 

,  Daran  h»t  deine  verdorbene  Einbxldunga- 
iraft  Schuld,  erwiederte  Dön  Sylvio.  Wenn 
du  die  feurigen  Männer  nicht  schon  im  Kopfe 
hät1:est9  30  würdest  du  ohne  Zweifel  eben  das 
sehen  was  ich  sehe ;  es  geht  dir  jetzt  mit 
dem  Salamander,  det  upser  Führer  geworden 
ist,  wie  es  dir  vorhin  mit  der  Eiche  ging, 
die  du  ftir  einen  Riesen  ansähest—-« 


gewesen  wäre.  In  der  That ,  warum  sollte  sein 
Innerstes  nicht  eben  so  wohl  haben ^ufgeschlos« 
sen  werden  können  als  Swedenborgs  seines?  Indes«, 
sen  scheint  uns  doch  Don  Sylvio  darin  bescheide- 
zier ,  dafs  er ,  anstatt ,  wie  dieser  erstaimliche  Mann» 
feinen  Wahnsinn  der  göttlichen  Bar.mher« 
zigkeic  :&uzuschreiben ,  seine  vermuthliche  Gaba 
Geister  zu  sehen ,  nü;  für  ein  Fathengeschenk  vot 
einer  Fe«  hält. 
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'  Sachte»  sachte,  Herr  Don  Sylvio^'fiel  ihm 
Pedrillo  ein«  wir  wollet^  diese  ^aite  nicht 
mehr  berühren  ;^  su  gescbeheQen  Dingen  muff 
man  das  beste  reden.  Ich  dächte,  eine  Höf« 
lichkeit  wäre  gleichwohl  der  andern  Wertb, 
Qiid  wenn  ich  Ihren  Salamander  gelten  lasset» 
so  könnten  Sie  meine  Riesen  wohl  ^ch  in 
ihrem  Werthe  beruhen  lassen.  Wer  wei^ 
ohnedem,  ob  sie  nicht  näher  mit  einander 
Terwandt  sii^d  als  man  sich  einbildet?  Die 
Wahrheit  zu  sagen,  der  Grund,  atiiF  den  uns 
Ihr  Salamander  geführt  hat,  fangt  «an  ssiem« 
lieh  seicht  2a  werden:  ich  besorge  immer  er 
wird  es  uns  nicht  besser  ^machen  als  ein  gemei- 
ner  Feuermann ;  den^  diese  boshaften  ScHelme 
haben  keine  gröfsere  Freude,  als  wenn  si# 
arme  Wandersleute  zum  besten  haben  und  in 
einen  Morast  oder  Fro^chgraben  hinein  füh- 
ren kömdep. 

Pedrillo  hatte  kaum  das  leUt^  Wor€  aus-' 
gesprochen,  ali  Don  Sylvio,  der  immer  vor« 
aius  ging  und  dem  vermeinten  Salamander  mit 
starken  Schritten  folgte ,  auf  einmahl  bis  an 
die  Knie  in  einen  Gräbed  dlnk.  Pedrillo 
wollte  ihm,  so  bald  er  ihn  plätschern  hörtei 
Iro  Hülfe  kommen,  that  es  aber  mit  so  weni* 
ger.  Behutsamkeit,  dafs  es  ihm  noeh  ärger 
ging  als  seinem  Herrn;     denn  er  fiel  so  lang 


■*  1 


lytf       Dow  SVLTia  wov  'Ao9Mt*rA, 

;6r  \^ar  in  d^n  'dicksten  S^hlamfai-  bin«in«  ^  Das 
jaiBinerlicbe  Gesch^ey,  das  er  anfing,  machte 
tins^rn  Helden  besorgen»,  «r  möchte  e^n. Bein 
rers taucht  oder  gar  gebrooh^n  haben.  Was 
.i$t  dir  begisgnev  inein  guter  Fedrillo, .  dafs  du 
^a^  kläglich  thust?  rief  er  ihm  zu,,  indem  er 
•ich  a^bat  aus  ^  dem  Morast  heraus  arbeitetet 
ao  gut  es  die  Länge  und  Schwere  seinea  Sei« 
tengovr<$hra  jsuliels*' 

4  ,  ■  ■ 

Wo  sind  Sie  denn,  mein  lieber  Herr?  rief 
Fedrillo  ängstlich,  Haben  Sie  noch  Ihre  eigene 
Gestalt,  oder  sind  wir  achon  in  Frösche  ver- 
jMndek?.  Dals  es 'Gott  erbarmet!  mich  daucht 
ich  bore  mich  selbst  schon  quäken,. wenn  es 
sieht  der  Schrecken  ist  der  li^ch  gar  närrisch 
Wiaeht«  .  Da  haben  wirs  nun!  Sagte  ich  nicht 
vorher  es  werde  so  gehen ,  un4  werden  Sie  so 
gut  seyn  und  mich  ein  and^rmahl  audi  etwas 
gelten  lassen?  Wo  ist  nun  der  Salamander 
mit  seinen  goldfarbnen.  FKigeln  und  lasurnen 
Haarlockeii,  und  mit  seinen  Morgensternen  in 
den  Augen?  Zuni  Guckguck  ist  er,  und  be^ 
kümmere  sich  den  Henker  darum,    Mrte  wir 

wieder  aus  dem  Quark  heraus  kommen. 

/  • 

'  '  .  *      ' 

Das  Übel  ist  nicht  halb  ao  greis  als  da 
CS  liiach^t,  aagte  Don.  Sylvio;  und  es  mag 
as)na«wie   ea   will»    se  hat  der  Salamander 


I 
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leine  Schuld.  Warum  sahen  wiK  nicht  besser 
vor  uns  bin  ?  denn  er  machte  uns  helle  genug. 
Und  wenn  er  verschwunden  ist,  so  ist  gewifs 
nichts  anders  als  dein  ungewaschene»  Maul  — >• 

O  sagen' Sie  das  nicht,  ri^f  P^e^rillo^  der 
indessen  ai^s  dem  Schlamm  wieder  Hervor  geh 
lurochen  wa^:  sapperment!  ich  deiike^  es  ist 
gewascl^en  genug,  und  mehr  als  mir  lieb  ist;! 
Ich  fiel  der  Länge  nach  hinein,  und  kriegjlifi 
gleich  ein  Maul  voll,  dafs  gewifs  nicht  na^J» 
Muskaten  schmeckte,  das  ve^sichre  ich  Sie*    ,  , 

Genug  hiervon,  sagte  Don  Sylvio :  auf  eine^ 
Reise  wie-  die  unsrige  mufs  man  sich  alles  ge* 
falleiK  lassen.  Wenn  ich  dir  aber^^^e  Wahr«, 
heit  sagen  soll ,  so  fang'  ich  bald  selbst'  ui 
Zweifel  zu  bekommen.  Ob  ich  gleich  noch 
.  immer  darauf  schwören  wollte,  dafs  ich  einen 
Salamander  gesehen  habe,  so  ist  es  doch^nichl 
unmöglich,  da£s  unsere  Feinde,  weil  sie  keine 
offenbare  Gewalt  gegen  uns  gebrauche*p  dür* 
fen,  eine  List  versucht  haben,  uns  von  def 
FortsetBung  unserer  Unternehmung  abzu* 
schrecken» 

Wenn  ich  reden  dürfte,  sprach  PedrillO| 
so  weifs  ich  wohl  was  ich  sagen  möcbte 

„Und  was  wolltest  du  denn  sagen  ?<< 


••v  ;} 
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^  Dafs  ^llnsre  Feinde  vielleicbt  nicht  so  gatc 
Unrecht  haben. 

„Wie  so,  wenn  ich  bitten  darf,  Herr  Fe* 
ariUo?« 

>  Weil  es  mich  daucnt^  Aah  wit  nicht  recht 
klug  sind»  bey  Nacht  und  Nebel  so  durch 
dick  und  diinn  herum  zu  ziehen,  und  die  Kopfe 
an  den  Bäumen  zu  zerstofsen  ^  und  in  Sumpfe 
tmd  Ftoschgräben  hinein  zu  f^allen ;  und  waiw 
^m?  um  vor  einem  kleinen  Sack  mit  hundert 
tausend  Thalern  davon  zu  laufen,  den  wir  hei* 
rathen  kÖnnteni  ohne  da£s  es  uns  einen  Haller 
kosl^ete. 


^"»i 


Der  Froschgraben  hat,  wie  ich  sehe,  eine 
Merkliche  Veränderung  in  deiiier  Denkungsart 
hervot  gebracht,  erwiederte  Don  Sylvio: 
kber  ehe  wir  Uns  'tiefer  in  die  Materie  ein* 
lassen,  mochtest  du  nicht  so  gut  seyn,  und 
mir  ein  Pnar  Strümpfe  aus  dem  Zwerchsack^ 
suchen?  denn  die  meini^en  ^ind  so  nab  und 
übel  zugerichtet,  dals  es  nicht  ärger  seyn, 
könnte. 

r 

Euer  Gnaden,  antwortete  Pedrillo,  kann 
doch  immer  noch  besser  mit  dem  Salamander 
Unfrieden  seyn  als  ich;  denn  ich  bin  vom 
Kopf  bis  SU  den  Fuben  so  besalbt«    dafa^ic^ 


>> 
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.  euieii  ganze»  langen  Tag  brauchen  werde  bis 
ich  wieder  trocken  biq.     Mich  daucht  ich  sehe 

ff 

hier   ei^e   kleine   Anhöhe,    wo    wir   uns   ein 

.wenig  setsen  und  umkleiden  können.     Sehen 

.  Sie  nuU)  fuhr  er  fort,  indem  er  seineu  Zwerch» 

sac)i  au&chnüjTtef    ob  meine  Vorsorge  vergeh» 

lieh    gew^ttL  ist?     Wir   sälsen   jetzt  schön, 

wenn  ,  wir   warten  mufsten ,    bis  uns  die  Fee 

Rademantj^  andre  Wäsche  brächte!    -^     Aber 

wieder  auf ^  unser  a  pr.opos  su  kQmmen,  ich 

denke   wir   haben   uns   nun  genug  abgekühlt, 

dafs    wir    mit   Jcaltem  .Blute   von   der  Sache 

jxeden  können*       Wie  war'  es,  gnädiger  Herr 

.Son  Sylvio,    wenn   wir  hier  warteten  bis  es 

Tag  wkd,  und  dann  allgemach  wieder  surudt 

kehrten   wo   wir  hergekommen   sind?  •  Miqfi 

daucht,  wir  haben  etwas  angefangen,  ^/vovon 

wir  kein  Ende  sehen  werd^en«       Meiner  Sixl 

«ich    wollte    lieber   eine   Stecknadel  in   eipeiji 

Heustock   suchen   als   einen  Schmetterling   in 

der  weiten   Welt;     und    dann   noch  >aile   d^ä 

Ungemach,  dem  man  sich  dabey  aussetst^  die 

'Domritzen,   die   Beulen  am  Kopfe,    die   £er« 

stofsnen   Schienbeine,    die   Riesen,    die  Sala<* 

mander ,   die  Froschgräben  -^^  und  alles  die£l 

um    der   schönen  Augen   eines  SchmetterTinga 

willen!     Beym  Veiten,    das  ist  ja  alles,    was 

man  leiden  könnte  >    wenn   es  um  die  schöne 

H  e  k  u  b  a  aus  Griechenland .  au  thun  wate! 
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Fieylich   ist   cler  Schmetterling  'eine  gebonie 

^xinzessin;     aber   äehen    Sie,   gnädiger   Herr, 

wenn   ich   reden   soll   wie   mtrs-um  Herz  ist, 

denn   ich   bin   immer   ein   guter'  ölFenherziger 

Narr  gewesen ,  es  ist  hier  ein' Aber,  das  uns 

das  ganze  Spiel  verderbt. '   Ein  Schmetteriiug» 

der  eine  Prinzessin  ist ,    ist  freylich  ein  vt)r- 

nehmer    Schmetterling ;      aber ,     zum   Henk^, 

eine  Prinzessin,  die  nur  ein  Schmetterling  ist, 

ist  noch  weniger  als  'eine -Prinzessin  in  einem 

Puppenspiele.        Denn    wenn    die^  Prinzessin 

Takamahftka   oder  Rastfabarba   mit  defm 

spitzen  Kinn,  mit  ihrer  Krone  -yön  FüttergoM 

und   mit   ihrer  langen  Schleppe  -von  falscheki 

-Silbermohr  abgetrippelt  ist,  so  finden  Sie  dock 

Xolottchen  hinter  der  Scene,  die,  wenns  drum 

und  dran  koDämt,  wohl  so  gut  ist  als  manche 

Prinzessin,  und  nicht  so  Tiel  Umstände  macht; 

das    wetdeii  Si^    mir   nicht   laugnen  köuned! 

tTnd  sehen  Sie,  gnädiger  Herr,  was  ich  sagen 

wollte  -i-  .  '  ' 

Sa,  sa,  Fedrillo,  das  geht  ja  nnvergleich« 
lieh ,  rief  Don  Sylvio ,  du  sprichst  ja  wie  ein 
Cicero ;  fahre  nur  fort,  deuQ  ich  möchte  doch 
gern  sehen^  was  endlich  heraus  kommen  wird» 
wenn  du  fertig  bist. 

Das  werden  Euer  Gnaden  bald  sehen^ 
antwortete  Pedrillo:      ich    merke   woU  dafa 


» « 
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Sie  meiner  spottet  wollen »  aber  fS  hfX  doch 
wohl  eber  ein^  Esel  einem  Proleten  einen  gu*. 
ten  Rath  gegeben»     Kinder  und  Narren  sagen. 
die   Wahrheit;     und   das  Lange   und   Kur^ 
von  der  Sache  ist,  dafs  derhab'  ich  immeir 
besser  gewesen  ist   als   der  hä^t'  ich;    vom 
'Wünschen ,  sagt  man  im  Sprich woi't,  ist  noch 
iLeiner  satt  geworden.    D^e  Frau  Kademante 
hat  . freylich  viel  versprochen;     aber  Verspre^ 
eben  ist  eins  und  Halten  ist  ein  andres;  und 
wenn^  mans    suletat'beym  Lichte  besieht ,   so 
däucht  mich  es  komme  gerade  so  heraus »   als 
"wenn  mir  jemand  einen .  Schatz  schenkte,  dei% 
ich  aber  erst  nocji  erheben  soll  ohne  dals  ich 
weifs  wo  ?     Wie  war*  es ,    wenn  wir  uns  an 
das   hielten   was   w.ir   schon   haben?     Doona 
Schmergelina    ist    ein    junges    Frauenzimmer, 
das  mit  allem   dem  jiuch   nicht   zu   verachten 
ist;   hundert  tausend  Thaler  sind  meiner  Six, 
ein  hübsches  Geld,  gnädiger  Herr ;    und  wenns 
zuletzt  auch    etliche    tausend  weniger  wären, 
so   ist  es  doch  vielleicht  mehr,     als  das  Für- 
stentbum   werth  ist,   das  Ihnen  Ihre  Prinzes- 
sin zubringen  ^^ürde.    Zudem  so  hat  der  Letzte 
auch  noch  nicht  geschossen ;     wer  'weils  was 
Donna  Schmergelina    ist,     wc^nn   man  genau 
nachsiefat ;     sie    ist .  wenigstens   immer   eine  . 
Nichte  der  Fee  Fanferlüsch,   und  Fanferlüsch 
mag  im  üVigep .  so  diirr  und  so  .schlimm  seyn 
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als  sie  i^H,  so' ist  sie  Joch  eipe  Fee  so  gut 
als  eine  andre,  und  kann,  wenn  sie  vtfill,  mit 
einem  einzigen  Schlag  ihrer  Zauherruthe  alle 
Ziegel  auf  Euer  Gnaden  Scfalpfs  \n  Rubinen 
verwandeln. 

Das  ist  alles  wohl  gut,  erwiederte  Don 
Sylvio ;  aber  du  hast  mir  doch  selbst  gestan« 
den*,  dals  Donna  Mergelina  so  hafslich  sey, 
dafs  man  sie  unmöglich  lieben  könne«  -«** 

le  nun,  versetste  Pedrillo,   was  das  anbe« 
tti|Ft,  so  mufs  ich  bekennen,  die  Schönste  ist 
äie  eben  nicht  $   aber  wenn  Euer  Gnaden  dar*    « 
auf  Acht  gegeben  hahen,    so  bat  sie  doch  so 
was  in  ihrem  Gesichte  -^    ^ 

Ja   wohl,   Irinnen    und   Fockengruben   so^ 

viel  du  willst,  unterbrach  ihn  Don  Sylvio. 

t 

I 

„Und  was  thut  das  zur  Sache,  gnädiger 
Herr?  Schönheit  ist  eine  vergängliche  Blume; 
SchÖjiheit  vergeht,  Tugend  besteht;  das  un« 
ansehnliche  Veilchen  hat  einen  bessern  Geruch 
als  die  prächtige  aber  stinkende  Sammetblume« 
Und  mit  allem  dem  ist  sie  doch  auch  so  hafs- 
lich nicht  als  Euer  Gnaden  sie  machen!  Ich 
gestehe,  sie  ist  was  man  sagen  möchte  ziemlich 
bucklig,  und  beym  ersten  Anblick  dächte  man' 
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sie   hatte   rothe  Haare;    aber  ^eHA   Sie  aie 
von  einer  gewissen  Seite  betrachten)  so  fallen 
sie  eher  ins  Rosenfarbne,  and  es  lädst  ihr  in 
der  That  nieht  übel.       Kurs  und  gut,  <  wenir  i 
ich  an   Euer  Gnaden  Fiats   wäre ,    so  .maditer^ 
ichs  wie  der  Einäugige;   um  hundert. taasefld- 
harte  Thaler   kann   man   schon   ein  Auge  su« 
machen.^     Bey  Nacht  six^d  alle^Kühe  schwars;; 
Geld  im  Beutel,    alles  andre  ist  eitel!     «Qeld^ 
istv  der  ]\$pister !     Geld  regiert  die  Welt ;   kein 
Geld  kein  Schweizer;     dabey  bleiV  ich,  und 
wenn  alle  sieben  und  siiebsie  Weise  aus  Mor* 
genland  mir  das  Gegentbeil  beweisen  wollten* 

Don  Sylvio,  der  überhaupt  die  beste  Seele 
Ton  der  Welt  und  diesen  Morgen  bey  .unge- 
wöhnlich guter  Laune  war,  belustigte  sich  so 
aehr  an  den  Reden  seines  schwatzhaften,  und 
naseweiCsen  Dieners,  dafs  er  ihn  immerfort 
reden  liels  ohne  ihn  zu  unterbrechen^.  Fedrillo 
fuhr  also  fort  die  Vortheile  nach  einander 
hersurechnen ,  welche  die  Vermählung  mit 
der  Nichte  der  Fee  Fanf^rlüsch  seinem  jun* 
gen  Herrn  verschaffen  würde.  Er  baute  auf 
Unkosten  der  hundert  tausend  Thaler  und 
der  Ziegelsteine,  welche  die  Fee  in  Rubinen 
Verwandeln  aoUte,  die  schönsten  Schlösser  die 
jemahls  in  Spanien  gebaut  worden  sind,  ui^d 
erhitzte  über  diesen  Vorstellungen  seine  Ein« 
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UJdaiig  so  stark,  itJs  es  eine  siemlicbe  Weile 
währfie»  b^  er  merkte  dafs  Doo.Sylvio  indes« 
aeo  sanft  und  ruhig  eingeschlafen  war.  .  Weil 
er  nun  x^ichc  Filosof  genug  war  um  mit  sich 
allein  au  redeUt  so  schwieg  er  endli(;h;  und 
itacbdem  er  etliche  Züge  aus  einer  Flasche 
Wein  ge^h^n  hatte ,  machte  et  sich  ein  La« 
ger  «urechte  und  folgte  dem  Beyapiel  seines 
Herrn» 


■«Msi 
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Woxiii  F^drillo  etwa^  unsanft  aus  Asm  Sclilafii 

geV^eckt  Y^ird« 

Der  gute  Fedrillo  schnarchte  nach,  «Is  Don 
Sylvio  plÖcsUch  aus  einem  Traum  au£Fuhr|  der 
seinen  Schhimmer  auf  eine  sehr  unangenehme 
^xt  unterhrochen  hatte.  Verdammter  Zwerg, 
rief  er,  indem  ^er  den  Fedrillo  hey  der  Gur* 
gel  fefste,  gieh  mir  mein  BildnÜs  wieder  oder 
du  bist  des  Todes! 

He!  Half«,  Hälfe,  Möraer,  Feuer,  Hülfe! 
schrie  Fedrillo,  und  schlug  mit  Händen  und 
Füben  um  sich,  indem  er,  ohne  au  wissen 
wie  ihm  geschah,,  so  unfreundlich  aus  dem 
Schlaf  erweckts  wurde. 

Meine  Frinsessin  her,  rief  Don  Sylvio 
noofamahlsy  oder  «*• 

V  . 

le  Bum  Henker,  schrie  Pedrillo,  indem  -er 
sich  vor.  ihm  loa  rils,  sind  Sies,  Herr?  Rei« 
tet  Sie  ^^xk  der  Teufel  yi   dais  Sie  mich  mit 


;        ' 
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aller  Gewalt  erdrosseln  woUeh^  Festilens!  man 
ist  ja  seines  Lebens  nicht  bey  Euer  Qnaden 
sicher! 

Wie?  was  ist  das?  rief  Pon  Sylm  gans 
bestürzt,  bist  Du  es»  Pedrillo? 

„le  «um  Wetter !  wer  soll  ich  sonst  seyn  ? 
Ich  ipeine  doch  Wohl,  dafs  ich  Pedrillo  seyn. 
mufs.  wenn  mich  meine  Mutter  nicht  mit 
einem  andern  verwe<^hselt  hat.  Aber  ist  denn 
das  Manier,  einen  so  im  Schlafe  au  überfal- 
len? Sackerlot!  wenns  so  gilt,  so  bedank* 
ich  mich  fiür  die  Kommission,  Euer  Gnaden  die 
Sohmetterliogsprinzessin  suchen  zi;  helfen.*^ 

Ich  weils  nicht  wo  ich  bin  oder  was  ich 
sagen  soll ,  erwiederte  Don  Sylvio :  das  seh* 
ich  nun  mit  meinen  Augen,  diafs  du  Pedrillo 
bist,   aber  -^«« 

»  ,  •  ■  . 

I  II O  groben  Dank,  gestrenger  Herr  Ritter 
Don  Sylvio  von  Rosalva,  Ihr  Diener!  Beym 
Element!  das  ist  sehr  gnadig,  dafs  Sie  mirs  • 
endlich  ganz  lassen,  dala  ich  meiner  Mutter 
Sohn  bin!  Aber  meinen  Sie,  es  aey  damit 
gleich  ausgerichtet?  Mein  Seele,  Euer  Gna» 
d'en  '  hätte  mir  den  Hals  umgedreht  haben 
können  \  eh*  ich  gewufst  hätte  wie  mir  ge« 
schähe.      Da  sehn  Sie  n«r  her »  wie  Sie  mit 
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mir  iipagegangen  sind!  Pots  Herrich!,  wenn 
Sies  Ihren  guten  Freunden  nicht .  hesser  ma- 
chen —  Aher  ich  will  gleich  wetten^  da  wird 
wieder  ein  Zwerg  oder  Salamimdear  dahinter 
stecken !  *^ 

Gteh  dich  nur  zufrieden,  lieher  Pedrillo« 
antwortete  Don  Sylvio :  du  kanxlst  ja  selbst 
denken,  dafs  meine  Absicht  nicht  war,  dir 
WQS  au  I^eide  zu  thuh,  und  ich  schwöre 
dir  bey  dem  Lehen  meiner  Prinzessin,  ich 
begreife  noch  nicht,  wie  es  zugejgangen,  dab 
der  verwünschte  grüne  Zwerg,  den  ich  schon 
in  meiner  Gewalt  hatte,  mir  wieder  ent« 
wischt  ist>  und  dich  an  seine  Stelle  gescho- 
ben  hat, 

,^Dacht^  ichs  nicht?  da  haben  wirs!  der 
grüne  Zwerg!  Sagt'  ichs  nicht  vorher,  wir 
würden  kaum  den  Füfs  sum  Hause  hinaus 
gesetat  haben,  so  würde  ^et  Diebshenker  uns 
alle  Drachen,  Riesen,  Zwerge  und  Rohrdom» 
mein  der  ganeen  Welt  auf  den  Hals  hetzen  ?^\ 
Ich  hin  Euer  Gnaden  gut  dafür,  bey  Tage 
wird  uns  -  nichts  dergleichen  begegnen.  Aber 
hab'  ich  Sie  recht  verstanden,  gnädiger  iterr? 
Sagten  Sie  nicht  was  vom  grünen  Zwerge? 
Ich  dachte,  der  sey  in  einen  Zahnstocher  ver- 
wandelt ^worden?  *-^  Es  'scheint,  mit  Erlaub^ 
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\  \ 

nih  der  Frau  Salamanilerkönigin,  dals  sie  eben 
,  keine  Sklavin  ihrer  Worte  ist.  '  Gott  verleih* 
xnirs,  man  soll  mcht  Böses  von  seinem  Nach« 
sten  denken  -^  aber»  beym  Veiten!  Herr, 
wenn  sie  Sie  nicht  fiir  einen  Narren  hat,  so 
wiU  ich  gelogen  haben  !^* 

Rede  nicht  ao  ungebührlich  von  einer  so 
grofsen  Fee,  sagte  Don  Sylvio  sehr  ernsthaft, 
es  wird  dich  noch  gereuen.;  ich  sag'  es.  dir 
stim  letsten  Mahle»  dals  ich  die  ungezogeno 
Frechheit  deines  Mauls  nicht  länger  dtfldea 
werde.  Höre  nur  erst,  was  mir  begegnet  ist, 
und  dann  rede !  Mufst  du  denn  immer  oirthei» 
len,'  eh'  du  einmahl  weifst  wovon  die  Rede 
iU? 

Ich  glaubte  nicht  dals  ich  mich  so  sehe 
verfehlt  hätte,  antwortete  Pedrillo  ganz  kalt« 
sihnig:  ich  habe  doch  so  viel  Vernunft,  dafs 
ich  weils  dals  Holzäpfel  keine  Quitten  sind« 
Ich  lasse  mir  eben  auch  nicht  alles  weils 
machen ,  und  ich  bin ,  mit  ißuef  Gnaden  Er« 
laubnifsy  nicht  so  dumm  als  ich  aussehe.  Ea 
sind  noch  nicht  fünf  Minuten,  so  wollten  Sie. 
mich  erwürgen,  weil  Sie  mich  für  den  grü« 
nen  Zwerg  ansahen.  Nun  sag'  ich  so :  Entwe» 
.der  ist  der  grüne  Zwerg  ein  Zahnstocher,  oder 
er  ist   keio^^r;.  ^Jst  er  ke inert     ao   hat  die 
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f*ee  — -  ich  will  nicht  sagei^  was;  ist  ex 
aber  einer,  sum  Henker |  seit  wann  seh'  ich 
denn  einem  Zahnstocher  gleich?  Diefs  ist 
«in  Schlufs,  hoffe  ich,  woran  nichts  ausea- 
aetsen  ist;  ich  möchte  wohr  sehen,  was  £uer 
Gnaden  damiaf  antwotten  JLÖnnte. 

Zum  Heiilrer,  sagte  Dpn  Sylrio  lächelnd, 
giebst  du  dich  auch  dami(  ab,  Dilemmen 
Bu' machen?  Wenn  du  so  fortßihrst-,  so  wird 
ja  zuletzt  nicht' mehr  mit  dir  anszukommen 
'seyn.  Aber  höre  nur  erst,  sag'  ich  dir,  und 
lals  mich  allein  reden  bb  ich  fertig  biil ;  her* 
nach  wollen  wir  sehen ,  was  für  Schlüsse  wie. 
'darüber  su  machen  haben; 


♦  / 


i*ai 


jkgo     .Dos  Sri.vxo  vor  IfioBAj^rx. 


«     k*  ■* 


4.     K  a  p  i  t  ei,      .     .     , 

Was    die  Einbildung   nicht    thnt  I 

^STachdein  Pedrillo  yetsf^rpcIiQn  hattet  dafs.^r 
.aeine  Zunge  im  Zügel  >  halten  wollte,  fing 
Don  Sylvio  seine  Erzählung  also  an:.  JDa 
Wärest  kaum  neben  mir  eingeschlafen  — «* 

Holla,,  gnadiget  H^rr, .  .fiel^ihm  Pedrillo 
ein,  mit  Erlaubnils,  woher  konnten  Sie  daa 
Vi^issen?'  denn  Sie  schliefen  ja  schon  lange  da 
ich  noch  wachte. 

.  Du  hältst  dein  Versprechen  tinvergleich* 
lieh«  sagte  Don  Sylvio:  willst  du  so  gut  seyn 
und  mich  ohne  Unterbrechung  reden  lassen? 
Ich  würde  bis  morgen  nicht  fertig,  wenn  ich 
bey  jedem  Wort  auf  deine  unverschämten  Fra» 
gen  antworten  mulste.  lob  sage  dir  dals  ich 
wachte,  und  dafs  soll  dir  genug  seyn.  -—  In- 
dem  ich  nun  allein  dem ,  was  .  uns  begegnet 
ist,  nachdachte,  sah  ich  eine  Sylfide  vor  mir 
stehen  «-*  ) 
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Eine  Sylfide?  rief  Fedrillo,  und  hielt 
schnell  wieder  inne,  indem  er  seinem  Herrn 
tief  ins  Gesichte  sah. 

Ja,  ein^  Syliide»  ^hr  unser  Held  gan& 
gelassen  fort^  und  die  schönste  Sylfide,  die 
jemahls  von  einem  Sterblichen  gesehen  woi>» 
tien  ist.  Don  Sylvio,  sagte  sie  eu  mir,  icU 
weifs  wen  Sie  suchen;'  kommen  Sie  mit  mir» 
ich  will  Siö  zu  Ihrer  Geliebten  bringen!/  Ich 
hin  schon  lange  Ihre  gute  Freundin  1  aber'Si6 
aollen  doc^  diese  Gefälligkeit  nicht  gans  um* 
sonst  empfangen«  -—  O!  rief  ich,  indem  ich 
mich  zu  ihren  Füfsen  warf,  befehlen  Sie  nur» 
schönste  Sylfide,  es  ist  nichts  in  der  Welt,  das 
ich  nicht  thun  will,  Ihnen  meine  Dankbar« 
keit  zu  bezeigen,  wenn  Sie  Ihr  Versprechen 
Kidten.  -*-  Dasjenige  was  ich  von  Ihnen  dafür 
verlange,  er^iederte  die  Sylfide,  .  ist  eine 
Kleinigkeit*  Kpmmen  Sie  nur,  Sie  sollen  erst 
die  Prinzessin  sehen;  über  das  and];e  werdeü 
.wir  bald  einig  seyn.  — ^  Hierauf  nahm  sie 
eine  Kose  von  ihrem  schönen  Busen,  und  warf 
sie  auf  ^en  Boden;  augenblicklich  verwan- 
delte sich  die  Kose  in  einen  Muschelwagen 
von  Kubin,  der  mit  zwölf  Paradiesvögeln  be- 
spannt war,  von  einer  Schönheit,  dergleichen 
noch  nicht  eesehen  worden  ist.  Ich  setzte 
micli  nebeA  ihr  ein,    und  in  wenig  Minuten 
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stiegen  wir  in  dem  anmuthigsten  Ort  ab,'  den 
sich  die  Einbildungskraft  nur  immer  voTStet» 
len  kann.  Ich  würde  nicht  fertig  werden, 
wenn  ich  dir  eine  Beschreibung  davon  ma- 
chen wollte. 

O  gnädiger'  Herr,  sagte  Pedrillo,  das  thut 
nichts:  wenn  die  Beschreibung  lang  ist,  desto 
besser;  ich  wollte  X^nen  den  ganzen  Tag  un« 
gegessen  zuhören,  ich  höre  Sie  gar  su  gern 
erzählen. 

Stella  dir,  fuhr  Don^  Sylvio  fort,  eine 
unermefsliche  Ebne  vor,  in  welcher  die  Zau* 
berkunst  irgend  einer  Fee  alle  die  Annehm« 
lichkeiten  vereinigt  hatte,  welche  die  leich- 
ter von  Tibur  und  Tarent ,  von  dem  Thes- 
salischen  Tempe  und  von  den  Hainen  von 
Dafne  rühmen;  anmuthige  Gebüsche,  schlän- 
gelnde Silberbäche,  blühend«  Auen,  Lust- 
gange  von  Citronenbäumen ,  kleine  Seen  mit 
Myrten  eingefaCst,  Lauben  von  Schasmin  und 
vielfarbigen  Rosen  -—  kurz,  alles,  was  man 
sich  von  einem  Orte  vorstellen  kann,  der 
dem  Vergnügen  und  der  Liebe  geheiligt  ist. 
Schaaren  von  jungen^  Nymfen  in  leichtem 
Gewände  flatterten  unter  Jen  Myrten  umher, 
oder  tanzten  mit  Liebesgöttern  auf  den  Flu- 
ren, oder  badeten  in  stillen  Grotten. 


r   I 
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Das  mufs  idi  gestehen^  Herr  Don  Sylvio» 
fiel  Pedrillo  ein,  dafs  Euer  Gnaden  unter 
einem  gläckliclien  Zeichen  geboren  ist!  Sap* 
perment  l  es*  leben  die  Selfiden  I  Das  bt  etwis 
anders  als  diese  vertrackten  Salamander,  die 
SU  nichts  gut  sind  als  uns  in  einen  Frosch- 
graben  hinein  au  fuhren !  Al)er  warum  habeü 
Sie  mich  denn  nicht  auch  daitgenommen  ? 
Wenn   es  um   ein   angenehmes  Abenteuer  au 

thun  ist)  da  denkt  niemand  an  Pedrillo  1 

•  "^  '.  . .  .  . .  < 

Höre  nur  weiter,  '  fuhr  Don  Sylvio  fort: 
man  mufs  keinen  Menschen  vor  sleinem  Ende 
glücklich  preisen,  sagte  Solon«  der  Weise |^ 
und  es  scheint  nicht  anders,  als  ob  ich  dazu 
hestimmt  sey,  eine  Erfahrung  nach  der  andern 
von  dieser  traurigen  Wahrheit  zu  machen«. 
Indem  ich  an  diesem  anmuthsvoUen  Orte  wkh 
umsah,  erblickte  ich  eine  Nymfe' unter  einer 
Laube  sitzend',  die  mit  einem  Sommervogel 
spielte,  def  an  einem  goldnen  Faden  um.  sie 
^r  flatterten  Himmel!  wi^  ward  mir,  da  ich 
Bah,  dab  es  meine  geliebte  Prinaesain  war! 
da  ich  /ihn  für  eben  den  blauen  Sommervogel 
erkannte,  den  wir  suchen !  Bist  du  der  jung« 
Ritter,  sagte'  die  Nymfe  zu  mir,  der  untet 
dem  Schutze  der  Fee  Radiante  das  Abenteuer 
unternommen  hat,  den  blaueti  Sommervog^ 
au    enrj&aubem?    "^     leh   bin  ^s*,     achönata 

W'jxi.AKX>t  Aäniintl/W.  XI.  B«  N      «^ 
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Nymfe»  antwortete  icjiy  und  bereit  Ihnen  meiti 
Leben  selbst  — *-  O  so  viel  verlang*  ich  nichts 
fiel  sie  mir  ins  Wort :  wenn  da  mir  |>ewel$en. 
kaAnst^dafs  du  Don  Sylvio  von  Rosalva  bist^ 
so  ist  der  Sommervogel  dein«  -r^  Sagen  Sie 
nur,  womit  ich  es  Ihnen  beweisen  soll,  .er- 
wiederte  ich;  ich  weils  3u  gewils  dafs  icba 
bin,  als  daCs  ich  vor  irgend  ^iDer  Probe  mich 
scheuen  sollte«'  -—  Zeige  mir  nur  das  Bild« 
nifs  der  Prinzessin,  antwortete  sie;  du  mufitt 
es  haben,  wenn  du  Don  Sylvio  bist,  ich  ver« 
lasige  keinen  aiidern  Beweis.  —  p  Pedrillo» 
ich  Unglückseliger!  Wo  war  die  Fee,  meine 
Beschütserin ,  in  diesem  fatalen  Augenblicke? 
Ich  gab  U^r  das. Bildnils.  Aber'  kaum  hatte 
.sie  es  in  der  Hand ,  so  sah  ich  •—  Himmel ! 
werd*  icb.es  aussprechen  können?  mit  £nt» 
setien  sab  ich  anstatt  der  schönen  Nymfe  den 
grünen  Zwerg  vor  mir  stehen.  Das  kleine 
bucklige  Ungeheuer  war  vor  Freude  gans  aus- 
.gelaasen ,  sprang  in  die  Hohe ,  drehte  das  Bild« 
nifs  in  der  Hand,  herum,  blökte  die  Zähne 
g^en  ipich,  .  und  sagte  endlich  mit  spöiti* 
selbem  Gelächter  zu  mir:  Nun  hab'  ich  was 
ich  wollte!  Wisse,  du  ohnmächtiger  Neben»' 
buhler,  dals  niemand  als  der  Besitser  diesee 
Bildnisses  im  Stand  ist  dem  blauen  Sommer* 
vogel  seine  eigene  Gestalt  wieder  tu  geben«  • 
Httn  sind  beide  in  meinen  Händen,    und  da^ 


y.  1 
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hast  nichts  mtsbr  su  hoffien.       Göh,    dank  es 

meiner  Entsückung   dals    ich    dir   das   Leben 

schenke;   aber  merke,  was  ich  dir  letzt  sage: 

Ich    werde    dich  aufs   genaueste   beobachten, 

und  wenn  ich  dich  nur  über  einem  Gedanken 

an  meine  Geliebte  ertappe ,    so  bist  du  des 

Todes! 

«  T 

r  I 

i 

Du  luinnst  dir  die  Wuth  vorstellen ,  Fe* 
drilloy  worein  mich  diese  Eeden  und  der  An» 
blick  des  hä&Hchen  Gnomen  z^)  mit  dem  Bild-" 
nils  meiner  Prinsessin  in  seinen  Klanen  setzen 
muCsten;  ich  fiel  über  ihn  her,  und  rang  mit 
ihm  y  ^est  -^tachlossen,  entweder  mein  Leben 

• 
5)'  .Gewöhnlicher  Weise  werden  die  Gnomen 

(Erdgeister,  Bergmännchen  ik.  s.  w.)  als  ziemlich 
•häfsliche  Zwerge  Torgescellt.  Ali>er«  wenn  wir  deih 
Grafen  von  Gabalis  »^  der  die  £lement|irgeister  sehr 
genau  kannte ^  glauben,  so  geschieht  ihnen,  hierin 
grofses  Unrecht;  wenigstens  den  G  n  oni  i  d  e  n, 
ihren  Weibern.  „Die  Gnomen,  sagt  er,  sind  sinn» 
reich.  Freunde  der  Menschen,  und  lassc^n  sich  leicht 
regieren.  Die  Gnomiden,  ihce  Weiber,  sind  klein, 
aber  ungemein  artig ,  und  in  ihrer  Art  sich  zu  klei- 
den haben/  sie  einen  ganz  besondern  Gesöhmack.'* 
Mmnoir,  du  dmU^  do  GabaUst  Tom,  L  p^  2^, 


/ 


SU    lassen,     ofler    mein    BiMnifs    wieder    zu 
haben.  r 

Der  Vorsate  war  gut  uiid  löbUcb,  sagte 
Pedrillo:  aber  warum  mufst'  ich  mit  ins  Spiel 
gemischt  werden;  und  zwar  niebt  eher,  all 
bis  es  ums  Erdrosseln  zu  tbun  war  ?    ~ 

Eben  das  ist  es',  erwiederte  uns^er  Held^ 
was  ich  selbst  nicht  begreife:  ich  rang,  wie 
gesagt,  niit  dem  Zwerg,  und  in  eben  dedi 
Augenblicke  da  ich  iin  Begriff  war  ihn  ^u  er** 
würgen,  seigte  mir  dein  Gesührey  und  meine- 
Augen,  da£s  Du  es  warst,  der  unter  meinen 
Händen  zappelte.  Der  Zwerg  war  verschwunr 
deti ,  und  ich  befand  mich  an  dem.nehmlicheii 
Orte,  wo  mich  die  Sylüde  abgehohh  hatte. 

Und  wo  blieb  denn  die  Sylfide?  fragte 
Pedrillo/ 

„So  bald  wir  an  dem  Orte  anlangten  wo  sie 
mich  absteigen  hiels,  mufs  sie  v^erschwunden 
aeyn ;     denn  ich  sah   wieder   sie  txoch  ihrea 

Wagea  m^hr«'*       •  |       ^ 

Das  ist  eine  verzweifelte  Historie,  sagte 
Pedrillb:     meiner  Six,  ßic  fing  sich  so  schÖ« 
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an!  es  ist  Jammerschade  dafs  sie  nicht  besser 
aufhörte.  Aber  •--  wenn  einen}  einfält^en 
Ket\  eine  Frage  erlaubt  ist:  Sie  glauben  also, 
gnädiger  Herr,  dals  Ihnen  das  »U^s  wirJdioh 
begegnet  ist? 

Daran  ist  wohl  kein  Zweifel,  antwortete 
DonSyWio;  ich  wachte  ja,  da  es  itiis  begeg- 
nete; ich  sah  mit  meinen  Augen,* ich  hörte 
mit  meinen  Ohren,  ich  hatte-  den'  Gebrauch 
aller  meiner,  Sinne;  ich  mufs  also  gewacht 
Ilaben,  und  wenn  das  ist  "^ 

Ja,  ja,  das  ist  eben  noch  dia^iffrage!  ver« 
«etste  Pedrälo :  ich  will  es  juat  nicht  für  ge- 
wib-  sagen ,  aber  wenn  £uer  Gnaden  gleich 
die  Wunderlichkeit  an  Sich  hat  und  nicht  lei- 
den l^nn  daCs  man  sage  Sie  tranmen  wie  an* 
dere  ehrliche  Leute;  so  weifs  ich  doch  wohl—» 
Gesagt  will  ichs  nicht  hab^n,  aber  ich  denke 
meinen  Theil ! 

„Du  denkst  es  sef  nur  ein  Traum  gewe- 
aen ,  Pedrillo  ?  Wollte  der  Himmel,  dafs  es  so 
wäre!    Aber  —  <♦ 

Sehn  Sie,  gnädiger  Herr,  fuhr  Pedriltc^ 
fort,  es  ist  in  ^llem  ein  Unterschied  au  ma" 
eben.     Wie  Sie  die  Erscheinung  von  der  Fe«. 


/  V 
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Rademante  hatten,*  d^  dacbt*  ich  aiicbres  habv 
Ihnen  nur  so  geträumt,  bis  Sie  mir  das  reiche 
Kleinod   und   das'  Bildnifs    s^eigten,     das    sie 
Ihnen  gegeben  hatte;  '  da  honnt*  ich  freylich 
nichts  mehr   dagegen  einwenden«       Was  die 
Augen  sehen  glaubt  das  Hers.     Wann  Sie  mif 
nur  eine  Feder  von  einem  dieser  Paradiesvögel,  ^ 
die  Euer  Gnaden   gezogen  haben,    aufweisen 
könnten ,   %o   liefse   sich  noch  von  der  Sache- 
reden:    aber,  bey  Sankt  Veiten!   was  braucht 
es  da  langes  und  bre.ites?     Da  hängt  ja   daa- 
Kleinod  an  Ihrem  Halse,  das  Ihnen  der  Zwerg 
gestohlen  haben  solU  —  Suchen  Sie  nur  unter. 
Ihrem  Wamms,'  Sie  werden  die  Prinzessin  ge* 
wils  noch  am  alten  Orte  Rnden^  - 

• 
O  Wunder!    rief  Don   Sylvio,   da  er  e^ 

wirklich  auf  seiner  Brust  £ind,  wo  er  es  zu 

tragen  pflegte:  du  hast  Recht,  Pedrillo!   Dank 

sey  der  hülfreichen  Radiantel   hier  ist  es  ^^ 

Ich  glaube,  lieber  Herr,  sagte  Pedrillo,  dieC^ 
mahl  tbun  Sie  der  Fee  zu  viel  Ehre  an,  und 
ich  we'tte  was  Sie  wollen,  (ob  ich  gleich 
nichts  habe}  der  grüne  Zvrerg  hat  den  blauen 
Schriietterling  und\  Ihr  Bildnils  so  wenig  gese- 
hen als  ich  den  Papst.  Hier  haben  Sie  ge- 
schlafen, und  da  ist  Ihnen  das  alles  im  Traume 
vorgekommen,  und  da  sind  Sie  zuletzt  davon 


Dax^TES  Butsn.     4,  Kapitel.        tpp 

erwacht,  und  da  haben  Sie  mich'  beym  Kopfe 
gekriegt  —  Sapperment ! .  Sie  hatten  das  nur 
auch  träumen  können  wie  das  übrige!  Ein 
ändermahl,  wenn  wir  wieder '  schlafen  wol- 
len, werde  ich  so  gut  seyn  und  ^mich  fünf« 
.sig  oder  sechzig  Schritte  von  Euer  Gnaden' 
wegmachen.  Ich-  habe  kein~%  Ltist  wachend' 
dafür  SU  hülsen,  wenn  Ihnen  efin  'Zwerg  im 
Traume  waa  au  heifs  gekocht  hat« 

^ 

Es  fehlte  awar  noch  viel,    da£i  Don  S7I- 
vio  den  Gedanken  seines  Gefährten  über  die- 
aes    Abenteuer  Beyfall  gab:     allein   Pedrillo, 
der  diefsmahl  seine  Stärke  fühlte,   lieCs  nicht 
ab  bis  er  es  so  weit  brachte ,    dafs  sein  Herr 
«s    selbst    unwahrscheinlich    fand,^  dafs    der 
grüne  Zwerg   in   so  kurzer  Zeit  seiner  Zahn« 
atocherschaft  entlediget  worden  seyn  könnte; 
und  'sie  wurden   endlich  beide   des  Schlusses  . 
einig,    dab  alles  zusammen  nur  ein  Blend- 
werk  gewesen  sey,     welches    Don   Sylvio, 
ohne  sich  lange  zu  beden&en,   auf  die  Rech- 
nung de^r  Fee  Karabosse.  schob ,    die   (wie  er 
den  Pedrillo  versicherte }  eine  vertraute  Freun- 
din der  Fanferlüsch  und  des  grünen  Zwergs 
sey,    und,    da  sie  ihm  auf  keine  andere  Art 
beykommen  könne,  sich  eine  boshafte  Freude 
daraas  mache,  ihn  wenigstens  in  Verwirrung 


SU  aatzen  lind  ;ibQi  seine  Reise  beschwerUck 
SU  machen«  ,    . 

Fedrillo  lieb  sich  mit  dieser  Ausknnft 
befriedigen,  .  tuid  sie  set|;ten  unter  diesen 
Gesprächen  iWen  Weg  fort,  bis^di^  suneh- 
mende  Sonneohitse  sie  nöthigte  .tiefer  im* 
Walde  Schalen  su  mohen« 


^iWwan*«*>W« 


I 


/ 
I 

\- 

I 
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5,     K   a  p  i  t  e  1 

Worin  die  Geschiclite  nach  RoiidTa  snrück  kehrt« 

Der  wahrhiifte  Urheber  dieser  merkwürdigeh 
und  kursweiligen  Qeschichte ,  findet  hier  nö- 
thig  den  Lauf  feiner  £rsahlung  einen  Augen* 
hlick  au  unterbrechen ,  um  dem  Leser  zu  be« 
richten,  was  indessen  in  ..dem.  Schlosse  au 
Hosalvii  vorgegangen, 

Die  erme  MaTitome»  die  wir  nehst  ihrem 
getreu^  Pyramns  auf  dem  Wege  na<;h'  dem 
Barbier  unter  dem  Scbutse  der  Nymfen  und 
Weldgötter  haben  einschlafen  lassen«  er^pchta 
mit  Anbruch  des  Morgens  nicht  so  bald,  als 
sie  sich  erinnerte,  dafs  sie  abgeschickt  wor- 
den war,  Meister  Blas,  den  Sarbier,  abzuhoh« 
len.  Sie  besann  sich  was  sie  sagen  wollte; 
wenn  man  sie  um  die  Ursache  ihres  iangen 
Aulsenbkibens  fnigen  wurde;  und  da  ihr 
nichts,  einfallen  wollte,  so  fing  si^.  an  sich 
ihre  schönen  goldfarbnen  Haare  auseuxiiufen. 


fto2       Doä    Sylvio   yoy  Rosalva. 

und   ein   so   klägliches  Geschrey  zu  erbeben, 
iats  ibr  Liebbaber  davon  erwachte,  und  nach 
der  Ursache  ihrer  Verzweiflung  iPragte.     Hast 
du  nichts  als  das,  mein  Schnäutschen?  «^rief  er, 
^   als  sie  ihm  ^r^AaUegea  eröffp^t  hatte;     da 
ivill  ich  bald  Rath  geschafft  haben.     Ich  kenne 
Aleister  Blaseil  sehr  wohl:    er  ist  in  ein  ge» 
wisses  junges  Mädchen  verliebt,  das  eine  Vier* 
te)stunde    weit   von  seinem  Flecken  in  einem 
Fachthofe  wdfant;     denn'siie  ist  des  Pächters    ^ 
leibliche  Töchter.     Und  weil  eV,  wie  alle  Leute 
sdgen,    eine' gute  Gither   schlägt,    so  vergeht 
keine  Nacht,   däfs   er   nicht   bis  Morgens  um 
£Wey    unter  ihrem   Kaitimerfenster  sitzt   und 
klimpert  und  singt ,    bis  ihm,  die  Finger  und 
das  Maul   abfallen  möchten.       Du  darfst  also 
diesen  Morgen  nur  zu  ihm  gehen,  und  sagen, 
du  ^eyest'in  -der  Nacht  schon  da  gewesen  und 
habest  ihn  nicht  angetroffen;     hernach  bring' 
ihn  mit,  und  sage  der  gnädigen  Frau,  dii  ha-   ^ 
best  gewartet,    bis  er  nach  Hause  gekommen 
sey,    oder  so  was;     sie  wird  nicht  so  genau 
nachfragen.      Aber  das  sag^  ich  dir,  Blaritorney 
mein  Täubchenl    scbäkre  mir  nicht  mit  ihm, 
siehst   du?     M^ter  Blas  ist  ein  loser  Kauz, 
der  sich  gern  zutäppisch  macht,  und  das  will 
ich  nicht  haben,  hörst  du's?     Sapperment,  .ich 
Verstehe  keinen  Spa(s,  was  das  anbetrifft; 


.1  ^ 
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Maritome,  welche  nun  wieder  vollkommea 
getf.östet  ^ftr,  sparte  nichts  ihren  Liebhabet 
über  diesen  Punkt  su  beruhigen.  Allein  aus 
Besorgnifs  die  aufgehende  Sonne  %nt  Zeugin 
ihres  Glückes  zu  machen,  land  daA  getreue 
Paar  endlich  für  rathsam  1  sich  von  einander 
95U  trennen.  BiTaritome  eilte  zu  dem  Barbier, 
ui^d  lago  schlich  in  gröfster  Stille  seinem 
Stalle  zu  >  wo  er  auf  halb  verfaultem  Strok 
und  einem  Paar  alten  Mauleseldecken,  neben  ^ 
zwey  oder  drey  Gespenstern  von  ehmahligeii 
Pferden,  in  Ermanglung  eines  bi^ssern  sein 
XiSger  zu  haben  pflegte« 

^  £d  war  ungefähr  Morgens  nm  sechs  Uhr, 
als  Donna  Mencia  erwachte.  Das  Verlangen^ 
nach  dem  glücklichjen  Zeitpunkte«  von  welchem 
sie ,  kraft  der  hohen  Meinung  die  sie  von  >^ 
ihren  Reitzungen  hatte,  sich  eine  angenehmel:«! 
Art  zu  erwachen  versprach,  erinnerte  sie  aa 
den  Anstpfs,  den  ihr  Ne£Fe  gestern  gehlibt 
hatte,  und  der  ihre  Sehnsucht  mit  höchst 
beschwerlichen  Verzögerungen  bedraute.  Sie 
stand  auf,  warf  einen  Schlafrock  um  sich, 
und  lief  gerad«  nach  leinein  Zimmer,  um  «a 
sehen  wie  er  die  Nacht  zugebracht  h^tte.  Sie 
rils  (wie  man  denken  kann)  ein  Paai^  grolse 
Augen  auf,  da  sie  weder  von  deni  Herrn  nock 
von  ^^em   Diener   die   geringste   Spur  antra£' 


\    ^  * 


^         *—    * 


fo^       Dow   Sy.iiVio   va»   RofALvA. 

Nachdem  sie  ihn  jiUenthalbea^  wo  er  zu  au» 
eben  war,  vergeblich  gesuebt  bitte,  rief  sie 
.daa  ganze  Haus  zuaaQUIlen^,  und  setzte,  jederi» 
mann '  durch  die  Nachricht^  dati  der  junge 
Herr  und  Pedrillo  unsichtbar  geworden  seyen, 
in  die  aufserste  Bestürzung.  Diejenigen  allein, 
Tvelche  jemabls  geliebt  haben,  i^ie  Donna  Mer^ 
^elina  Hebte.,  JKÖnnei»  sich  den  Scbinerz  vor« 
Stellen,  der  bey  einer  so  unverhofften  Zeitung 
ihre  zärtliche  Brust  zerriß.  Sie  wurde ,  die 
gute  Seele!  ohnipächtig  hingesunken  seyn, 
wenn,  ihr  nicht  der  Arm  ihres  besorgten 
Oheims  und  d^s  Englische  Salz  der  präsumtiv 
ven  Taute  noch  in  Zeiten  zu  Hülfe  geköm« 
m^n  wSiren*  Man  hörte  eine  gute  Weile' 
nichts  als  Jaituuern  und  Wehklagen:  allein 
Frau  Beai;ijX|  die  schon  seit  geraumer  Zeit 
sehr  ernsthafte^  Absichten  auf  Pedrillo  hatte^ 
und  ^ich  schmeichelte  jkeinen  kleinen  Antheü 
^n  seinem  Hevzen  zu  ^haben,  wollte  nichts 
davon  hören  dafs  .  sie  entlaufen  seyn  soll- 
ten, V  Sie  werden«  sagte  sie,  irgendwp  im 
.Garten  oder  im  grünen  Lmsthaüse  seyn,  wo 
Den  Sylvio  den  Morsen  öfters  zuzubringen 
pflegt, 

Aiif  dieses  Signal  lief  jedermann  in-  d^ 
Oevten;  man  vertheilte  sich  auf  alle  Seiten, 
man   durchsuchte  -alle   Stauden  und  «Hecken« 
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und  da  man  nieiliand  fand,  so  fing  man  wie« 
der  von  vorn  an.  Maritome,  die  inzwischen 
^nch  angelangt  war ,  miscbte  sich  nebst^  dem 
Barbier  so  herzhaft:  nutet  die  Snch^den,  als 
ob  nichtd  vorge/i^angen  wäre;  denn  sie  hattd 
nie  Vorsicht  gebraucht ,  nnd,  ungeachtet  des 
Verbots  ihres  Liebhabers ,  sich  des  Barbiere 
durch  einige  kleine  Gefälligkeiten  versichert, 
wodurch  sie  den  Vor th eil,  ungezankt  durchzu- 
wischen, nicht  feu  theuer  zu  erkaufen  gkübte« 
Es  fehlte  also  nicht  an  Suchern,  aber  man 
fand  dämm  nichts  mehrj'  und  nachdem  man 
sowohl  den  Garten  als  den  Park,  und  einen 
Thetl  d,es  angrenzenden  Holzes  bis  gegen  dei^ 
Mittag  dufchsucht  hatte,  *  so  sah  man  sich 
endlich  gezwungen ,  "^  un verrichteter  Dinge  in 
das  Schlofs  zurück  zu  kehren,  wo  Donna  Mta* 
cia  alle  Anwesende  in  einen  groben  Sahl  zu» 
eammen  berief,  um  sich  über  einen  so  tmveiN' 
mntheten  und  höchst  betrübten  Vorfall  zu  be* 
rathschlagen.  Man  warf  tausenderley  Fragen 
mit  einmahl  auf;  eine  jede  Person  hatte  ihre 
hesondern  Vermuthungen  und  Vorschläge,  und 
weil  alle  zugleich  redeten,  so  wurde  der  Lärm 
so  grofs ,  dafi^  niemand  sein  eigenes  Wort' 
hören  konnte:  bis  end lieh,  das  Ansehen  des 
Herrn  Rodrigo,  wiewohl  »idht  ohne  Mühe, 
so  viel  vermochte,  dafs,  nach  vorher  gehen- 
dem allgemeinen  Stillschweigen,   ein^  Person 


^ 


^o6       poir  Stlyio  vom  RosaisVa» 

nach  iet  andern  ihre  Mein^img  Mgen  sollte« 
Alle  nur.  ersinnliche  Möglichkeiten  wurden 
^erschöpft,  und  insonderheit  thaten  HerrRo- 
dtigo.,  der  ein  starkisr  Dialektikus  war  und 
eine  treffliche  Babstimme  hatte.,  und  Meister 
Blas,  der  Barbier,  der  wegen  der  Oelaufigkeir 
seiner  Zunge  Obermeister  seiner  gansen  Zunft 
SU  se^^n  verdiente,  sich  so  sehr  hervor,  dafs 
die  Session  sich  über  swey  Stunden^  taach  Mit- 
tag hinaus  sog.  Allein,  wie  es  darum  su 
thuB  war,  dals  die  Stimmen  gesammelt  und 
der  Schlufis  angezeigt  werden  sollte,  gab  es 
wieder  einen  neiien  Tumult.;  ein  jedes  be» 
hikuptete  seine  Meinung,'  und  erst  nachdem 
sich  die  Dame  Beatrix  und  der  Barbier  alle 
n^r  ersinnliche  Mühe  gegeben  hatten,  die 
Ruhe  wieder  herzustellen,  wurde  man  end- 
lich des  Resultats  einig,  „dafs  man  nicht 
hegreifen  könne ,  wo  sie  hingekommen  seyn' 
möchten/^  Weil  nun  die  Glocke  eben  zw:ey 
schlug  und  jedermann  hungerte,  so  wurde 
einhellig  für  gut  befunden ,  „  dals  man  vor- 
erst zu  Mittag  essen,  hernach  aber  in  einet 
sweyten  Session,  untersuchen  wolle,  was  nun- 
mehr in  der  Sache  zu  thun  seyn  mochte.^* 

Der  Spanische  Autor,  der  im  Gefolg  eines 
bekannten  Ministers  seiner  Nazipn  sich  einige 
Jahre  in  X>eutschland  aufgehalten,  nimmt  sic^.. 


V 
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die  Freyheit,  bey  dieser  Gelegenheit  sieb  über 
gewisse  kleine  Deutsche  Republiken  lustig  ea 
macfaen,  von  denen  er  beobachtet  haben  will, 
dais  die  Berathschlagung  im  Sahle  der  Donna 
Mencia.  eine  uiatürliche  Kopey  der  Art  und 
'«»Weise  sey,  wie  man  in  selbigen  die  öffeiJt- 
liehen  Angelegenheiten  su  bebandeln  pflege. 
Man  muls  gestehen,  dafs  die  Anekdoten,  die 
er  davoi}  beybrinjgt)  nicht  sehr  geschickt  sind» 
die  republikanische  Verfassung  iinzupreisen* 
Allein  von  einem  Spanier,  dessen  ganze  Frey* 
heit  darin  besteht,  dafs  er  das  Recht  hat  mit 
zwey  oder  drey  Beulen  auf  der  Nase  und  mit 
verschrankten  Beinen  vor  seinem  Hause  zu 
sitzen,  sich  die  Zahne  auszustochern  und  so 
viel  Grillea  zu  fangen  als  ihm  beliebt,  ist 
freylich  nicht  zu  erwarten,  dais  er  die  6e* 
brechen  der  politischen  Freyheit  im  gehörigen 
VerhältniCs  .mit  ihren«  Vortheilen  betraohte« 
Und  wie  sollte  er,  der  von  der  vermeinten 
Erhabenheit  seiner  Nazion  und  von  der  Gröfse 
seines  Königs  verblendet  ist,  die  Beobachtung 
machen  können,  dafs  oft  mehr  Geschicklich* ' 
keit  erfordert  wird,  die  verwickelten  Triebra- 
der eines  kleinen  Staats  von '  freyen  Menschen 
zu  regieren,  als  cfiner  halben  Welt  voi;i  Skla- 
ven zu  befehlen?  Man  weifs  wie  weit  auch 
in  diesem  Stücke  die  Vorurtheile  gehen :  und 
wenn  Don  Ramiro  vonZ^^  uns  andern  klei» 


I  f 


ao8    '  Dov  S.TLylo.volf  Kosalva« 

tiera  RepubUkanem  4)  in  der  Berathschlflgimg 
2u  Rosalva  einen  Spiegel  vorauhalten  meint; 
so  können  wir  ihm  ^lleicht  Beispiele  ans 
der  Geschichte  grofser  Monarchien  entgegen 
halten»  wo  nach  einer  Menge  tob  geheimen 
Konfetettsen  suletst  doch  der  Einfluls  eines 
.Kamitiermädchens,  eines  Musik o^  oder  Hof- 
narren 9  die  vereinigte  Weisheit  Von  eini»n 
paar  Duteend  Spanischen  Mänteln  und  langen 
iPerucken  überwogen  hat* 


i 


J}em  sey  indessen  wie  ihm  wdlle,  so  wird 
.iioffentlich  niemand  ^eaa  Herausgeber  übel  aus* 
deuten^  daüs"  der  patriotische  Geist ,  wovon  er 
beseelt  ist«  ihm  nicht  erlaubt  hat^  eine  Stelle 
so  überseteen,  welche  von  den  Neidern  der 
republikanischen  Glückseligkeit  nicht  wenij^ 
hätte  gemifsbraucht  werden  können.  Die 
Rücksicht  auf  unser  Vaterland  ist  eine  Pflicht^ 
die  sich  bis  auf  unsre  kleinsten  Handlungen 
erstreckt:  und  wenn  nur  derjenige  den  Nah* 
Bflen   eines   guten  Bürgers   verdient  >   der  mit 


'  4)  Defr  Üerausgebet  dieser  Öe«chichte  hutte»  alt 
sie  zum  ersteii  Mahl  im  Druck  erschien»  die  3Bhre 
in  einer  tieniUoh  kleinen  Republik  2u  leben,  weil* 
che»  zu  besserer  Verständiült  dieses  ganxen  Kapitels 
bemerkt  werden  ntufste.  • 
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'dem  gegenwartigen  2üastande  des  ge- 
meinen Wesens  zufrieden  ist;  so  wird  man 
den  Abscheu ,  nicht  tadeln  können ;  welchen 
man  in  kleinen  Freystaaten  gegen  alles  f  '  was 
^xtnr  von  fern  die  Miene  einer  politischen  Satire 
bat,  mit  so  grofsem  Recht  zu'  bezeigen  ge* 
■wohnt  ist«  Fern  sey  es  also  von  uns,  die 
fitölze  Ruhe  und  den  sülsen  Schlummer,  wo^in 
unser  Vaterland  liegt,  nur  einen  Augenblick 
2u  unterbrechen !  Don  Ramiro  mag  beöbach« 
tet  |iaben  was  er*  willf  wir  hüllen  uns  Sa 
•  unsern  Patriotismus  lein,  beiCsen  die  Zähne 
zusammen  und  sind  zufrieden. 


Wi£X«ANi)9  säinxntl.  W.  XI.  JÖ.  O 


tiQf       Don  .SriiVio  vov  Rosalta. 


/ 


i 
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1    » 


V 

Unterredung  beym  Frühstück.      Bifersudut  des 

Don  Sylvia.  '  , 

^V»  baben  unsere  Aljenteurer^—  denen  die 
kluge  Langsamkeit,  die  bey  den  Berathschla- 
gungeip  zu  Rosalva  präsidierte,  sehr  wohl  za 
Statten  kam  —  in  einem  Gehölze  verlassen, 
wohin  sie  sich  vor  der  Sonne  zurück  gezogen 
hatten.  Sie  ^  waren  noch  nicht  lange  unter' 
den  Bäumen  fortgegangen,  als  Pedrillo  seinem, 
Herrn  vorstellte^  wie,  nach  der  Meinung  des 
Asklepiades  und  anderer  berühmter  Naturkün- 
diger,  zu  glücklicher  Fortsetzung  einer  Reise 
nichts  dienlicher  sey,  als  des  Morgens  -—  ein 
gutes  Frühstück  zu  sich  zu  nehmen.  Weil 
nun  Don  Sylvio  nichts  erheblicheil  dagegen 
einzuwenden  halte,  so  suchte  Fedrillo  einen 
bequemen  Platz,  wo  sie  sich  setzen  konnten, 
packte  seinen  Zwerchsack  aus,  und  brachte 
eine  grofse  Pastete  zum  Vorschein,  welche 
Frau  Beatrix  zu  einem  ganz  andern  6e« 
brauche  von  Xelva  mitgebracht  hatte- 
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< 

Gelt,  gnädiger  H^rr,  sagte  Fedrillo,  ich 
feh'  es  Ihnen  an,  Sie  wundern , sich ,  wie  äch 
zu  dieser  Pastete  gekommen  hin?  — >  Die 
arme  Frau  Beatrix  !  Sie  wird  ein 'Paar  mächtig 
gro&e  Augen  machen ,  wenn  sie  sehen  wird 
dafs  der  Vogel  ausgeflogen  ist«  Aber  da  sehn 
Sie  doch,  was  es  ist  wenn  man  sich  mit  den 
Leuten  zu  hegehen  weifs;  Wenn  ich  nicht 
etwas  hey  Frau  Beatrix  ^älte,  so  könnten  wir 
jetzt  mit  einem.  Stück  Brot  und  einer  Hand 
voll  Haselnüsse  vorlieh  nehmen^ 

.      Sie   hat   dir   doch  die  Pastete  nicht  selbst 
gegeben?     sagte  Don  Sylvio- 

„Daft  eben  nicht;  aber  wie  sie  gestern 
Abend  in  daS  Proviantgewölbe  ging,  winkte 
sie  mir,  dafs  ich  mit  ihr  gehen  sollte,  und 
da  schwatzten  wir.  eine  Weile  zusammen, yund 
da  wollt'  ich  ihr,  mit  alltfm  Respekt  vor  Euer 
Gnaden,  einen  Rufs  stehlen,  (denn  das  hah* 
ich  von  unserm  alten  Pfarrer  selbst  gehört, 
dafs  ein  Kufs  in  Ehren  keine  Sünde  ist)  aber 
sie  drehte  den  Kopf  so  geschwinde  zurück, 
da&  ich  ihren  Mund  um  ein  paar  Handbreiten 
verfehlte :  aber,  meiner  Six !  ich  verfor  nichts 
dahey;.  ich  kam  gerade  auf  ein  Fleickcheii 
wo  ihr  Halstuch  ein  wenig,  offen  war,  und 
ich  versichere  Euer  Gnaden ,  es  war  weicher 
als  Päaum  und  so  ^weifs  wie  Maxi;i|>an.     Frey- 
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.  ■  * 

lieh  schmählte  .sie  mich  tüchtig  ^us^  wie  Sie 
leicht  denken  können ;  sie  gab  mir,  glaub'  ich,. 
gar  eine  kleine  Ohrfeige  oder  90  was:  aber 
ich  besänftigte  sie  bald  wieder,  und  da  gab. 
sie  .  mir  zum  •  Zeicben  ihrer  Versöhnlichkeit 
dieses^  Stück  eingemachten  Cedirat,  und-  da 
schäkörten  wir  noch  ein^  g^^^  Weile  mit; 
einander ;  denn  Gdegenheit  macht  Diebe,  und 
Frat^  3eatrix  ist  nicht  halK  so  spröde  als  si«  < 
aussieht.  Wenn  sie  schon  nicht  dergleichen 
thut,  so  hat  sies  doch'  gern  wenn  man  ein 
wenig  mit  ihi^  haseliert,  das  kann  mir  Euer 
Gnaden  auf  mein  Wort  glauben.  Bey  dieser 
Gelegenheit  zeigte  sie  mir  die  X^astete  und 
andere  Sachen  die  sie  für  unsere  Gaste  ,  yon 
Xelva  mitgebracht  hatte ,  und  da  warf  ich 
gleich  ein  Aug^  auf  die  Fastete;  aber  wie 
ich  zu  ihr  gekommen  bin,  das  hatten  Sie  mir 
gewÜs  nicht*  zugetraut.  Sehen  Sie,  Herr  Don 
Sylvio,  ich  bin  gewifs  ein  ehrlicher  'Kauz,  aber 
dumm  bin  ich  nicht,  und  Euer  Gnaden  zu 
Liebe  wollt'  ich,  Gott  verzeih  mies!'  dem 
Papst  zu  R019  seine  Fantoffeln  stehlen,  wenn 
es  ^eyn  müfiste.'^         ^ 

Und  \f^ie  hast  du  es  denn  gemacht?  fragte 
Dpn  Sylvio;.  denn  sie  wird  doch  den  Scblus« 
sei  zum  Gewölbe  abgezogen  und  zu  sich  ge* 
nommen  haben. 
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Das  ist  es  eben,  sagte  Paflrillo  s    "aber  man 
ündet  für  alles  Rath,  i^ur  fSt  den  Tod  nicht. 
Wie  alles  ioi.  Hause  achlief,  schlich  ich  mich 
•an  ihre  Kammer,  legte  das  Ohr  ans  Si^hlüasel« 
loch    und   lauschte,   und   wie   ich   hörte   dafs 
•sie  schnarchte,    ao  machte  ich  die  Thür  ganz 
-leise  auf  und   schlich   auf  den  Zehen  an  ihr 
Bette;   aber  es  war  so  dunkel  in  der  Kammer 
-wie  in  .einer  Kuh.       I!)a  tappte  ich  so  lange 
'  herum,  bis  ich  den  Bund  Schlüssel  fana,  den. 
'  sie   immer  «b.  Sh];em  Gürtel  zu  tragen  pfiegS  $ 
da    nahm   icK  die   Schlüssel,   und   schlich   ao 
sachte   davon,  »wie   die  Katze  aus  dem  Tau- 
benscblage.f      Nun  wissen  Sie  das  ganze  Ge* 
heimnifs,  denn  wie  ich  einmahl  die  Schlüssel 
-hatte,  so  war  die  Fastete/raein*      Sappennenl:, 
ich  sackte  ein  dafs  es  eine:  Lust  wer!      Uftd 
'damit  Sie  sehen  dafs  ich  nichts  Vergessen  habe, 
(fuhr  er  fort,  indem  er  eine  Flasche  aus  dem 
JZwerchsack   hervor  zog)    so   kosten  Sie    ein- 
mahl    diesen    Alikantenwein ,     und    wenn   er 
nicht  so  gut  ist,  dafs  er  einem  bis  in  die  !Fin- 
gerspitzen  wohl  thut,  so  will  ich  meiner  Leb^ 
tage  mit  den  Gänsen  trinken! 

Hier   machte    Pedrillo   eine   starke  Pause; 
aber  seine  Kinnbacken  arbeiteten  nichts  desto  . 
weniger  ob  er  gleich  zu  reden  aufhörte,  und 
er   hielt  sich   ^o  wohl,     dafs   die   Fastete  in 
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kurzer  Frist  um  ein  gutes  Dslttel  .leichter 
^wurde.  Er  vefgafs  niclit,  auch  der  Flasche 
auf  Gesundheit  der  Frau  Beatrix  Heilsig  zi^ku- 
sprechen,  und  wurde  nach  und  nach  so  lustige 
dafs  er  zu  pfeifen  und  zu  singen  anßng»  Hey* 
sa !  rief  er ,  indem  «r  die  Fbäpbe  in  die  Höbe 
hielt ,  es  -leben  die  Feen  und  die  bezauberten 

'  Prinzessinnen!  Bevm  Element l  jes  bt  ein  wah* 
rer  Spafs  auf  der  Feerey "herum -zu  wandern; 
aber  es  gehört  ein  wohl  gespickter  Zwercbsack 
dazu|  das  mub  wahr  bleiben!  ^^  Nun  wie? 
gnädiger  Herr^  was  fehlt  Ihnen?  >  Sie  sind  |a 
gar  nicht  aufgeräumt?  *  Sie  essefi  und'  trinken 

•|a  nichts?  -  Was  soll  da«  seyn?  Hey  aa!  dar 
Henker  bohle  die  Grillen!  Lustig  weil  wir 
ledig  sind !  Wer  weils  wenn  es  uns  wieder 
so  wohl  ^frd !    es  wird  immer  2S»t  zum  Kopf- 

.  hängen  seyn,   wenn  der  Vrdus  mekus  i^d 

'  die  Flaschen  leer  sind*      '  ■ 

Mwn  guter  redrillo,  sagte  Don  Sylvio, 
sey  du  immer  lastig  so  gut  du  kannst,  und 
gieb  auf  mich  nicht  Acht;  ich  gönne  dir  dei- 
nen fröhlichen  Muth  von  Herzen  :  du  würdest 
n^cht  so  fröhlich  seyn,  wenn  du  an  meiner 
SteHe  wärest. 

„Und  warum  das,  gnädiger  Herr?  was  ist 
Ihnen  denn,  schob  wieder  über  die  Leber  ge« 
krochen?  <^ 
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..  .Ach-  PedrillöS,  vei'seUte  der  junge  Ritter, 
^e  sollt'  ich. vergessen  können,'  ^e  Weit  igh.' 
noch  vom  ^ifele  meiner  Wünsche  entfernt  hin^ 
und  was  für  Hindernisse,  ach  vielleicht  un* 
uhersteigliche  Hindernisse !  ich  noch  vor  liiir 
finden  werde?  Ich  versicHeris  dich,  wenn  die 
Versprechungen  der  Fee  Radiahte'  inir  nicht 
den  Mutb  erhielten,  4ie  Gedaiilcen,  die  mich^ 
in  diesem  Augenblicke  quälen,,  wären  fähig  . 
mich  zur  Verzweiflung  zu  treiheA.  -   -, 

^^^  '  *        »  »       •  ■_  •  * 

Da  scy  Gott  vor  und  unsre  liebe  Frau  von. 
Guadaluppe !  rief  Pedrillo.      Sie  machen  einem 
ja    recht    bange.       Aber   wemi   es   denn,  docl^ 
nur  Gedanken  sind,    so  jagte  ich  sie  fort, 
wenn  ich  Euer  Gnaden  wäre*      Zum  Henker, 
das   heilst  ja  siioh  aelber  quälen !  r  »^  Sehen  Sie, 
gnädiger  Herr,  wenn  ich  gesund  b^n  und  mit ) 
iiichts   weh    thut,    und  ich  zu  ,easen  und  zlK^ 
trinken  habe,  so  bin  ich  lirstig.w^e  der  Vogel ; 
a^f  dem  Zweige,  ,und  bekümmeife  mich  inicht- 
eine  hohle  Nufs  di^um,   ob  es  morg^  Kegei| 
oder  schön  Wetter  geben  wird^L 

Sag   mir  einmahl,   erwiederte  Don  Sylvfo 
mit  einem  liefen  Seufzer,    wie  kanj)  ich  auf« 
geräumt,  ja  wie  kann  ich  nur  tuhig  seyn,  so. 
lafaige  meine  geliebte  Prinzessin  in  der  Gestalt 
eines  Sominervogelis  ^berum  irret;  in;  einer  Ge« 
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slalt,  die  vidlekht  unter  allen  möglichen  für 
meine  Liebe  die  geföhrlichste  ist? 

^,Gefahrlichy  ^aigen  Sie,  gnadiger  Herr?  das 
begreiP  ich  nicht,  was  an  einem  Sommervogel 

-  gefährliches  -  seyn  .  kann ;  ^^nn  Si^  sagten  \a, 
Aats    sie  von  den  Krähen  und  IDlohlen  nichts 

,    SU  besorget  habe.^^  /  , 

Die  Fee  schmeichelte  mir  zwar,  fahr  Doh 
Sylvio  fort,'  dafs  'die  Prinzessin  mich  liebe; 
aber  wer  versichert  mich,  dab  eine  Neigung, 
die  gewisser.  Mafsen  die  Frucht  eines  einzigezv 
flüchtigen  Augenblicks  war,  gegen  die  Nach* 
Stellungen  aushidten   werde,    d|e   ihrem  Her« 

zen  — 

•      .  .      . 

•  c 

<    le,   zum  Deixel,  unterbrach:  ihn  Fedrillo, 
reden  Sie  im  Schlafe,  gnädiger  Herr?   Die  Ge». 
•lalt  ei^e$  Somijrtervogels  soll  eine  gefahrliche 
Q^stak  seyn,   und  Sie  fürchte»  Sich  vor  den 
Nachstellungen,  womit  man,  eo'hrbge  sie  ein- 
Sbhi^ctttarling   ist ,     ihrem  Harzen   nachsteUea ' 
wird  !  **^   Hab*  >  ich  m  ^  ^meinem  Leben  so  was ' 
gehört?     Es  scheint,  meiner  Six,  wohl,  daüi 
verliebt  und   nitbt   gescheiat    seyn'  Ein  Ding 
2st.  -^    Eitosucbtig !    Sie  müfsten  also  auf  die 
SemmervÖge)  eifersüchtig  seyn,  die  ihr  in  die* 
ser  Gestalt  zu  nahe  kommen  könnten?      Yer» 
zweifalt!    was  das  für  ein  schnakischer  Ein*' 
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lall  ist!  Hiy  hi,  liil  Auf  einen  Sooimervogel 
eifersüofatig !  hi,  hi!  Das  kommt  fa  gerade  sa 
betaita,  als  wenn  Sie  zum  voraiis  auf  einea 
Floh  eifersüchtig  seyh  wollten ,  der  sich  die 
Fr^yheit  nehmen  konnte,  an  ihrem  Unter* 
z^keheü  hinauf  zu  hüpfen,  wenn  sie  wieder 
€ine  Prizftsessin  ist. 

Höre,  Pedrillo,  mein  Freund,  versetzte 
iDonSylvio  sehr -Ernsthaft,  ich  Aierke  sehoa 
kifige,  dafs  du  gerti  den  Spalsvogel  machst; 
aher  lefs  dir  einmahl  für  allemabl  gesagt  seyn^ 
dab  nichts  unerträglicher  in  der  Welt  ist,  als 
lieute  die' zur  Unzeit  spafshaft  sind.  Sage  mir 
einmahl,  hast  du  die  Geschichte  des  Blätter^ 

irinzen  oder  des  Prinzen  von  der  Insel 
es  ewigen  Frühlings  gelesen? 

Des  Blätterprinzen?  Nein  wahrlich, 
^idiger  Herr,  antwortete  Pedrillo,^  den  kenn* 
ich  nicht ;   das  ist  das  erste  Mahl,  dafs  ich  sei* 

nen  Nahmen  höre. 

\ 

I  ■ 

Du  k'eiinest  also ,  fuhr  Don  Sylvio  fort, 
die  Insel  der  Papillions  auch  nicht?—* 

„Die  Tnael  der  Papillions?  Das  ist  ja  sq^ 
viel,  als  wenn  einer  sagte,  die  Insel 'der  ^om?^ 
«ctvögel?** 
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Gewisser  Mafcen,  «ntvrortete  Don  iS.yiJväQ 
Du  mufst  also  wissen,  dafs  diese  PapilHo]|S. 
eine  Art  von  geflügelten  Genien  sind^  an  Gp^ 
stalt  und  Schönheit  den.  I^iebe^göttern  ödet 
]Llei«ien  Sylfen  ähnlich,  und  von  ungemein  vei^-i 
iiebter  Natur»  aber  So  fiöcbtig  und  unbestaAn: 
idig,  dafs  sie  immer  von  ein^m  Gegen»tan4a. 
zum  andern  flattern.  Klii^m  hat  ein  solcher 
Fapillion  einer  Schönen  eine  ev^^ige  Treue  Lge- 
sphwori^p,  so  eilt  er  achon,  um  eii^er  andfdni 
SU  sagen,  dafs  er  noch  nichts  geliebt  habe  alsr 
sie;  kurz,  der  nehmliche  Tag, «ja  oft  die  nehni« 
liehe  Stunde  sieht  ihre  Flammen  entglimmeia» 
brennen  und  erlöschen,  und  ihre  Liebe  ist 
])icht  so  bald  glücklich^  so  ist  sie  nicht  mehr« 

"-  „Das  is4;^  mir  eine  xiäricische  Art  su  liebelet 
Siö  können  also  reden  diese  P^pilUons  ? '' 

loh  sage  dir^  ja,  dafs  es  keine  gemeii^e 
PapilUqns,,,  so^ndern  e^Qe  Att  von  Sylfen  sind», 
welche,  nach  dein  Bericht  eines  gewissen  Ära*, 
bischen  Naturkündigers  y  aus  der^verstohlnen 
Liebe  einer  gewissen  Sylflde.  zu  einem  jungen 
Faun  entsprungen  seyn  sollen»  35ie  überir-, 
dische  Schönheit,  die  immer  wahrende  Jugend 
und  die  ätherische  Behendigkeit,  womit  sie 
begabt  sind ,  haben  sie.  von  piütterlicher  Seite 
her»  80  wie  sie  von  der  väterlichen  ihre  Art; 
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SU  lieben,  ihre  Verwagenh^it  xmd  ihren  Un- 
bestand  geerbt  haben*  , 

Ha,  ha!  nun  besinn'  ich  mich,  rief  Pe- 
drillo,  .  gut,  gut!  nun  weifs  ich  was  Euer 
Gnaden  meinen  thut!  Ich  habe  la  in  dem 
crofsen  GemäblSe ,  das.  in  der  gnädigeh"Fraü 
ihrem  Kabinet  hängt,  solche  geflügelte  Bub« 
eben  wer  weifs  wie  oft  j;esehen !  Sie  kennen  ' 
.  es*  ja;  es  stellt  die  Liebe  des  Flor ^s  und  , 
der  Zefyra  — 

*  „Umgekehrt^  Herr  Pedrillo,  d«  willst- SHgen» 
des  Zfefyrua  und  der  Flora."       ^ 

'  Ja,  ja,  so  wölk'  ichs  eben  sagen,  des  I!lo« 
:Ttts<4ind  der  schönen  Zefyra  vor...  Sie  ist  in 
'der  That  schon,'  meiner  Six!  .Ich  hatte  "nie. das 
Herz '43s  recht  ansusohauen  ;•  denn  unsev  |Ierr 
Pfarrer  sagt,  es  sey  Sünde,  wenn  man  so  was 
^anschaue.    ^)  -^    .AJattCi  ich  weifs  doch  wohl 


5)  Nehmlich  weil  die  Göttin  Flora  uifbeLleidet 
-vorgestellt  war,  ,I)er  Herr  Pferrer  liatt«  n^hit^Uch 
•  entweder  den  Verstand  nicht,  zu  wJTssen,  dafs  eki 
sehr  w^esentlicher  Untersclüed  zwiscli^n  nacken- 
den oder  weni^  bekleideten»  ,und  zwisQheii 
1  e i c h t f  e r t i ge n  und  ärgerlichen  Figuren  ist^ 
oder  «r  aifektierte  aus  3cheiuheiligkeit  e»  nicht  ssu 
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was  ich  weifsl  Der  hat  gut  sagen  iet  allein 
reden  darf!  Unter  uns«  gnädiger  Herr,  d«r 
gute  Herr  ^Pfarrer  ist  eben  aucH  nicht,  yon  Stahl 
und  Eisen;  er  thäte  vielleicht  nicht  übe]^ 
wenn  er  sirh  selber  ein  wenig  bey  der  Nase 
nehmen  wollte.  Sollten  Sie  wohl  errathen,  bey 
wem; ich  ihm  neulich  von  ungefähr  (denn  ge^- 

'  wifs !  mit  Willen  geschah  es  nicht)  antraf?  — • 
Bey  der  dickeil  Maritorne !  — -  £r  betete  ge» 
wils  das  Pater   nicht  mit  ihr,    ^s  konnea 

'  Sie  mir  glauben  !  Ich  mag  nicht  reden !  Wenn 
es  weitJsr  IstÜlpe,  $o  könnte  sich  ein^r  die 
Zunge  verbrennen,  dals  ei^e^  lieber  wünscht^ 
er  hätte  keine  Augen  im  Kopfe  gehabt  — -  Ich 
wil)  «nur -so  iFiel  sagen  ^  gnädiger  Herr,'  Sie 
dürfen-  mir  gewifs  glauben  dals  «s  wahr,  istr: 
aber  das  sag^  ich,  ich  gesteh'  Ihnen  kein  Wocfc 
ein,  wenn  es  weiter  kaine;  nein,  hohl'midr 
Gott'!-  nicht  auf  der  Folter!  Meiner  Six^  es 
ist  nicht  gitt)  wenn  ma^  von  solchen  Herren 
zur  viel  wei£s ;   Sie  verstehen  mich  wohl  -— 

'  '     • '        .    ' ....    ■ 

wisseik.  Es  vräre  denn»  dafs  man  zn  seiner  Rechtfer- 
tigung sagen  wollte,  defs  sich  dieses  Stück  seiner  Sit- 
tenlehre blofs  auf  den  grofsen  Haufen  des  Volkes  be- 
y.iehe,  dessen  Roheit  und  durch  die  Ersiehung  wenig 
geordneter  Instinkt  ,  allerdings  nöthig  macht ,  dafs 
man  ihnen  den  moralischen  Zügel  stärker  anziehei ' 
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[  .    Genug    hier  von,  i   sägte  Don  Sylvio  exro» 

*  thend.  ich  will  nichts  weiter  wissen  -^  Aber 
'  was  wolltest  du  von  dem  Gemähide  sagen?' 

9,  Ja,  von  d^m  Gemähide,  wenn  ich  michs 
letzt  noch  besinnen  kann  <—  Ha !  nun  fallt 
mirs  ein!  Ich  sagte,  und  ich  will  nicht  ehr« 
lieh  seyi^  wenns  nidbt  wahr  ist!  ich  getraute 
mir  nie  dafs  ichs  recht  angesehen  hätte,  r-*- 
£s  ist  so  vorgestellt  als  ob  sie  bade,  und  da 
i^ann  Euer  Güaden  leicht  denken,  weil  si^ 
Iraker  meint  dafs  sie  allein  sey,  und  e^  mit* 
ten  im  Sommer  ist  — -  kurs  und  gut,  sie  hf  t||. 
ipit  Gunst  zu  sagen,  keinen  Lappen  am  Leibe, 
nicht  eJinmahl  eine  Bad- ehre;  und  da  ist 
'  ihr  Liebhaber ,  der  Florus,  auf  einer  Wolke 
vorgestellt ,  und  sieht  so  ernsthaft  auf  si^ 
herab,  als  ob  er  sie  mit  den  Augen  aufessiea 
wolle,  und  da  flattern  eine  ganze  Menge  vou 
diesen  kleinen  Bübchen  mit  SchmetterHugsflü« 
geln  um.  ihn  her,  wA  werfen  einander  mit 
Rosen/' 

Gut,  gut,  sagte  Don  Sylvio :  du  mti£st  aber 
wissen,  dals  diese  Papillions,  durch  die 
Qewalt  einer  Beaauberung,  welche  Amor,  des« 
aen  Unwillen  sie  sich  zugezogen,  auf  sie  legte,, 
ihre  Gestajt  verlieren,  so  bald  sie  sich  über  die 
3^sel  erheben  wo  sie  geboren  werden.    Kurz^ 
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sieVerdeh  Schmetterlinge,  oder  scheinen 

'    es   doch  zu  seyn,   da  ihnen  voti  ihrer  eigen- 

.   thiimlichen  Gestalt  nichts  als  die  Flügejl  übrig 

bleiben.       In   dieser"  Gestalt   mischen  sie  sich 

unter  die  wahren  Schmetterlinge,  und  bedie*. 

nen  sich  ohne  Scheu  der  Vorrethte,  die  eine 

.   Vestalin    selbst    sich   kein  Bedenken   m'achea 

würde  diesen  kleinen  unschuldigen  Thiercb^n 

zuzulassen  ;     und    ihre   unwiderstehliche^  Nei* 

gung  zu  Liehesstr^ichen  hat  sie  selbst,  in  die- 

Ar  Gestalt   schon  öftiers  gefährlicher  gemacht 

,    als ""  man  denken  sollte.       Denn  da  sie  redea 

können  —  '  . 

Reden?  fiel  ihm  Fedrillo  ein.  le  das  mufs 
ja  überaus  schnakisch  heraus  kommen,  wenns 
Währ  ist,  heym'Velten!  Ein  redender  Schmet- 
terling !  Ich  möchte  nur  einen  einzigen  haben^ 
der  reden  könnte;  ich  versichere  Sie,  ich 
'wollte  in  vier  Wochen  so  viel  Geld  mit  ihm 
gewinnen,  dafs  ich  mir  ein  kleines  Königreich 
dafür  kaufen  könnte.  Aber  nun  merk*  ich 
endlich,  warum  Euer  Gnaden  nicht  recht  wohl 
bey  der  Sa6he  ist.  Sie  haben  wahrlich  so  Un- 
recht nicht!  .Ein  Papillion,  der  reden  kann, 
der  ein  SyFfe  ist,  und  eh'  man  sichs  versieht,' 
sich  in  einen  schönen  krauslockigen  Buben 
verwandelt,  potz  Wetter!  das  ist  kein  Spals- 
nicht!     Es  ist  doch  immer  eine  Möglichkeit, 


,  i  • 
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Aais  die  Prinzessin  in  Bekanntschaft  mit  einem 
Ton  diesen  kleinen  bunten  Teufekhen  komnien 
kannte ;  und  dann  setzen  sie  sich  mit  einan* 
der  auf  einen  St?ratich,  und  schwatzten  eins 
so  lang  der  Tag  wäre;  und  dann  giebt  eine 
Rede  die  andre,  -sagte  das  Bauermädchen,  und 
dann  rückt  inan  unvermerkt  immer  naher  und 
naher  zusammen,  und  dann  -—  Sie  verstehen 
micht  ich  will  nicht  sagen,  was  weiter- j;e* 
schehen  könnte.  Aber  wir  sind  alle  Men- 
schen, und  es  käme  nur' darauf  an,  dafs  das 
arme  Ditig  einen  Augenblick  vergäfse ,  dafs 
sie  Euer  Gnaden  Xiebste  ist,  sq  würden  wi|r 
ein  schönes  Spiel  sehen*  ^     '         . 

Wenn  ich  nicht  wüfste,  rief  Dqu  Sylvio 
entrüstet,  dafs  du  selbst  jiicht  weif:>t  was  du 
plauderst  f  du  solltest  mir  diö  tolle  Frech* 
heit,  womit  du  dich  erkühnst  die  Tugend  mei* 
-sier  unvergleichlichen  Prinzessin  anzuSchmit« 
%en,  mit  jedem  Tropfen  deines  dummen  Ochsen* 
blttts  bezahlen.  .  •       ' 

Ich  bitte  Euer  Gnaden  tausendmahl  um 
Verzeihung, -sagtf^  Fedrillo ,  indem  ei*  etliche 
Schritte  zurück  sprangt  ich  will  gehangen 
seyn ,  wenn  ich  es  so  böse  gemeHit  ^habe,  als 
Sie  es  auf  nehmet^ ; '  Sie  erzürnen  Sich  aber  auch 
gleicäi,  wenn  ich' nur  ein  Wörtchen 'sage.    Man 


£^4       Dov   SrLvio  <voir    Hosalva. 

Jcann  doch  einen  Pels  nicht  Waschen  ohne  an 
,  iials  za  mar-hexii  sappermeqt!  Entweder  Sie 
aind  eifersüchtig  oder  nicht ;  sind  Siea«  so  'niü$r 
seil  Sie  doch  eine  Ursache  dazu  haben»  und 
weitn  Sie  keine  Ursache  haben,  ie  sum  Geier» 
was  machen  Sie.  mit.  der  Eifersucht?  ' 

Wenn  ich  eifersüchtig  bin,  wie  du  ef 
nennst«  versetzte  Dort  Sylvio,  so  bin  ich  es 
blojEs  über  ihr  Herz;  nicht  als  ob  ich  be- 
sorgte, däfs  sie  fähig  wäre  einen  Schritt  zu 
thun,  der  ihre  Tugend  verdächtig  machen 
konnte.  Sie  ist  für  mich,  bestimmt ,  dafür 
hab*  ich  das  Wort^  der  Fee  Radiante,  und  4i« 
Prinzessin  wöifs  es  dafs  sie  die  Meinige 
werden  soll.  Iibh  bin  also  ihrer  Person'  ge- 
wiss«  und  ich  würde  mich  selbst  verachten» 
weni^  nur  der  Schatten  eines  Argwohns  gegen 
ihre  Ehre  ''in  meine  Seele  kommen  könnte. 
Unsere  Person  ist  allezeit  in  (Unserer  Gewalt«; 
aber  unsere  Empfindungen  sind  es  nicht;  ein 
andrer  könnte  ihr  Herz  besitz^,  ind^m  icll 
nichts  als  der  Besitzer  ihrer  Schönheit  wäre« 

Ich  will  nicht  ehrlich  seyn«  Herr  Don  Sy]^ 
vio,  fiel  ihm  Pedrillo  ein,  wenn  ich  verstehe^ 
was  Euer  Gnaden  damit  meint!  Beym  Eier 
menf:!  wenn  ich  die  Person  habe.,  so  hab* 
ich  ja  auch  das  Herz  der  Petson,  vufA  wenn 


/ 1 


t 

icli  cUs  Hers  ludbe,  so  lui V  ich  auch  die  Per« 
•OB)  der  es  Angehört i  daA  |^ht  ja  nie  oh»^ 
einander.  Sehen  Sie»  ich  verstehe  mich  nichts 
auf  Ihre  peatillasionen;  aher  ich  sagp 
so  viel:  wenn  ich  eine  Frau  hatte »  die  mich 
nicht  von  Hersen  lieb  hätte/  so  würde  mir 
die  Stime  veraweifelt  jucken,  wann  sie  gleich 
die  Tugend  selbst  wäre*  Wer  einmahl  das 
Hers  eines  Weibsbilds  hat  ^  sehen  Sie  •«-• 
Sachte  1  was  für  ein  Geräusch  war  das?  Hof* 
ten  Sie  nichts  t  gnädiger  Herr?  n 

Nein;  was  hörtest  du  denn? 

^  Es  war  ein  Geräusch  dort  von  jen6r  Saitb 
lier,  aus  dem  Gebüsche.^'  ' 

Es  ist  vielleicht  ein  Togel  gewesen*  -  f  - 

,,  Der  Himmel  gebe  nrur  dals  es  kein  Raub« 
^ogel  sey,  gnädiger  Herrl  «^  .Jerst  ist  er  wie* 
der  gans  stille  «-^  Und«  was  wol}^  ich  aagefr? 
Wir  sprachen  von  Ihrer  Eiferaucbtl.  ja,  und  da 
aagt^  ich  -«*-  Es  rauscht  schQn  .wieder  *^  Hei* 
JigerSchutaengell  was  koiHait  iß?  <»-^  Gotl^s^^ 
bey  unsl  -«*  oin«  Zwergini  eine  ynholdin!** 

Still,  du  feige.  Memme,  Itspette  ihm  Don 
Sylvio  cu,  der  j[et£t  sah  was  den  guten  Pe* 
drillo  in  einen  so  grolsen  Schref^lo^n.aeUitei  ^ 
ist 4  wie  ich  Sehe«  eine  Fee« 


t2(S       Dow  STLViO'VOir  Rt)SA'i*vA. 

„Eine  Fee,  sagen  Sie?  Ja  von  den»  Feen» 
Sie  auf  der  Gabel  zum  Scfaorstein  hinaus  fah- 
ren !  Meiner  Treu !  sie  sieht  einer  Hexe  ahn- . 
licher  als  eine  Taube  ihrem  Tauber>^ 

Halt'  ein  mit  dergleichen  H^^Ui  Fedrillo ; 
es  ist  möglich,  dals  es  eine  veu  meinen  guten 
Freundinnen  ist!  Die  schönsten  Feen  pflegen 
zuweilen  in  Gestalt  häuslicher  alter  Weiber  zu 
erscheinen,  um  zu  sehen,  wie  mau  ihnen  in 
dieser  Gestalt  begegnet. 

Ha !  nun  seh'  ich  erst  was  es  ist/  rief  Fe- 
drillo»  ha,  ha,  hü  Eine  Zigeunerin  ist  es, 
gnadiger  Herr.  Sehn  Sie  sie  nur  recht  an, 
es  ist  eine  Zigeunerin ,  das  ist  keine  Frage. 
Sie  kommt  eben  recht,  >  sie  soll  uns  unser  gutes 
Gluck  sagen»  *~ 

Nimm  dich  in  Acht,  Fedrillo,  flüsterte 
Don  Sylvio,  es  ist  eine  Fee,  sag'  ich  dir; 
wenigstens  ist  es  doch  mögli'ch  dais  es  eine 
ist,  und  in  Solchen  Sachen  ists  immer  besitor 
man  gehe  den  sichersten  Weg;  sie  mag 
nun  seyn  was  sie  will,  so  wollen  wir  ihr 
doch  als  einer  Fee  begegnen,  so  wagen  wir 
nichts  dabey. 

Unter  diesep  Heden  näherte  dich  ihnen 
die  yermeinte  Fee,  welche  in'  der  TÜat  weder 
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mehr  noch  weniger  als  eine  alte  bucklige 
Zigeunerin  war ,  die  .nicht  ohne  Ursache 
in  dieser  Gegend  ^  hemm  spukte  9  und  ^um 
vrenigsten  eben  so  betroffen  war  als  unsere 
Wanderer,,  da  sie  eines  jungen  Menschen  von 
so  edlem  Ansehen  als  Don  Sylvio  in  diesem 
Cehöls  Dttd  in  einem  solchen  Au&ug  ansichtig  • 
wurde« 


tS8       Do«  STiiVio  Tov  RosAi. 


7.    K  a  p  i  t  e  L 

Abenteuer    mit   der    Zigeuneritl« 

So  bald  die  Zigeunerin,  näher  gekommen  wax^ 
sUnd'Don  Sjlrio  vor  ihr  auf,  griUste  sie  sehr 
höflich,  and  fragte:  ob  -«r  etwas  zu  ihren 
Diensten  thun  könne? 

Heilige  Barbara!  rief  sie  auS|  was  macht 
^n  so  schöner  junger  Herr  in  diesem  Walde  ^ 
Habt  ihr  euch  etwa  verirrt,  oder  sucht  ihr 
viellercht  «** 

Re!  Fima  Zigeunerin,  unterbrach  sie  Pc- 
drilloy  nicht  so  vorwitsigi  Haben  wir  euch 
doch  auch  nicht  gefragt  was  ihr  sucht!  -« 
Wer  sagt  euch  — 

'  Schweig,  ungesogener  Tölpel,  rief  Don 
Sylvio,  indem  er  einen  sümenden  Blick  auf 
ihn  warf.  ^^  In  der  That,  meine  liebe  alttt 
Mutter,  ihr  könntet  euch  wundern  n^s  ich 
hier  mache,  wenn  ihr  nicht,  wie'  es  scheint, 
schon  vorher  wiÜstet  was  ich  suche. 
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Hey  da!  Grodmutter»  (sagte  PedriSoi  dem 
der  Alikantenw^in  ein  wenig  in  den  Kopf  ge- 
stiegen war)  ihr  l^önnt  ja  wahrsagen,  nicht 
aa?  Seht  ihm  einmahl  in  die  Hand,  und  sagt 
mir,  ob  er  eine  gluckliche  Fysonomie  habe ? 

Ich  brauche  Seine  Hand  nicht  dazu,  erwie« 
derta  die  Alte,  das  seh'  ich  ihm  an^  den  Augen 
an. ,:  Gelt ,  junger  Herr  mit  dem  glatten  Jung* 
Cergesichtchen ,  so  jung  ihr  seyd,  so  wifst  ihr . 
doch  schon  was  die  Liebe  ist?  hi,  hi,  bi! 
Ihr  werdet^  roth!   hab'  ichs  errathan? 

Zum  Heftker,  sagte  Pedrillo,  das  seht  ihr 
ihm  an  den  Augen  an,  Mütterchen?  So  seht 
ihr  gewüs  auch,  dafs  die  Prinzessin,  die  er 
liebü,  ein  Somipervogel  ist,  he? 

^  Ein  Sommervegel  ?  rief  die  Zigeunerin  aua, 
bi,  lii,  hi!  Ein  guter  Einfall!  Ich  glaub'  es, 
bey  meiner  Redlichkeit !  dafs  sie  ein  Sommer- 
▼ogel  ist  «^  Ist  er  schon  flicke,  junger  Herr,, 
hat  er  schon  Federn?  hi,  hi!  Ich  verstehe 
niich  auch  ein  wenig  au£  diese  Art  von  Som- 
mervögeln,  ich ;  ich  weifs  die  2^it ,  da  ich  zu 
Sevilla  ihrer  eine  hübsche  Anzahl  in  meinem 
Käficht  hatte,  das  könnt  ihr  mir  glauben! 
Aber  ea  scheint,  er  ist  euch  ausgeflogen,  wed 
ihr  ihn  sucht?  ^ 


sjö       Do«   Stlvio  vok  Rosalta. 

■ 

Es  jaucht  mich  fast,  alte  Mütter,  sagte 
Pe<lri11o,  ihr  wifst  mehr  von  der  Sache  als  wir 
selbst.  Aber  ich  bitte  euch,  weil  ihr  in  sei* 
nen  Augen  so  viel  gesehen  habt,  so  werdet 
ihr  in  seiner  Hand  noch  mehr  sehen,  das  haV 
ich  iiieih  Tage  gehört  Ihre  Hand,  gnädiger 
Herr,  wenn  Sie  so  gut  seyn  wollen !  Seht  ein- 
mahl, Mütterchen,  was  sagt  ihr  ^u  diesen 
Ligaraepten? 

*  • 

Meiner  Treu !  rief  die  Zigeunerin ,  eine 
feine  weifse  Hand !  Höret,  mein  schöner  Herr, 
wenn  ihr  einen  gansen  Thaler  in  diese  schöne 
Hand  legt,  so  will  ich  euch  wahrsagen  dais 
es  ein«  Lust  seyn  solL 

Einen  Thaler?  sagte  Fedrillo.  Pots Herrich, 
Gevatterin !  ich  ,  glaube ,  du  hast  noch  nicht 
ausgeschlafen.  Einen  blanken  Thaler !  Wenn 
du  noch  einen  Real  gesagt  hättest,  das. Heise 
•ich  endlich  wagen;  denn  wir  habens  eben, 
nicht  so  nöthig,  dals  du  uns  wahrsagest,  ver» 
stehst  du  niich;  wir  wissen  doch  schon  was 
wir  wissen. 

4 

Das  ist  noch  die  Frage,     antwortete  die 
Alie;     wer  weifs   was  geschehen  kann!      Es 
ist  noch  nicht  aller  Tage  Abend,  und  so  viel, 
ich  merke  — 
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Hier  ist  der  Tbalari  meine  gute 'Mutter,, 
sagte  Don  Sylyio:  ,  Jcehret  euch  nicht  an  das^ 
alberne  Ge^chwatae  dieses  Burschen  hier !  Er 
ist  eine  gute  ^rt  von  einem  Jungen,  aber  er 
Treifs  oft  selbst  nicht  was  er  sagt;  mau  muls 
ihm  nichts  übel  nehmen. 


\ . 


Junger  Herr ,  antwortet^e  die  Zigeunerin, 
ihr  habt  so  gute  Manieren,  dafs  ich  euch  wohl 
mehr  su  Gefallen  thun  wollte  als  d^s,  wenn 
ich  noch  wäre  was  ich  vor  Zeiten  war.  Bey 
St.  lago !  ich  hatte  auch  meine  Zeit,  das  könnt 
ihr  mir  glauben  1  Man  wird  von  langem  Leben, 
alt  wie  ihr  seht;  aber  ich  erinnere  mich  der 
Zeit  noch  wohl ,  da  ich  die  artige  Zigeimerin 
hiefs,  und  da  sich  die  jungen  .Herren  von 
Toledo  um  die. Ehre  rauften  mir  Ständchen 
£u  bringen  \  ich  machte ,  meiner  Treu !  eine 
Theurung  in  den  Saiten^  so  viele  Guitarren 
und  Lauten  wurden  mir  zu  Liebe  sersprengt! 
J3a  regnete  es  Sonette !  — -  und  Pistolen  auch,  * 

das  versichre  ich  euch! 

♦ 

Gut,  gut,  sagte  Pedrillo  ungeduldig:  wir 
bekümmern  uns  viel  ujq  die  Ständchen,  die 
man  euch  vor  hundert  Jahren  gebfacht  hat, 
als  der  Teufel  noch  ein  kleiner  Junge  war 
und  ihr  eturt  Zahne  noch  im  Maule  hattet. 
Zur  Sache  wenn  ich  bitten  darf!   Ihr  habt  nun 


etisern  Thaler,  wir  wollen  j6t«t  «acb  von 
^iirer'W«are  bftben,  •*<«-  Xhre  Haod,  gnädiger 
Herr!  . 

f^Nur  nocti  einen  einzigen  kleinen  Thaler, 
mein ,  aoboner  junger  Herr,  so  will  ich  euch 
wahrsagen ,  4li£s  ihrs  nicht  besser  wünschen 
«ollt,*' 

Hier  ist  er.,  sagte  Don  Sylviq,  indem  er 
ihr,  so  sehr  auch  Peidrillo  murrte,  ^en  Thaler 
auf  aeiner  lUM  darbot, 

„Eine  liübsche  Hand,  wie  ich  sagte,  eins 
leine  glöckliiche  Hand,  junger  ilerr.  Hi,  hi, 
bi,  sagt'  ichs  nicht  ?  Du  bist  veiliebt,  Sdiats«» 
eben,  gelt?  Das  gute  Rind!  Du  brauchst  nicht 
roth  SU  werden,  du  hast  das  ^rechte  Alter  dasu; 
ach  es  ist  eine  so  hübsche  Sache  um  die  Liebe ! 
Wie  ?  lafs  einmähl  sehen !  In  ein  artiges  l^lei» 
nes  MMcben  bi^t  du  verliebst,  in  ein  wum 
derartiges  kleines  Madchen  — -^* 

Getroffen,  mein  Seel !  rief  Pedrillo:  in  det 
That  wunderartig,  und  kleiner  als  eine  Puppe* 

„Noch  ein  junges  Mädcheut  sehr  jung,  ein 
wenig  flatterhaft  — ^ 

Flatterhaft  in  der  That,  ^gte  Pedrillq« 
denn  sie  fiattert  über  Stauden  und  Hecken« 
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^  dafs     ibr    der    Henker    nicht    naoUcommeii 

kann 


„Das  wird  sich  alles  schon  geben!,  Maxi 
wird  alle  Tage  um  einen  altert  Sie  liebt  dich 
j|ocb>  nicht  wahr? <* 

Das  ist  es  eben,  fuhr  der  geschwStaige 
FedriUo^heraus,  was  wir  gerne  wiesen  möch^ 
tenj  denn  wir  haben  so  einen  gewissep  klei- 
Den  Argwohn,  eine  gewisse  Suspeksion  — ^^ 

Schweig  1  rief  Don  Sylvio;  kannst  dii  denn 
dtein  Maul  nicht  einen  Augenblick  halten? 

V  ,  '  / 

,  Dals  sie  einen  andern  liebt?  fuhr  die 
Zigennerin  fort^  das  kleine  schelmische  Ding! 
einen  andern  ^-f  das  ist  verzweifelt  S  Aber 
so  3ind  die  jungen  Mädchen !  wer  ihnen  Tan* 
deleyen  und  Liebkosungen  vorsagt,  verderbt , 
seine  Zeit  gewifs  bey  ihnien  nicht.  Ja  wobl ! 
sie  liebt  einen  andern !  Ich  wette  gleich,  dals 
es  einer  von  diesen  kleinen  süfsen  Herrchen 
ist,  von  diesen  FapilHo^s,  die  nm  alje  hubtche 
Blumen  hemm  flattern  und  auf  keiner  sitaen 
bleiben  — 

Holla,  Frau  Zigeunerin,  rief  Fedrillo,  da 
er  sah,  da(s  Don  Sylvio  bey  diesen  WcMrten 
%o  blafs  wie  "eine  liei^he  werd ;  Ihr  aa^t  mebf 
als  wir  wissen  wollen« 


«54        Don    Syjlvio   vo»    Rosalfa. 

Ich  halte  genug,  sagte  Don  Sylvio»  inden 
er  seine  Hand  zurück  zog:  lafs  mich  gehen, 
mein  Unglück  ist  gewifs;   sie  hat  es  sogar  in 

meiner  Hand  gelesen! 

«  ■ 

Was  bat  das  auf  sich?  unterbrach  ihn  Fe- 
dr)Ho,  wenn  man  es  nur  nicht  an  Ihrer*  Stime 
liest.  Hey  da,  Grofsmutter,  wir  wollen  von 
was  anderm  reden«  Was  sagt  ihr  zu  meiner 
Haud?:  Da  sind  zwey  Realen,  ich  denke  dafür 
sollte  sich  schon  was  hübsches  sehen  lassen« 

Bpy  meiner  Treu^  rief  die  Alte,  nachdem 
sie  ihm  einen  Augenblick  in  dijß  Hand  geguckt 
hatte,  in  was  für  einem  Zeichen  sind  diese 
jungen  Leute  geboren?  Ihr  seyd  ja  so  ver- 
liebt wie  die  Meerschweinchen!-  Ey !^  da  sind 
gleich  fünf  pder  sechs  Weiber  an  Einem 
Stäcfgel  -7-'  '  ^ 

'  „Fünf  oder  sechs  Weiber?  ihr  seyd  nicht 
klug.  MSdchen  wollt  ihr  sagen:  was  wollt 
ihr,  daCs  ich  mit  so  vielen  Weibern  anfangen 
soll?«        . 

Sie  werden  gewifs  nicht  abstehen,  auf 
mein  Wort ,  versetzte  die  Alte :  was  D  u 
nieht  brauchst,  ist  gut  für  andre  Leute.  Du 
wirst'  dir  doch  nicht  einbilden,  dafs  du  eine 
hübsche  Frau  für  dich  allein  haben  wollest?  — 
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'Meiner  Tteu!  ich  sehe  hier  eine,  tjie  mir  die 
Miene  hat,  als  ob*  sie  dir  gute  Freunde^machen 
vrerde. 

,,Wie  ?  was^  Ihr  seht  die  Person,  die  ich 
jetst  im  Sinne  hahe,   in  meiner  Haad?^* 

Ohne  Zw^eifel,  ♦ 

,,  Das  wollen  wir  doch  sehen !  Ist  sie  grob 
oder  klein,  alt  oder  jung ^  fptt  oder  mager? 
Antworte  mir  einmahl  auf  das,  mein  gutes 
Mütterchen !  «* 

.  Sie  ist  w.eder  zu  grofs  noch  zu  klein ,  wp- 
der  zu  alt  noch  zu  jung,  und  was'man  sagen 
möchte ,  eher  fett  als  mager ;  nicht  wahr  es 
ist  so? 

„  Pestilenz !  Wie  macht  ihrs  denn,  dafs  ihr 
alles  das  in  meiiler  Hand  sehen  könntV  Seht 
ihr  denn  auch  die  groCsen  schwarzen  Augen^ 
die  sie  iiti  Kopfe  hat?^* 

In  der  That,  ein  Paar  hübsche  schwarze 
Augen,  ein  Paar  freundlich^  einladende  Au« 
gen,  das  gesteh'  ich !  Schwarze  Augen,  schwär* 
zes  Haar,  und  ein  hübscher  Mund  voll  per» 
lenfarbner  Zähne  läüst  gut  zusammen.  * 

^,Beym  Element  l  ihr  kennt  sie  ja  so  gut 
als  ich  selbst.    Aber  weiter:  einen  Busen,  he?'* 


$^6       Do»   Stlvio  voK   "RosAhvA* 

OJ    flaa  versteht  sifch,  wena  aaders  der* 
Schneider  -— 

„Wie?  der  Schneider,  sagt  ihr?  Wahrhaf- 
tig, da  kommt  ihr  mir  recht!  Beym  Element! 
•s  schneidert  sich  nichts,  das  könnt  ihr  mic 
wieder  nachsagen!  -Was  das  hetrifFt,  so  darf 
sie  sich  üehen  einer  Infantin  sehen  lassen, 
sie  mag  seyn  wer  sie  will,  das  yerspreqh'  ich 
euch !  -^  Und  was  sagt  ihr  zu  ihren  Füischen  ? 
3ind  sie  nicht  niedlich  ?  gel^?  Und  eii^  paar 
Waden!  "^  ihr  werdet  sie  vor  dem  tlocke 
nicht  recht  sehen  können  «-r—  aher  ihr  könnt 
mir  sicher  glauben  t  dais  man  sie  nicht  scfad* 
ner  jrecbsela  könnte.^f 


es  ist  ein 
aber  desto 


In  der  That,  du  hast  Recht, 
Ibübsche^,  rundes,  drolliges  Ding; 
fchlimmer  für  dich ,  mein  Sohn  ] 

I, Warum  desto  schlimmer?^' 


Ol  das  ist  keine  Frage!  Du  wirst  es 
erfahren,  denk^  an  mich,  du  wirst  es  erfahren, 
was  es  auf  sich»  hat  eine  hübsche  Frau  zu 
ha^en!  Sie  wird  dir  was  aufsetzen,  denk* 
an  mich]  sie  wird  dir  was  aufsetzen!  mehr 
will  ich  nicht  sagen. 

^y,  potz  Qif t !  rief  Fedrillo ,  ich  denke  das 
ist  genug  gesagt    Sie  wird  mir  was  aufsetzen! 


Ihr  wollt  aageii)    sie  werde  mir  Homer  auf* 
eetsen? 

Ich  will  eben  nicht  sagen  Horner,,  abet 
doch  so  was  «-^  so  Was  «-^  das  die  Stirno 
jucken  macht,  so  —  eine  Art  von  Sprossen 
wenigstens.  Kurs  \ind  gut,  wenn  du  ein. 
eigjsnes  Haus  kriegst,  so  lals  auf  mein  Wort 
die  Thüren  so  hoch  machen  als  du  kannst ; 
in  dergleichen  Umständen  kann  man  nie  zu 
vorsichtig  seyn.  —  Aber  ich  verderbe  hier 
meine  Zeit ;  ich  denke,  ihr  habt  für  euer  Geld 
So  viel  gehört  dafs  ibr  zufrieden  seyn  könnt; 
ich  habe  Geschäfte.  Lebt  wohl,  meine  Kin« 
der,  bis  wir  uns  wieder  s'ehen. 

• 

Mit  diesen  Worten  ging  die-  Zigeunerin 
ihres  Weges,  und  lieÜs  den  guten  Pedrillo  in 
keiner  geringen  Vlerlegenheit,  was  er  von  ihr 
denken  solltet  Zum  Henker,  rief  er,  indem 
er  nach  seinem  Herrn  lief,  der  sich  in  grolsent 
Unmuth  unter  einen  Baum  geworfen  hatte,  —* 
yffeuu  diei»e  alte  bucklige  Hexe  keine  Fee  ist, 
wie  Euer  Gnaden  sagte,  so  redt,  der  böse  Feind 
leibhaftig  aus  ihr.  Das  ist  einmahl  gewils, 
JU£i  es  mit  ihrer  Wahrsagerey  nicht  natürlich 
Hugeht«  Wie  konnte  sie  xwissen ,  dafs  Sie 
in  eine  Prinzessin  verliebt  sind.,  und  dafs  die 
Priaseaain  ein  PapiUion  ist?    Und  hat  sie  mir 
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nicht  die  Frau  Bentrix  so  naturlich  heschrie« 
ben,  als  ob  sie  Si6  Mutter  wäre  die  sie  gebprea 
hat?  Und  doch  ist  gewifs,  dals  sie  uns  heuta 
%VLt&  ersten  Mahl  sieht.  Waa  sagen  Sie  hierzu,, 
gnädiger  Herr?  Ich  iwt  mein«  Person  gestehe» 
dafs  ich  mich  eher  tum  Gimpel  sinnen  würde, 
eh'  ich  aus  all  diesem  verfluchten  Zeuge  'klug 
werden  könnte.  ,  « 

Don  Sylvioi  der  in  tiefen  Gedanken  da 
gelegen  und  auf  die  Reden  seines  Reisege» 
fährten  keine  Acht  gegeben  hatte^  wachte  |etzC 
auf.  ein  mahl  auf*  Höre,  Pedrill9,  sagte  er, 
ich  will  dir  meine  Gedanken  von  dieser  Bege- 
4>enheit  sagen ,  und  iich  bin  gewifs ,  dafs  ich 
mich  nicht  betrüge.  Aber^  wo  ist  die  Zigeu* 
nerin  hingekommen? 

„Verschwunden  ist  sie,  gnädiger  Herr,  ich 
weifs  selbst  nicht  wie !  Ich  guckte  nur  einen 
Augenblick  auf  die  Seite^  und  wie  ich  wieder 
herüber  sah,  weg  war  sie!'^ 

Ich  gestehe  dir,  fuhr  Don  SyMo  fott,' 
dafs  ich  nicht  gleich  im  Stande  war  mich  zu 
fassen,  da  sie  mir  die  Untrene  der  Prinees*' 
aii^  anzukündigen  schien.  Anfangs  nichts 
denn  du  hattest  es  ihr  aus  Unbedachtsamkeife-^ 
auf  die  Zunge  gelegt ;  aber  der  Umstand,  dafa 
ea  ein  Fapillionsey,    dem  ich  aufgeopfert- 
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werde  >  war  ^ine  zn  sta«)^^  Bestätigung  rari« 
ner  vorigen  j^esorgnisse,  als  clafs  ich  hätte  ge« 
Iftssen  hleiben  können«  Allein  seitdem  ich 
allem  was  sie  sagte,  (denn  ich  erinnere  mich 
noch  eines  jeden  Worts)  itnd  dem'' Ton  und 
der  Miene  womit  sie  es  sagte,  hesser  nachge- 
dacht habe,  bin  ich  üherseugt,  da(s  der  ver- 
stellte Salamander,  die  Sylfide  mit  der 
ich  diesen  Morgen  reiste,  und  diese  Zigeu^ 
ner  in  eine  und  eben  dieselbe  Person  sind,  und 
daCi  alle  diese  Erscheinungen  nichts  als  bos« 
hafte  Kunstgriffe  sind,  wodurch  meine  Feinde 
mich  Ton  der  Vollendung  meinea  Vorhabens 
ahsuschtecken  suchen.  Mit  Einem  Wort,  ich 
zweifle  keinen  Augenblick  daran,  dafs  dieAe 
Zigeunerin  nichts  geringers  als  die  Fee  K  a  r  a- 
bosse  selbst  war.  /So  viel  ist  gewiüs,  dafs 
sie  vollkommen  die  Gestalt  hatte,  welche  die 
Geschichte  dieser  Fee  beylegt;  denn  sie/ war 
klein ,  bucklig ,  schielend ,  triefaugig  und 
gans  schwtiragelb  im  Geaicht.  Dem  sey  wie 
ihm  wolle,  ich  bin  fest  entschlossen,  mich 
durch  alle  diese  Kunstgriffe  nicht  irre  machen 
SU  lassen.  Nein,  meine  theure  Prinsessin, 
(fuhr  er  mit  erhöhtem  Ton  der  Stimme  fort^ 
indem  er  ihr  Bildnid  ansah  ^  und  an  seinen, 
Mund  drückte)  nichts  ist  vermögend,  die 
reine  und  unsterbliche  Flamme  zu  ersticken« 
djip  4eine  göttliche  Schönheit  in  meiner  Brust 


/     . 
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entxändet  hat!     Auch  kalUnmig,  auch  vnh*» 
•tindig«  auch  ungetreu  würde  ich  dich  nicht 
weniger  liehen«      Aher  verflucht  aey  der  Ge- 
danke, der  dich  mir  ungetreu  vorstellen  wiS^ 
'  nachdem   die  gütige  Fee>    die  uns  beschützt^ 
mich  deiner  Zärtlichkeit  versichert  hat!    Achl 
vielleicht  liegst  du  in  diesem  Augenblicke,  fem 
von  mir,  in  einer  Einöde,  wohin  dein  Schmers 
oder  das  Verhängnils  dich  getriebep  hat,    im 
Schoofse   einer  aufblühenden.  Rose  verborgen, 
und  bethauest  ihre^  duftende  Brust  mit  deinen 
Ü^hranen^  und  jammerst  dafs  ich  dich  verlassen 
habe!   — *    Himmel!    ich  sollte  dich  verlasseii 
können?    Nein,  du  süfse  Beherrscherin  meiner 
Seele,  det  Tod  selbst,  in  der  furchtbarsten  Ge- 
stalt die  ihm  die  Grausamkeit  unserer  Feinde 
gebeh  kann,  soll  nicht •  verhindern ,  dals  mein 
Schatten,  von  seiner  unsterblichen  Liebe  beaeell, 
dich  überiall  suche,  dir  überall  nachfolge,  uud^ 
die  Götter  um  ihre  Sfaren  nicht  beneidend^  in 
deiner  Brust  sein  besseres  Elysium  such^ 

JDon  Sylvio  brachte  diese  pathetische  Red« 
mit  so  vieler  Lebhaftigkeit,  mit  einem  ^o  sart- 
liehen  Tone  der  Stimme  und  mit  so  rührenden 
Bewegungen  vor,  da(s  dem  armen  Pedrillo,  ' 
der  mit  offnem  Maul  und  Augen  zuhörte,  d^e 
l^hränen  über  die  Backen  herab  roUte&i  -ohnm 
daü»  er  wubte  wi«  ihm  geschah* 
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« 

ficy  meiner  Treu^  Herr  Don  Sjlvio,  rief 
er  aus  vnd  wischte  sich  die  Augen  mit  der 
Hand ,  Sie  ballen  eine  aufserordentiiche  .Gabe 
einen  weichherzig  zu  machen.  Wie  macheLa 
Sies  doch, .  dafs  Ihne;a  alle  dies^  schönen 
Sachen  einfallen ^  die  Sie  da  sagten?  Pesti- 
lenz !  wenn  Euer  Gnaden  ein.  Pfarrer  wäre, 
und  auf  der  Kianzel  so  predigtet  das  setzte 
Zähren  ab!  Meiner  Six !  es  gäbe. ein  Gewäs- 
ser, dafs  man  mit  Nachen  in  der  Kirche  fahren 
müfste!  «— >  Ich  wollte  wa^  drum  geben,  wenn 
ich  alles  hatte  behalten  können :  aber  ich  habe 
mir  doch  die  aufblühenden  Rosen  und  den  duf« 
^tenden  Scnoofs  4er  Thränen  und  den  unsterbli- 
eben  Schatten  gemerkt; .  und  hernach  braohtjen 
Sie  auch  den  Ahasverus  drein,  und  etwas 
von  der  Liebe  und  von  4er  heiligen  Elisa- 
beth —  Sterblich,  wenn  ich  begreife,  wie 
Sie  das  alles  so  haben  zusammen  bringen  kön- 
nen !    Aber  auf  die  Hauptsache  zu  kommen  «— 

c 

Gut,  gut ,  unterbrach  ihn  Don  Sylyio,  die 
Hauptsache  ist  dals  wir  den  blauen  Sommer- 
▼oget  s>ichen  .müssen!  Packe  deine  Sachen 
"^ieder  zusammen  und  lafs  uijs  weiter  gehen. 
Aber  ich .  sehe  , hier  mehr  als  Einen  Fufsweg 
durchs  Gehölze  — -  wo  ist  Tintin?  —  Mich 
däucht,  ich  habe  ihn  schon  etliche  Stunden 
nicht  gesehen. 

Wimi.AirD8  tänunü.  W.  XI.  B.         .  Q 
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Dia  Frage  war  ein  Donnerschlag  für  den 
Pedrillo,  der  sich  jetzt  plötslich  erinnerte,  dafs 
er  den  armen  Tintin  seit  dem  Abenteuer 
mit  dem  Froacbgraben  gäi^slicfa  ans  der  Acht 
gelassen  hatte«  AUeia  da  Ihm  sngleich  bey» 
fiel,  dafs  ihm  sein  Herr  eine  solche  Nachläs- 
sigkeit nicht  vergeben  würde ,  so  versicherte 
er  ihn,  dafs  er  nicht  weit  gegangen  seyn  könne. 
Ich  habe  ihn  diese  ganze  Nacht  auf  dem  Arme 
getragen,  setzte  er  hinzu,  denn  er  war  so 
müde^  das  arme  kleine  Ding !  dals  er  sich 
nicht  mehr  rühren^  konnte,  und  er  war  die- 
sen Morgen  noch  da,  als  die  Zigeunerin  kam; 
ich  will  ihn  rufen,  er  wird  sich  nicht  weit 
verlaufen  haben.  ^ 

Fedrillö  rief  also  was  er  rufen  konnte, 
nnd  sein  Herr  half  ihm  ru^en  und  suchen. 
Aber  sie  waren  nicht  glucklicher  als  die  Ar- 
gon |i  u  t  e  n ,  da '  sie  den  schonen  H  7 1  a  s  such- 
ten, den  die  Nymfen  geraubt  undi  in  ihre 
Grotten  unter  die  Wellen  hinab  gezückt  hat* 
ten;  die  Suchenden  durchstrichen*  den  Hain 
und  das  Ufer,  und  riefen :  Hylas ,  Hylas !  dafs 
d«rHain  und  die  Ufer  ertönten;  umsonst,  Hylas 
lag  indels  in  den  Armen  der  schönsten  Nymfe, 
und  hörte  ihr  Rufen  nicht.  So  ging  es  auch 
hier,  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dafs  Tin- 
tin in  diesem  Augenblick,  anstatt  am  Busen 
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miner  schöben  üjnSe  itt  rubeii,  in  den  leder» 
nen  Araien  der  tchwarsgelfaen  Zigeunerin  lag, 
welche  ihn,  bald  nachdem  sie  von  unsern  Ret* 
•endeif  Abschied  genommen,  halb  todt  vot 
Mattigkeit  auf  derSpur  seines  Herrn  gefunden, 
und,  weil  er  überaus  klein  und  artig  war^  mit 
eich  genommen  hatte» 

Don  Sylvio  wurde  über  diesen  neuen  Un« 
fall  äufserst  betrübt,  und  es  fehlte  wenig,  so 
hätte  er  diefsmabl  den  Muth  gänzlich  sinken 
lassen.  Pedrillo  hatte  keine  Mühe  ihn  tu 
bereden,  dafs  T  int  in  von  der  Fee  Karabo^e 
gestohlen  worden  se^,  aber  eine  desto  grö£sere| 
ihn  von  huiicl er t<^  tollen  Entsohl ieisungen  ab* 
zubringen,  auf  die  er  in  seiner  Versweiflunff 
verfieL 


/ 


I . 


Vielleicfat  wäre  diefs  der  Augenblick  ge^ 
ftresen,  da  er  seinem  Herrn  den  Antrag  hätte 
mischen  können  wieder  umzukehren;  allein 
seit  der  Konversaeion,  die  ei:  mit  der  kälten 
Pastete  und  der  Flasche  Alikantenwein  gehal* 
ten  hatte,  war  wieder  eine  kleine  Yerande* 
tUng  in  seiner  Denk^ngsart  vorgegangen,  und 
er  dachte  jetzt  so  wenig  ans  Wiederkehren, 
iafs   es    ihm  leid  gewesen  wäre>   wenn  Don 


i" 
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Sylvio  selbst  davon  aagef/angen  hatte.  Di# 
Wahrheit  zu 'sagen,  so  kam  bey  dem  guten 
Pedrillo^  alles  auf  die  Umstände  des  gegenwär* 
tigen  Augeriblfcks  an.  Er  dachte  anders  bey 
^acht,  und  anders  an  einem  schönen  Sommer« 
läge ,  anders  in  einem  Wald ,  anders  auf 
:&eyem  Felde,  anders  in  einem  Froscbgraben 
und  anders  nach  einem  giften  Frühstücke. 
Pedrillo  war  in  diesem  Stück  ein  eweyter 
Seneka,  und  der  ganze  Unterschied  zwi- 
schen ihm  und  einem  Filosofen  lag  blofs 
darin,  dafs  er  'sich  keine  Mühe  gab,  seine 
Widersprüche  in  einen  Zusammenhang  zu  räso- 
nieren^ '  Er  strengte  also  alle  seine  Beredsam- 
keit an  y  um  seinen  Herrn  zu  überreden,  dafs 
lioch  nichts  verloren  sey.  "fintiri  wird  sich 
wieder  finden  eh*  wirs  denken^' sagte  er,  las- • 
sen  wit  nur  die  Frau  Rademante  dafür  sorgen!  - 
^Wer  weils,  was  sie  füt  Absichten  dabey  hat 
dals^  er  weg  bt !  /Man  mufs  das  Be^te  hofFen, 
gnädiger  Herr,  das  Böse  kommt  von  sich  selbst« 
Einmahl,  die  Fee,  wenn  sie  Ihre  gute  Freunr 
din  ist,  mufs  als  eine  brave  'Frau  ihr  Wort 
halten,  wir  müssen  über  l|ing  oder  kurz  unsere 
Prinzessin  haben,  und  damit  Punktum !     ' 

Dieser    kraftige   Zuspruch    beruhigte    das '~ 
Gemütb  iinsers   bekümmerten  Helden   wieder 


«     1 
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in  etwas;  und  weü  ^ine  angenehme  Luft* 
die  von 'der  Seeseite  ber  den  Wald  durch- 
strich, die  Wärme  eiemlich  mafsigte,  so  be- 
schlossen sie  ihren  Weg  noch  eine  Zeit  lang 
unter  den  Bäumen  fortsusetsen* 


t^6       Dom  Svl^io  tdk  RosalVa»  * 
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Don  Sjlvio  ermüdet  sich  Über  dem  Suchen  des 
bUioen  Schmetterlings,  und  schläft  nach  einer  Star» 

ken  Feldmahlzeit  ein. 

I3a  die  Absicht  tles  Don  Sylvio  bey  dieser 
wundervollen  Wanderschaft  ganz  allein  war 
den  blauen  Sommervogel  aufzusuchen, .  so  kann 
man  leicht  denken,  daCs  beynahe  jeder  Schmet» 
terling,  der  ihm  in  den  Weg  kam,  seine  Auf- 
merksamkeit an  sich  zog. 

Diefsmahl  schien  es»  nach  Fedrillo's  Beob- 
achtung j  nicht  anders,  als  ob  die  Fanfer* 
löschen  und  Karabossen  recht  mit  Fleiüs  alle 
Sommervögel  der  ganzen  Welt  zusammen  ge- 
trieben hätten,  um  sie  in  diesem  Gehölze 
herum  zu  sprengen!  Aus  jedem  Busche  flat- 
terte ihrer^  ein  halb  Dutzend  hervor,  und 
unser  Ritter,  der  alle  Augenblicke  seine  Prin- 
zessin zu  sehen  glaubte,  setzte  sich  in  den 
Kopf,  dafs  er  nicht  ruhen  wollte,  bis  er  sie 
erhascht  hätte.      Pedrillo  mochte  flucheti  wie 
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er  wollte,  es  balf  alles  nichts,  er  mubte  sei* 
sem  Herrn  GeseUschaft  leisten. 

Allein  nachdem  sie  ein  paar  Stunden  lang 
wie  Jie  Unsinnigen  hin  und  wieder  gelaufen, 
und  so  müde  waren  dafs  sie  sich  kaum  auf 
den  feinen  halteh  konnten ,  so  fand  sich, 
dafs  die  verwünschten  Schmetterlinge  sie  nur 
zum  besten  gehabt  hatten.  £s  wa^en  ihrer 
'so  viele  gewesen;  dals  man  eine  Sammlung 
in  ein  Kabinet  davon  hätte  macheh  können; 
gelbe,  rothe,  weifsgraue,  feuerfarbne,  aurora- 
farbne,  bu^te,  getüpfelte,  gestrichelte,  pfauen- 
augige, kurz,  Schmetterlinge  von  allen  Farben 
und' Arten I    nur  kein   redender,    und  keine 

Prinzessin* . 

^ 

Herr  Don  Sylvio,  rief  endlich  Fedrillo 
.  k«ichend ,  indem  er  unter  einen  Baum  hin- 
sank, ich  kann  nic^t  mehr«  Ich  wollte,  dab 
die  Pestilenz  unter  alle  Schmetterlinge  kam^ 
unsre  Prinzessin  ausgenommen ;  so  hätten  wir 
doch  noch  Hoffnung  sie  zu  finden.  Denn  das 
sag'  ich  rund  heraus,  wenn  sich  die  Frau 
Rademante  unser  nicht  besser  annimmt  als  bis- 
her ^  so  geV  ich  das  Suchen  auf. 

Pedrillo,    mein   Freund,    antwortete  Don 
Sylvio  mit  erstickter  Stimme,  ich  bin  so  matt 


/ 
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itkb  ich,  mick  nicht  mehr  rühren  kann.  Sieb 
doch,  ichv  .hitte  dich 9  oh  du  nicht  einen 
hequemen  Fiats  «um  Ausruhen  findest;  und 
wenn  ich  wieder  reden  kann,  so  will  ich  dir 
meine  Gedanken  sagen« 

Gehen  Sie  nur  noch  etliche  Dutzend 
Schritte  weiter,  sagte  Pedrillo,  wenn  Sie  an* 
ders  noch  sp  weit  gehen  können :  ich  sehe 
dort  einen  schonen  grünen  Platasy  der  gegen 
das  Feld  hinaus  offen  ist,  dort  hinter  dea 
Olivenbäumen;  mich  däucht^  das  sollte  kein 
unfeiner  Platz  aeyn.  \  .  ^ 

In  der  That  £Bnden  sie  ihn»  da  sie  hin« 
Bu  kamen,  noch  anmu^thiger  als  er  von, fern 
geschienen  hatte;  *denn  es  zog  sich  ein  hohes 
Gebüsche  von  gelben  uha  weiften  Rosea  auf 
der  einen  Seite  um  ihn  her,  und  machte  eine 
ktt  von  natürlicher  Laube;'  und  wo  er  offen 
war^  hatte  man  isiine  Aussicht  auf  die  schön* 
Siteii  Wiesen  f  von  hundert  schlängelnden  Bä-' 
ohen  .durchschnitten,  deren  Rand,  su  beiden 
Seiten  mit  fruchtbaren  Bäumen  besetzt,  dem 
antzucktea  Auge  da3  Gemähide  eines  Para* 
dieses  darstellte« 

.   Was   für  ein  angenehmer  Ruheplatz!   rief 
Don  Sylvio»   dem   dieser  Anbliok  wieder  den 
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Muth  erhöfatev    Sollte  ikian  nicht- denken^  daCi 
ihn   irgend   eine  Nymfe  oder  Fee  dtL   diesem 
Augenblicke  für  uns   habe  entstehen  lasseh? 
Aber  ich  bitte  dich,    hoble   mir  eine  Flasche 
Wasier  aus  der   Quelle,     düs   dort  zwisch^sn- 
den  Rosensträuchen  flielst;   ich  bin  gane  leck. 
vor  Durst   und   Mattigkeit       Indem    er   das 
sagte,    warf  er  sich  auf  den  Rasen  hin,   der 
so   weich   und    zart  w^r  wie   ein  sammtne's^ 
Polster.  ^  '     » 

Pedrillo  kam  in  der  Minute  mit  seiner 
Flasche  zurück.  Munter,  munter,  Herr  Don 
Sylvio !  rief  er  ihm  zu ;  hier  ist  Wassers  dia 
Fülle,  und  was  noch  niehr  ist,  hier  sind 
noch  ein  paar  Flaschen  Wein  von  Malaga  in 
meinem  Zw^rchsacke,  die  ^ns  jetzt  desto  bes*" 
ser  schmecken  werden,  weil  wir  sie  so  sauer 
verdienen  mufsten.  Hey  sa !  auf  Gesundheit 
unsrer  Prinzessin !  -  Was  noch  nichts  ist,  kann 
etwas  werden.  Nur  gutes  Muths,  gnädiger 
Herr, '  es  ist  noch  nichts  verspielt.  Wir  sind 
ja  noch  keinen  Ta£  auf  der  Reise,  .und  es 
wäre  vielleicht  besser,  wenn  wir  nicht  so  gar 
nöthig  thäten.  Man  weiüs  ja,  beym  Vie^lten! 
wie  die  Weibsleute  sind :  ich  wette ,  wenn 
wir  ganz  ruhig  unsre  Stralse  zogen,  uiis  Essen  % 
und  Trinken  schmücken  Uefsen,  und  thäten 
als  oh  i;ins  nicht  viel  daran_gelegett  wäie,  sie 
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käme  wohl  von  sich  selbst,  und  lieüse  sich 
so  willig  haschen  als  jene  Schäferin,  die  vot 
einem  Hirten,  den  sie  liebte,  fliehen  wollte, 
und  in  eine  Grotte  lief.  Zum  Henker!  wer 
bat  mehr  dabeynu  gewinnen  als  sie?  (Mei* 
net  £u«r  Gnaden,  dafs  sie  lieber  ein  armer^ 
blauer  Schmetterling  ist,  als  eine  Prinzessin 
und  Ihre  <jewabUu?  T>a&  soll  sie  einem  an* 
dem  wei£i  n;iachen!  Fs  ist  also,  wie  Sic 
•eben ,  noch  nichts  versäumt.  Wir  wollen  es 
den  verdammten  Karabossen  zum  Possen  th'un 
und  lustig  seyn.  Auf,  gnädiger. Herr!  Essen 
und  Trinken  hält. Leib  und  Seele  zusammen; 
greifen  Sie  zu !  Wer  weifs,  ob  wir  nicht  mor- 
gen mit  unsrer  Prinaeasin  in  einem  Schlosse 
von  Alabaster  aus  lauter  Kegenbogenschüs« 
sein  ^)   zu  Mittag  essen! 

Dieser  schone  Zuspruch  des  Pedrillo  wurde  ^ 
durch  sein  Beyspiel  und  den  Appetit  unsers 
Helden  so  nachdrücklich  unterstützt,  dafs  6t 
( wenn  uns  dieser  Jansenistische  Aus- 
druck  erlaubt  ist)  eine  unwiderstehliche  Wir» 
kung  thun  mufste« 

^ )     Bind  Anspielung   auf  den  Aberglauben   des  > 
gemeinen    V6lks,    dafs  aus   jedem  Regenbogen   ein 
dchüsselchen  vom  feinsten  Golde  herunter  falle»  wel- 
kes seinen  Besitzer  reich  und  glftckUdb  mache. 
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Don  Sylvto  erfiubr  bey  dieser 'GeUgejiheit, 
wie  richtig  die  Anmerkung  de«  weiMn  Zoro- 
aaters  ist ,  welob^ir  in  einem  seiner  verloren 
gegangenen  Bücher  vezaichertv  dafs  ein  Pfund 
yreitses  Brot,  eine  kleine  Fasbete  upd  eine  Fla- 
sche Wein  von  Malaga ,  bey  einer  Person  die 
guten  Appetit  und  lange  nichts  gegessen  hat, 
ein- bewährtes  Mittel  gegen  allen  Kummer  sey. 
Sein  Muth  nahm  in  dem  nehmlichen  Verhält- 
nisse zu,  in  welchem  die  Forstete  und  dieFlasche 
abnahmen;  die  fröhlichen  Geister  des  Weins 
zerstreuten  in  kurzer  Zeit  die/  schwarzen 
Dünste  womit  sein  Gehirn  umzogen  war,  und 
allmählich  nahmen  angenehme  Bilder,  lächelnde 
Aussichten  und  süfse  Träumereyen  ihre  Stelle 
ein;  bis  endlich  der  Gott  des  Schlafs,  ohne 
ein  Körnchen  Mohnsamen  dazu'nöthig  zu  ha- 
ben^ seiner  aufgelösten  Sinne  sich  bemäch- 
tigte ,  und ,  ,  indem  er  ihn  sanft  betäubt  ins 
Gras  hinstreckte,  den  Zefyren  Befehle  hin- 
terliefs ,  ihn  von  Zeit  zu  Zeit  mit  vertropfen* 
den  Rosen  zu  bestreuen. 

V 

Pedrillo  folgte  in  wenigen  Augenblicken 
dem  Beyspiele  seines  Herrn ,  nachdem  er  die 
Vorsicht  ge'braücht  hatte,  sich  und  seixven  viel- 
geliebten Zwerchsack  zwanzig  oder  dreyfsig 
Schritte  weit  von  ihm  weg  hinter  ein^  Gebüsch 
in  Sicherheit  zu  bringen. 


\   ■ 
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Uasre  Leser'  Wfinden    sicli    vermuthUdi 
durch  die  narkotische  Kraft  unsrer  Ersahhiog 
'  in  den  nehmUchisn  Umstanden ;  und  diinpiit  aie^ 
,wenn   sie   Lu^  haben,    unsem  Schläfern  Ge- 
sellschaft leisten  können,   sa  wollen  wir  hier 
eine  kleine  Pause  machen. 
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9.     Kapitel. 

Das  artigste  Abenteuer  in  diesem  ganzen  Buche. 


iPedrillo  hatte  uBgefahr  swey  oder  drey  Stun* 
den  geschlafen,  als  er  wieder  aufwachte.  -  Weil 
er  sich  nun  wieder  vollkomnxen  Aiunter  be« 
fand«  so  stand  er  auf.  und. schlich  aus  sei« 
nem  Busch  herv^or,  um  nach  seinem  Herrn  sa 
lüshen.  Aber  Wie  grols  war  sein  Erstaunen 
über  den  Anblick,  der  sich  ihm  darstellte,  da 
er  näher  hinsu  Itam!  Eine  spröde  Schäferin, 
die  iu  einer  Sonunerlaube  scldummernd  von 
den  Freuden  geträumt  hat,  welofaa  sie  wa« 
chend  verachtet,  kann  nicht  bestürzter  seyn, 
wenn  sie,  plötsKch  auffahrend,  sich  in  die 
Arme  eines  kühnen  Liebhabers  verwickelt 
fühlt ,  als  fts  Pedrillo  war ,  da  er  sweyer  jun« 
ger  Frauensimmer  gewahr  ward,  welche,  halb 
vom  RosQngebüsche  versteckt,  neben  seinem 
Herrn  standen ,  und  ihn  aufmeiksam  zu  be» 
trachten  schienen. 


\  ' 
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Beide  waren  wie  Schäferihnen  gekleidet^ 
beide  scliieaen  nicht  rM  über  sechzehn  Jahre 
alt  zu  seyn,  lind  beide  däuchten  ihn  so  schön^ 
dafs  er  eine  gute  Weile  zweifelte,  ob  sie  nicht 
SU  den  Nymfen  und  Sylfidfen  gehörten,  die  sei-^ 
nem  Herpn  sp  gern  im  Schlafe  zu  erscheinen 
pflegten.  Traume  ich  etwann  auch,  dachte  er 
bey  9ich  selbst,  und  bilde  mirs  nur  so  ein  dafs 
ich  wache,  oder  sehe  ich  mit  meinen  leibli- 
chen Augen?  Halt  einmahl,  wir  wollen  bald- 
dahinter  kommen ;  ich  will  mich  in  die  Arme 
und  in  die  Waden  «wicken.  -^  Gut ,  gut, 
ich  bins  sei  bat,  das  hat  seine  Richtigkeit!  --> 
Diefs  sdnd  ja  meine  Augen!  Und  ich.oiag^ 
9te  reiben  wie  ich  will  y  so  zeigen  sie  mir 
doch  immer  diese  zwey  scheinen  Kreaturen, 
wenn  ,es  anders  Kreaturen  dhd : '  aber  ich 
glaube  gänzlich  es  sind  f*een,  und  von  den 
schönsten  Feen,  die  maxi  nur  immer  an  einem 
Sommertage  sehen  kann- 


Daibit  fing  er  von  neuem  an  mit  weit 
binnen  Augen  und  gähnendem  Munde  zu  gaf- 
fen als  ob  er  es  nicht  satt  w'erden  könnte; 
und  je  mehr  er  sie  betrachtetei ,  desto  mehr 
versicherte  er  sich,  dafs  er  in  seinem  Ltehtn, 
nichts  so  schönes  gesehen  habe« 
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Eine  von  beiden  war  etwas  gröfser  nnd 
schlanker  als  die  andere,  und  ntcbt  über  aieb« 
zehn  oder  achtzehn  Jahre  alt;  sie  war  gans 
weifs  gekleidet,  und  hatte  anstatt  der  na- 
türlichen Blumen  kleine  Sträufschen  von  Erlel* 
steinen  im  Haar  und  vor  dem  Busen  stecken, 
deren  funkelnder  Schimmeif  von  dem  Olanze 
ihrer  schönen  Augen  eben  so  sehr,  als  die 
Weiüse  ihres  Anzugs  von  dem  blendenden 
Alabaster  ihres  Nackens  und  ihrer  Arme  über* 
troflen  wurde. 

Fedrillo ,  von  io  vieV  Schimmer'  ganz  ge* 
blendet,  zweifelte  keinen  Augenblick,  dafs  ea 
die  Fee  Radiante  selbst  sey,  und  wurde  noch 
mehr  in  diesem  Gedanken  bestärkt,  da  er  in 
einiger  Entfernung  ein  paar  Erielknaben  sah, 
die  so  schön  waren ,  und  so  sehr  von  Silber 
schimmerten, '  dafs  er  sie  für  nichts  geringers 
als  ein  paar  Salamander  halten  konnte.  In 
diesem  Augenblick  verschwanden  alle  die  klei* 
nen  Zweifel ,  die  ihm  von  Zeit  zu  Zeit '  über 
die  Wirklichkeit  dieser  Fee  und  der 'ganzen 
Geschichte,  die  davon  abhing,  aufgestiegen 
waren.  Nun  war  in  seineu  Augen  nichts 
gewisser,  als  dafs  der  blaue  Sommervogel  eine 
Prinzessin  war;  und  die  Erscheinung  der 
Fee,  von  der  (wie  er  nun  gänzlich  glaubte} 
die  Entwicklung   dieses  Romans  abhing,   ver- 


\ 
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^icher^te  ihn  voUkommen,  dala  sein  junger  Herr 
in  kurzer  Zek  über  aHe  Zwerge  und  Zwer- 
ginnen siegen y  und  der.  glücJUicbste  Prins 
von  der  Welt  werden  wurde. 


In  diesen  lioffnungdvollen  Gedankexi  schlicfi 
'er,  wiewohl  witternd  und  den  Athem  zurück 
haltend,  näher  hinzu,  und  da  er  merkte  dafs 
sie  mit  einander  sprachen,  so  blieb  er  ganz 
'nahe  im  Gebtische  stehen,  und  lauschte  mit 
gerecktem  Ohr,  ein^m  jungep/  Faun  nicht  un- 
ähnlich^ der  ein  paar  Nymfen  belauscht,  die 
mit  einander  abreden,  wo  sie  diese  Nacht 
•ich  baden  wollen.  .  ' 

Gestehen  Sie,  (horte  er  die  Kleinere  sa- 
gen» eine  lebhafte  reife  Brünette  von  zwan- 
zig Jahren,  bey  deren  Anblick  ihm  das  Herz 
pochte  wie  es  in  seinem  Leben  noch. nie  ge- 
pocht hatte)  gestehen.  Siei  dals  Sie  diesen 
liebenswürdigen  jungen  Menschen  nicht  ohne 
Bewegung  ansehen.  Wie  schön  er  da  liegt ! 
Was  für  Locken !  W0s  für  ein  reitzendes  Ge- 
sieht !  lauter  Lilien  und  Kosen !  Ich  will  nicht 
ehrlich  seyn,  wenn  Endymion  so  schon  war 
als  dieser  bezaubernde  Schläfer.  Sehen  Sie 
doch,  gnädige  Frau!  Spüren  Sie  nicht  einen 
kleinen  Beruf  in  Sich,  seine  Diana  zu  werden  ? 


,  Närrisches  Mädcbeii!  yoraetzte  4i&  irer« 
jneinte  Fee,  was  du  füf  Einfälle  baat!  -^ 
Und  doch  mufs  ich  dir  gestehen ,  Laur^  r?" 
in  der  That,  er  ist  schon«  Aber  wepa  er 
fiufwai:hte?  .— -  Das  Sicherste  ist,  wir  gehe^ 
wieder^ 

Da  hat  Euer  Gnaden  Aecht,  erwiedert^ 
die  Kleinere  mit  einer  boshaftep.  Miene :  was 
.jii^ache:fi  wir  auch  hier?  Er  l^anti  alle  Augei^» 
blicke  aufwachen ;  und'  was  wird  er  denken, 
wenn  ev  siebt  daüs  wir  so  vor  ihm  da  ste«  * 
Ken  «lind  ibn  angaffen,  als  ob  wir  noch  nie 
einen  rotbbackigen  Jungen  gesehen  hätten? 

V  I 

I  ^ 

Abßr,  versetzte  die  Fee,  ich  mochte  doch 
wissen,,  wer  er  ;st!  —  Seiner  Ge$ta}t.  und 
feinem  4nzuge  nach  scheint  er  nichts,  gem^ei- 
hes  zu  -seyn«  >  ' 

O!  das  versprach^  ich  Ihnen,  sagte  die 
.Nymfe;  eine  K^rmelitternonne,  die  ihn  an 
niiserm  Platz  in  diesem  .Rosengebüsche  -ange* 
^troffen  hatte,  würde  ihn  zum  wenigsten  fi^r  * 
einen  kleinen  Johann  Baptist  oder  gar  für 
einen  Engel  angesehen  haben. 


»» 


Aber  wer  ma«  er  denn  seyn?   Ich  ksen^e 
i|i  unarer  ganzen  Gegend  .-^*<-    ' 

WixZiAi^vi  lämmtL  W.  XI.fi.  R 
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Das  glaub'  ich  wobl,  fiel  He  andre  ein: 
es  ist  kaum  Arej  Wocticny  clafs.£uer  Gnafdeii 
in  dieser  Gegend  Sich  aufhält,  und  Ihre 
Antipathie  gegen  die  gewöhnlichen  '  lata  da  de- 
lichen  Figuren  hat  Ihnen  noc**"  nicht  erlaubt 
Bekanntschaften  zu  machen.  /  Sie  haben  ja, 
aufser  dem  Licenziaten  Don  Gabriel,  den  Sie 
schon  zu  Valencia  kämmten,  und  I^^em  Bruder, 
mit  keiner  Seele  Umgang  gehabt,  als  mit  dien- 
Nachtigallen  in  Ihrem  Park  und  den  Läm- 
mern auf  Ihrer  Schäferey^ 

„Rede  nicht  so  laut,  ich  besorg  alle 
Augenblicke,  dafs  er  aufvrachen  mochte^  ich 
M^ollte  um  alles  in  der  Welt  nicht  dafs  er  uns 
sähe.  Aber  sage  mir,  Laura,  begreifst  du, 
was  eineii  jungen  Menschen ,  der  dem  An* 
sehen,  nach  vom  Stande  zu  sern  scheint,  so 
allein  hierher  gebracht  haben  kann?^* 

■ 

Er  ist  nicht  so  allein  al^  Sie  denken,  meine 
schönen  Damen,  rief  Pedrillo,  der  sich 
nicht  länger  halten  konnte,  da  er  merkte  dals 
die  Fee  eine  gnädige  Frau,  und  die  Nymfe 
eine  Art^von  Kammermädchen  w^r. 

Der  kleine  Schrecken,  den  diese  Stimme, 
unsern  Schönen  errrjagte,  weil  sie -nichtf  gleich 
sahen  woher  sie  kam,  versehwand  augenblick- 


•*  -•.  •••  ••««<    .   «  ,  t 
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lieh  wie  sie  ^  den  Teirülo  ansichtig  wurden, 
der,- ungeachtet  seines  nicht  sehr  schimmern- 
den Aufzugs,,  ein  junger  Bursche  von  einer, 
glüclilichen  Fysionomie  und  von  einißr^Figui 
w^ar,  die  auch  einem  sprödem  Mädchen  ^  als 
die  schöne  Laura  zu  seyn  schien,  Anfechtung 
gen  hätte  machen  könneUi. 

Ich  sehe  wohl,  fuhr  er  fort,  'dafs  Sie, 
gerne  wissen  mochten,  was  für  eine  Galtung 
von  YÖgeln  mein  junger  Herr  ist,  den  Sie 
hier  schlafend  angetroffen  haben.  Wenn  Sie 
mir  versprechen,  dafs  Sie  reinen  Mund  hal- 
ten wollen  -—  denn  es  ist  uns  viel  daran 
gelegen^  dafs  eine  gewisse  alte  Tante,  die 
wir  haben,  nichts  davon  erfahre  wo  wir  hin«- 
gekommen  sind;  es  steckt  ein  Geheimnifs  dar* 
unter,  verstehn  Sie  mich?  Aber  ich  denke, 
80  hübschen  jungen  Damen  kann  ich  es  wohl' 
gagen;  denn  Si^  sehen  mir,  beym  Veiten! 
weder  Nichten  noch  Basen  von  der  FeeFan«^ 
ferlüsch  gleich. 


*  / 


Erklärt  euch  ein  wenig  deutlicher,  mein 
Freund ,  sagte  <  Ij  a  u  r  a  mit  einem  Blicke  den 
Pedrillo  nicht  auf  die  Erde  fallen  liefs;  aber 
macht  ;e^  kurs,  vfrir  möchten  a;onst  euem  Herrn 
vqfttj.Schla^^^erv^ecken. » 


.  r 
/ 
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.  .  ■         « 

O !  darüber  machen  Sie  Skli  keine  i&orgeii, 

,  äntwortetQ  Fedrillo.       £r   hat  die. ganze  ver» 

wicheife  Nacht  kein  Auge  sugethan,  und  wenn 

er  einmahl  ins  Schlafen  kommt,  so  könnte  ^der 

Himmel   einfallen,   eh'   er   aufwachen   wurde^ 

*'Er    ist   vor    Mattigkeit   eingeschlafen;      denn 

wit  ^l^aben    seit    gestern    Nachts    um    zwölf 

'Uhr    wenigstens    vier    und    zwanzig  Meilen 

gemacht; 

Vier  und  zwanzig  Meilen!  und  zu  Fufs, 
wie  es  scheint  ?  sagte  Laura ,  als  ob  sie  sich 
sehr  wunderte. 


t  I 


Es  geht«  gar  sphnelly  mieine  schöne.  Jung- 
fer^  wenn  man  auf  d^er' Fee rey.  reist,  ant* 
wortete  Fedrillo:  man  kommt  da  aus  dem 
ijLi^nde  man  weifs  selbst  nicht  wie,  und  hat 
oft  ein  paar  tausend  Meilen  gemacht,  wenn 
Sie  ,  geschworen  hätten  daüs  wir  nicht  vom 
Flecke  gekommen  waren. 

Das  gesteh'  Ich!  sagte  Laura:  aber  was 
nennt  ihr  denn  auf  der  Feerey  reisen ,  wenn 
man  Tragen  darf?  ' 

Sapperment!  gnädiges  Fräulein,  'erwite<lerte 
Pedrillo,  das  i^t  eine  Frage,  die  sich  nicht  in 
einem  Augenblicke  beantworten'  laü^       Aber 


^,vm  es  kurz  und  gut  zu  geben,  so  suchen 
wir,  unter  uns  gesagt,  eine  Prinzessin,  oder 
eigentlich  zti  teden,  einen  Schmetterling,  in 
den  ipein  Herr  verliebt  ist ;  und  wenn  wir 
ihn  gefunden  haben  \  so  soll  ihn  mein  Herr 
in  eine  Prinzessin  verwandeln  und  heirathen : 
das  bt  das  Ganze,  sehn  Sie!.  Aber  ich  bitte 
Sie,  halten  Sie .  reinen  Mund ;  wir  müssen  uns 
vor  gewissen  Zwergen^in  Acht  nehmen,  die 
einen  Anspriyc^h  auf  unsre'  Prinzessin  machen, 
«und  uns,  wenn  sie  von  unserm  Vorhaben 
Wind  bekämen,  den  ganzen  Spafs  verderben 
jkönnten.  , 

Was  hält  Euer  Gnaden  von  unserm 
Fund  ?  '  Sägte  Laura  seitv^ärts  zu  der  schö- 
nen Dame;  haben  Sie. in  Ihrem  Leben  jemahls 
so  reden. gehört?  Man  könnte  sichs  ja  nichf,^ 
närrischer  träumen  lassen! 

Aber  wer  ist  denn  dein  Herr?  fragte  die 

Dame. 

\  • 

'  O  was  das  anbetrifft,  antwortete  Pe^rillo, 
er  ist  der  beste,  freundlichste,  freygebigste, 
gutherzigste^  gelehrteste  und  tapferste  |unge 
Edelmann  in  ganz  Spanien,  das  kann,  mit 
Euer  Gnaden  wieder  nachsagen!  Denn  ich 
npnfs  Hü  d«»ch  wohl.  ^wi&Ben,  weil  wir  mit  ein- 
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ander  aufgewacb9en  sind;    er  ist  mein 'Milc^b»       « 
bruder.  — '  '  '       '.  •         • 


Gut,  gut,  fie.1  ibm  die  Dame  ein',  ich  frage 
blofs  nach  $eiheqi  Nahmen;  wib  heilst  er?    \ 

Don  Sylvio  von  Rosalva  heifst  er, 
sprach  Pedrillo:  sein  Scblols  ist  nur  drey' 
kleine  Stunden  von  Xelva ,  herwärts.  Don 
Sylvio,  wie  gesagt:  .  sein  Vater  Inelüs  Don' 
Pedro  von  Rosalva;  er  war  mein  Taufpathe, 
gnädiges  Fräulein,  und  defswegen  wt:^rde  ich 
Pedro  getauft ;  aber  wie  ich  klein  war,  nantt* 
ten  sie  mich  Pedrillo,  und  nun  heifs*'  ich  eben 
poch  Pedrillo,  und  werde -wohl  Pedrillo  seyu 
und  bleiben  so  lang'  es  Gott  gefallt';  es  wäre 
d^nn ,-  dafs  niein  gnädiger  Herr  seine  Prin» 
zessin  .bald  fände,  denn  da  wollk^  ich -keinem 
dafür  gut  seyn ,  dafs  ich  nicht  ein  Marklsat 
oder  eine  von  den  Grafschaften  davon  tragen 
könnte,  die  sie  metnem  Hörrn  isum  Braut* 
Schatze  mitbringen  wird, 

V  Pedrillo  sagte  ^  alles  dieses  mit  solchem 
Ernst  und  mit  einer  so  aufrichtigen  Afiene^.  ; 
dafs  unsre  Schönen  keinen  Augenblick  länger 
i^weifelten,  dafs  es  mit  diesen  l^eiitchen  nicht 
richtig  stehen  müsse.  Hier  ist  ja  noch  mehr 
als  Don  Quischott,    sägt^   die  Zofe  «n  ihrer 
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''  Gebiet^rip :  wenn  der  Herr  in  einen  Schmet- 
terling verliebt  ist,  upd  der, Diener  auf  M^r- 
kisate  Staat  macht,  &o  können  trir  noch  Freude 
an  ihnen  erleben.  —  Aber,  guter  Freund,  ihr 
^sagtet  uns  von  einem .  Schmetterling ,  in  den 
euer  Herr  verliebt  sey^  und  den  er  in  eine 
Frinze33in  yer Wandeln  soll:  ihr  wolltet  ver- 
muthlich » sagen ,  dab  er  in  eine  Prinzessin 
verliebt  sey, .  die  von  einem  Zauberer  in  einen 
Schmetterling  verwandelt  worden?  J         ' 

'       *         '  .  %  - 

Getroffen!  rief  Fedrillo , -d^s  ist  eben-  die 
Sarhe,  und  jetzt  soll  sie  wieder  in  eine  F;'in- 
zessin  parafrasiert  werden.  Abet  wenn 
ich  Ihnen  die  Wahrheit  sagen  solli  so  däucht 
mich,  unter  ,uns,  die  I^ee  Radeipante,  die 
.meinem^  gnädigen  Herrn  ihre  Produkzion 
versprochen  hat,  lälst  sich  die  Sache  nicht' so 
angelegen  seyn  als  sie  wohl  könnOe,  und  ich 
besorge  eben  immer,  es  möchte  am  Ende  noch 
auf  ein. Li. a;  v^i-  hinaus  gehen. 

I  .  '  ™ 

Was  ist  denn  ^as  für  eine  Fee  ?   fragte  die  * 
Zofe:    Rademante,  sagt  ihr?     ^  -  '     ,' 

O!    sie  bag  heiCsen  wie  sie. will,    u^ter-f 
brach    sie   die   andre  Dame  mit  einer  Miene, 
die  in  -  einem  minder  anmythigen  Gesicl?^e  ver* 
^driefslich  ausgj&sehen  hätte:    wir  haben  keine 
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2<ut  uns  um  Feen  tthd  Schmetterlinge  ,20  be* 
kümmern;  es  wird  Naeht  seyn  ehe  wlt  zu 
Jliirias  sind.      Was  'wird  mein  Bruder  yon  un» 

serm  Aufsenbleiben  denken?  ' 

«  \   " 

t  ■ 

,  Mit  diesen  Worten  entfernt«  sie  sich,  nach«  ' 
deiti,  sie  noch  einen  Blick  auf  den  schönen 
Schlafer  geworfen  hatte ;  einen  Blick,  der  sich. 
Wenn  sie  allein  gewesen  wäre,  vielleicht  hi 
einen  Kufs  verwandelt  hätte ;  wenigstei^s  war 
diels  eine  Anmerkung,  welche  die  schlaue 
Läui-a  gans  in  der  StiUe  bey  sich  selbst 
niachte* 

.» 
'  Pedrillo  hielt  es  für  seine  Schuldigkeit, 
diese  schönen  Damen  bb  an  den  .  Weg  n,  su 
begleiten,  wo  ihre  Maulthiere  unter  der  Auf- 
bicht  der  beiden  Edelknaben  gebliebeil  wä- 
l*en ;  allein,  die  Wahrheit  su  sagen,  sein  Hers 
hatte  mehr  Antheil  an  diesem  Umstand  als 
seine  Höflichkeit.  I}ie  kleine  Laura  hatte' 
in  wenig  Augenblicken  eine  Veränderung  in 
ihm  gewirkt,  woran  die  gute  Dame  Beatrix 
schon  etliche  Jahre  mit  wenig  Erfolg  geaz^ 
beitet  hatte!  Kurs ,  er  war  so  verliebt,  als 
*es  jemahls  ein  Fedfillo  gewesen  ist.  Es  . 
däuchte  ihn,  er  hätte  seiner  schönen  Unbe- 
kannten noch  wer  weils  wie  viel  2u  sagen ; 
aber  das  Heras  war  ihm  so  voll,  dals  er  kein 
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Wort  heraus  bringen^  konnte ,  und  sie  waren 
schon  eine  gute  Weil6  uüaichthar  geworden, 
da  er  noch  immer  wie  an  den  Boden  gefes<» 
seit  stand  ^  und  mit  unverwandtem  Blick  nacii 
der  Gegend  hinsah,  wo  er  sie, aus  den  Augea 
verloren  .hatte; 
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W«r  die  Dame  ge'vyesen,  -welclie  Pedrillo  für  ein» 

Fee  angesehen. 


Pedrillp,    den  wir  von  nun  an»   oder  eigent- 
licher zu  reden  ^    von  dem  Augeiihlick  an ,  da 
ihn  die  r^itzende  liaura  zum   erste.n  Mahr  an*- 
gelächelt  hatte,  als' einen  Menschen  betrachten 
müssen  i  von  dem  ohne  Unbilligkeit  nicht  ge» 
fc^rdert  werden  kann,  dafs  er  diejenige  Gegen*    ' 
wart  des  Geistes  zeigen  soll,    wodurch  einer, 
der  bey  sich  selbst  ist,     sich   Von-  einem  der 
«uDser   sich  Jst   zu  unterscheiden  pflegt;     Fe* 
drillo,    sag^'ich,  hatte  die  beiden  Damen,  die, 
ihm  in  dem  vorigen  J&apitel  erschienen,  schon 
eine  geraume  Zeit  aus  dem  Gesichte  verloren, 
eh'  es  ihm  einfiel,  dafs  er  nicht  übel  getban 
hatte«  sich  zu  erkundigen  wie  sie  hiefsen,  oder 

V/o  man  sie  erfragen  könnte? 

% 

Weil   es'  aber   eben  so  wenig  billig  wäre,  , 
wenn   \tnsre  Leser ,     die    vermuthUch  nicht 


n 
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T^rliöbt  sindy  diese  Zerattetmiig  <  des  verUeb- 
ten  Pedrälo  entgelten  müXsten ;,  so  halten  wiit . 
Uns  verbunden,  ihnen  -^  ohne  die»  geheim« 
nifs volle  Zurückhaltung  v  womit  die  Rpnyanenr 
dichter  uns  su weilen  etliche  Kapitel  lang  ioi 
Zweifel  lassen,  wer  diese  od^r  jene^  Fersen' 
sey,  mitr  der  sie  uns  in -irgend  einem  Wirtbs* 
^ause  oder  auf  der  l/aadkutscfae  zusammen 
gebracht  vhaben:/ -**  jedoch-  im  gröfsten  Yer* 
trauen,  (denn  in  der  That  .darf  Don  Sylvia 
noch  nichts  davon  wissen)  zu  entdecken,  wer 
diese  Damen  waVen,  und  was  für,  ein  Zufall 
sie  an*  dmi  Ort  gebradit',  wo  sie  (zum  tJn- 
glück.  für 'die  Ruhe  ihres  Herzens)  den  schö- 
nen Sylvior  schlafend  und  seinen  getreuen  Be* 
gleiter  waphend  kennen  lernten« 

Diejenige,  welche  Fedrillo  ihrer  Gestalt 
nxid  ihrer  Juwelen  wegen*  für  eine  Fee  angese« 
hen  hatte,  nannte  sich  Donna  Felicia'  van 
Kardena,  und  befand -si6h  in  einem  Altes 
von  acbptzehn  Jahren,  die AVittwe  von  Don 
Miguel 'von  Kaixleni^  der  die  Gefälligkeit  ge? 
habt  hatte,  ungefähr  zwey  Jahre  nach  ihres 
vVermahlung  im  siebzigsten  .  seines  Alt^&  zu 
sterben,  und'eie  alsEtbin  unernaeüslioherReiji^«» 
thünrer  zu  hinterlassen^  niit  deren  Erwerbung 
er  heynahe  sein  ganzes  Ijeben  in  Mexiko  zu? 
gebracht  ^atte. 


'  ■  I 


I 

Sie  wohnte  seit  ibrer  Vermähluiig  zu  Ya» 
lencia,  «ßiner  Stadt  y. die  ihrer  Schönheit  un4 
angenehmen  £<age  '^^»^gen  von  den  Spaniern 
vorzugsweise  die  'Schöne  genannt  wird.  Allein 
•o  hald' Donna  Felicia  durch 'den  Tod  ihres 
Alten  Meisterin  von  «Ich  seihst  wurde ,  ent- 
schlofs  sie  sich  au£s  Land  bu  sieben «  wo  sie 
einen]|  gewissen  romanhaften  Schwung  ihrer 
Fantasie  und  ihres  Hersens  sich  ungehindert 
überlassen  konnte. 


Die   Dichter    hatten  in   ihrem  Gehira 
ungefähr   den    nehmliichen  Unfug   angerichtet, 
wie   die   Feenmährchen   im  Kopf^unsers  EM* 
den.     Wenn  dieser  seine  Einbildungskraft  von. 
Verwandlungen y    Zaubereyen,    Prinaessinnen, 
Fopanaen  und  Zwergen  voll  hatte,  so  war  did 
.  ihrige  mit  poetischen  Gemäblden,  Arkadis<äiea 
Schäfereyen  und  Zärtlichen  Liebesbegegnissen 
angefüllt.      Sie  hatte  sieb  den  frostigen  Atme« 
eines  so  unpoetischen  LiebhaberSi  als  ein  Ehe* 
H^ann  von  siebeig  Jahren  ist,  aus  keiner  andern 
Absicht  überlassen,  als  weil  die  R^ichthümer, 
über  welche  sie  in  kuraem  su  gebieten  hoffte»' 
^  sie  in  deii  Stand  setaen  würden,  alle  die  an» 
genehmen  Entwürfe  aussufübren,  die  sie  sich 
-von  einer  freyeu  und  glücklichen  Lebensart^ 
nach  den  poetischen  Begriffen,  machte« 
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Bey  «iner  nicht  gemeinen  Schönlieit  hesäfk 
Donna  Felicia  alle  die  Annehmlich keiten, 
.welche  den  Maogel  'der  Schönheit  ersetseu 
vnd  die  Schönheit  selbst'  unwiderstehlich  ma«  » 
chen.  Sie  spiele  die' Laute  ,in  der  aulser* 
, '8ten  Vollkommenheit,  und  hegleitete  sie  mit 
einem  Gesänge,  der  deato  he^auhemder  war, 
da  schon  der  Ton  ihrer  Rede  etwas  rühren-  « 
des -und  musikalisches  hatte,  welches,'  nach 
dem  Urtheil  des  guten  Königs  Lear,  eih 
vortre£Fliche5  Ding  aq  einem  Frauenzimmer 
ist«  Sie  zeichnete,  sie  mahlte  in  Pastel,  und 
damit  ihr  keine  von  den  Gaben  der  Musen 
fehlen  möchte ,  so  machte  sie  auch  Sonette, 
Idyllen  und  kleine  Sinngedichte,  welche  nach 
dem  Urtheil  ihrer  Liebhaher  alles  übertrafent 
was  die  SaiFfo^s,.  die  Rorinnen,  und 
die  neun  Musen  selbst  jemahls  in  dieser  ArC 
hervor  gebracht  hatten. 

I 

Man  kann  sich  vorstellen»  was  für  eine 
Revolusion  der  Tod  i^res  Gemahls  in  der 
schönen  Welt .  eu  Valencia  machen  mufste| 
Alle  Damen  zitterten  für  die  Treue  ihrer  Lieh- 
faaber,  alle  jungen  Herren  rüsteten  sich  auf  eine 
so  gl^inzenrfe  Eroherung ;  die  Poeten  machten 
ganze  Wagen  voll  Stanzen  und  Elegien  im  Vor« 
rath^  welche  sie  bey  den  Liebhabern  der  schÖ* 
nisa  Witt;yve   in   billigem  Preise   anzubringen 


j 
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hofFten  i  kurt ,  alte  Welt  war  in  Bewegung, 
dieienige  allein  ausgenomi^ti,  die  das  Ziel  so 
vieler  Allstalten  und  Absiebten  war.  Ihre 
Trauerzeit  und  der  Winter  wareij  Jcaum  vor- 
bey,  so  verKels  si^B  die  Stadt,  ohne  sich  zu 
bekühiniem,  in  was  für  tröstlose  Umstände. eizi' 
so  grausamer  Entscblüls  ihre  Anbeter  -  setzen 
werde,'  und  begab  sich  mit  ihrem  Bruder  nach' 
Liirias,  einißm  schönen  Gute,  welches  er  in 
einer  der  anmutbigsten  .Gegenden  besai^,  di^ 
^an  auf  dem  Erdboden  findet. 


Sie  erwählte  sl<;h  diesen  Aufenthalt,  theils, 
weil  sie  ihren  Bruder  sehr  zärtlich  .Hebte,  theils 
des  Wohlstattids  vi^egen.  Denn  ob^^sie  gleich 
selbst  ein  prächtiges  Landgut  besafs,  welches^ 
Don  Miguel  auf  ilit  Verlangen  in  der  Nach- 
barschaft von  Xelva  gekauft  hatte;  so. hielt 
sie  es  doch  für  anständiger,  unter  den  Augen 
eines  Bruders  zu  leben,  zumahl  da  die  keine 
nähere  Verwandte  übrig  hatte,  und  Don  Eu- 
gen iö  von  L  i  r  i  a  s  in  dem  allgemeinen  Rufib 
stand,  ein  sehr  verdienstvoller  junger  EdeU. 
mann  zu  seyn. 


Donna   Fcilicia   hatte    auf    ihre'm    eigenen 

Lrt   von  Schäfetey  angelegt,  •  aus* 

welcher 'sie  nach  und  nach  e^in  andres  Arka< 

1  ■*!.  o«  .^.^  •!_ 


Gute   eine  Art   von  Schäfetey  angelegt,  •  aus* 

sie  nach  und  nach  e^in  andres  axjlh«: 

dien   s^u  machen  gedachte.       Sie.  setzte   sich 
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Tor,  von  Zek  «u  Zeit  einen  kleinen  Absprung 
dahin,  i&u  machen,  und  sie  war  eben  im  Be** 
griff  in  Gesellschaft  ihrer  Vertrauten- von  einer 
solchen  Spazierreise  nach  Lirias  suciick  wk 
kehren,  als  sie  des  Rosengehüsches  ansichtig 
wurde ,  unter  welchem  Don  Sylvio  einge- 
schlafen waf.  Der  Ort  däuchte  sie  so  anmu- 
thig,  dafs  sie  i^bstieg,  um  etliche  Rosen  zu 
brechen,    von  denen  sie    (wie  alle  poetische 

'  $eelen)  eine  grofse  Liebhaberin  war;  und 
diefs'  war  der  Anlals ,    wobey  sie  auf  eine  so 

'  unvermuthete  Art  durch  den  Anblick  unsert 
schlummernden  Feenritters  überrascht  wurde. 

So  poetisch ,  mystisch  oder  magisch  da» 
Wort  .Sympathie  in  den  Ohren  vieler  un* 
srer  heutigen  Weisen  klingen  mag,  so  kennea 
'wir  doch  kein  andres  Wort, .  um  eine  ge^ 
wisse  Art  von*  Zuneigung  zu  bezeichnen ,  die 
wir  (die  sämmtlichen  Kinder  von  Adam  und 
£ven  nehnilich)  zuweilen  beym  ersten  An* 
blick  für  unbekannte  Personen  empfinden,  und 
die  sowohl  inf  ihrer  Quelle,  als  in  ihren  Wir* 
kungen  von  allen  andern  Arten  der  Zunejr 
gung,  Freundschaft  od«:  Liebe  nicht  wenig 
'Verschieden  ist. 

Zürn  Beyspiel :     Es  t^aren  wohl  mehr  ala 
fünfzig   der  liebenswürdigsten  jungen  Herren 
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in  Yal^nciay  dibsicli  alle  nur  ersinitUch«  MuK» 
:|;ab^   das  Hßxfz.  ier  schönen  Felicia  zu   ruh- 
xefi  i    ohne  dala  sie  es  so  weit  bringen  konn- 
ten,   dals  sie  einem  ynter  ihnen  den  Vorzug 
,  yor    de9  A^iciithümern    des    eilten  Dop. 
jyiignel  gegeben  liätte«     Einige  vo^  ihren  Yer* 
«hrern  hatten  wirklich  Yerdienste*       Dbnft^  ^ 
Felicia  liels  ihnen  hierüber  vollkomoiene  Ge- 
rechtigkeit   widerfahren.  .     Sie    schätzte    sie 
bDch,     fand   Vergnügen    in    ihrem   Umgang, 
Jbeehrte  sie  mit  ihrer  Freundschaft,  und  würdo 
vielleicht   (man  merke,  mit  Erlaubnils,  dieses   . 
Vielleicht)  uhtc^  gewissen  Umständen,  in'  - 
einem  gewissen  Zeichen   des  Mondes,    wenn 
jain  gewisser  YITind  gegangen  wäre,  an  einem 
^ewiHsen  Orte,  zu  einer  gewissen  Stunde  und 
in  gewissen  Disposizion^n  •:—  sogar  fähig  g$» 
.wesea  seyn,  für  irgend  einen  unter  ihnen  ein^e 
J(leiue,Schwachheit  zu  haben;    denn  (mit  £r- 
jlaubnils  ^unisret  schönen  Landsmänninnen)  es 
^iebt    nach   der  Meinung   des    weisen   Avi- 
.«enna,   welcher^ auch  der  ehrwürdige  Fat^r 
JElskobar  in  seiner  Moral theoi^logie  bey* 
pflichtet,  gewisse  Avg«nhUcke,  wo  ein  glück- 
licl^er    Zufall    der    Tugend    ungemein    zu 
Statten  kommt.     AUein  es  gelang  ^ti^inßfn  eii^ 
zigen  unter   ihnen,     (und  würde   auch  nach 
«iner  langem  ILeil^e  von  Jahren,  als  ^i^  Sela- 
idoQS  in  der  As t räa  zu  den.Fülseti  ihre/  unei% 
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» 
p&ndlichen,  Götthmea  Terseo&m»»  keinem  unter 

ihnen  gelangen  seyn)  ihr  diese  aulserör^ent* 
liehe  unerblärbare  Empfindung  beysubringen, 
welche  Don  Sylvio»  ohne  sein  Zuthun,  ohn^ 
#arani  eu  wissen»  schlafencL  und  bayvi  exst^a 
Anblick,  in  ihr  erregte.    Eine  SoipfUiidwi^g»  dii . 
ihr  in   dem  sehnten  Theil  eines  AugenUi^kß 
^  mehr  sagte,  als  ihr  Herz  ihr  in  ihfem  gan«sn. 
Lieben  für  alle  ihre  Bewundere  g^wct  hatte* 
Kurs »  eine  Empfindung^^  die  ihr  *^-  wenn  der 
ekstatische  Zustand,  woHn  sie  sieh  damcüi^lf/ 
1>efand,  einige  Aufmerksamkeil:  a^f  sicJi  aalh^> 
erlaubte  r-^  ff^^^  deutlich  su  verstehen  gege- 
ben hätte,    da£i  sie  fähig  w&re  dte^m  unbe* 
kannten  fuiigen  Sx)hla£er  alle  die  R.eicht]|ümejC . 
not  Freuden  äufauopfern,   denen  sie  vor  Wie* 
«rigen  Jakren  die  liebenswürdigste  Jugend  v<on . 
Valencia  aiiffgeopfert  hatte. 

\  Was  die  eigentliehe  Ursache^,  einer  aaielt» 
Samen  Erseheinuag,  und  aller  übrigen  sey,  wo« 
darch  siißh  die.sympathetiaeke  I;id>e.ven 
allen  andern  Arten  der  Liebe  unSevacheidet» 
würde  eine  Untersuchung  seyn,  die  uns  su 
weit  von  üasrer  Krsahlung  entffernte,  und  wir 
üherlasaen  es  unsern  Lesern,  sich  hierüber  di0« 

-^jenige  Hypothese  anauwählen,  die  iluwn  die 
anständigste  ist.  Es  mag  nun  seyn»  dafs  di» 
Seelen  solcher  tfympath^tis^he^  Geschöpfe  isk 

WisLAxrpt  «jUnmä  W.  XJL  B.  S 
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hinein  yorherigen  Zastande  akih  schon  gekannt 
und  geliebt  haben ;  oder  dafs  es  eine  natür- 
liche Yerwandtschaflt  unter  Seelen»  oder  (wie 
es  ein  Englischer  Dichter  nennt)  Schwes« 
terseele'n  giabt;  oder  dafs  ihre  Genii  i 
einem  besondern  Einverständnifs  mit  einander 
stehen;  oder  dais  eine  musikalische  Gleich* 
Stimmung  ihrer  Fibern  und  Fibrillen  anf  eino 
npechanische  Art  diese  Wirkung  hervor  bringt : 
genug,  dafs  diese  Sympathie  sich  eben  so  ge* 
wifs  in  der  Natur  befindet,  als  die  Schwere, 
die  Anifiehung  der  Elasticitat,  oder  die  mag* 
'zietischenKral|:e;  und  dafs  man  es,  alles  wohl 
überlegt,  der  schönen  Donna  Felicia  eben 
flo  wenig  übel  nehmen  kann,  dafs  sie,,  von 
der  Zaubergewalt  dieses  geheimnifsirollen  Zugs 
beswungen,  sich  nicht  erwehren  konnte  für 
unsern  Helden  etwas  eu  empfinden,  das  sie 
noch  nie  empfunden  hatte,  als  man  es  eineni 
gewissen  Regulo  Vaskoni  übel  auslegen 
konnte,  dafs  er,  nach  Skalig  er s  Bericht, 
das  Wasser  nicht  zurück  haken  konnte,  so 
hald  er  eine  Sackpfeife  hörte. 

Wir  haben  uns  dieses  nicht  allzu  edlen- 

« 

Gleichniaaes  (ungea(^htet  wir  besorgen  muis« 
ten,  die  Delikatesse  ünsrer  werthen  Leserin« 
nen  dadurch  su  beleidigen)  mit  gutem  Yor- 
b^da^ht  bedielet  9.  weU^  im.  Fall  iji^  künftigen 
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Kommentatoren  dieser  Geschichte  so  vorwitzig 
seyn  sollten  unsre  eigne  Meinuüg  von  der ' 
Sympathie  erforschen  zu  wollen,  es  dazu  die« 
nen  kann,  ihnen  einiges  Licht  hierüber  zu 
geben.  Und  nunmehr  kehren  wir ,  ohn^  uns  . 
länger  mit  ^olch^n  >  SubtUitaten  ■  f ufzulialten, 
SU  unsern  beiden  Schonen  zurück,  welche  wir, 
wie  man  sich  vielleicht  noch  erinnert»  auf  dem 
Aückwege  nach  Lixias  verlassen  haben. 


!  • 


rn^mmtm» 


»    ■ 


r 
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11.     Kapitel. 

/        - 

filnes  von  den  gdehrtesten  Kapiteln  in  diedem 

Werke. 

Der' Creschmack  in  der  Liebe  ist  so  verschie- 
den, AdSs  wir  nicht  dafür  stehen  können,  ob 
sich  nicht  Leser  finden  werden,   die  sich  för 
die  Dame  Lanra  — -    ob   sie  gleich   nur  ^ine 
Schöne  von  der  zweyten  Klasse,  oder,  um  una 
gelehrt    auszudrucken,     eine    Dea    minorum 
Gentium  ist  —  vielleicht  stärker  interessieren  * 
als  für  ihre  Gebieterin.     Sollte  es  solche  Lieb- 
haber geben,  so  werden  sie  vermuthlich  nicht 
wohl  auf  uns  zu  sprechen  seyn ,  dafs  wir  ihnen 
nicht  auch   einen  Auszug  der  Geschichte  der^ 
schönen  Laura  mittheilen.       Allein  wir  ersu- 
chen sie,    sie   zu   erinnern^    dafs. wir  bereits 
so   viel  von  diesem  jungen  Frauenzimmer  ge- 
sagt haben,    als   man  nöthig  hatte,    um   zu 
Beben,  dafs  sie  eine  artige,   hübsche,  witzige 
und  ziemlieh  lebhafte  kleine  Person  war ;   und 
dieses  ist,  däucht  uns,  das  merkwürdigste  was 
wir  von  i^r  sagen  konnten.     Denn  wa9  ihre 


I 

\ 

Geschichte  betrieSt,  8o*waa:  siie  ein  Kam- 
mermädcben;  und -die  Geschiiphte  der&am« 
iBermädcIleo  ist^  wie  man  weift,  werngsten» 
mu^  dem  ofdeirtlichfia  LauEe  der  Nator,  ut  der 
gaaaen  Welt  eine  und  eben  dieielhp^ 

'■  Der  herühmte  Pater  Salnches  medct 
in  seinem  eben  so  keuschen  als  lehrreichen 
Buche  de  JÜAttrimonio  an,  da£i  eine  aneei^ 
bende  luiehe  .aaders  bey  einer  jungen 
Wittwe,  und'aaders  b^y  einem  jungen 
Mädphen  operiere.  Die  ente,  sagt  er. 
Wird  davon  munter,  aufgeweckt,  «mthwiUlg;\ 
ÜBL  man  hingegen  an  der  «ädern  ein  in  sich 
selbst  hineini  gesogenes  Staunen,  und  eine 
stille  Schwermuth  bemerkt,. welche  (setet  die«^^ 
ser  scharfsinnige  Erforsch^  der  weiblichen  Ge* 
heimnisse  hinzu)  die  Widrang  des  geheimen 
innerlichen  Abscheues  ist,  denn  die  Seele^yor 
der  Gefahr  empfindet,^  aus  dein  glorreichen 
Stande  der  Engel  herab  zu  stüraen,  und  in 
eine  grobe  materielle  Leidenschaft  su  sinken, 
die  in  thren  Folgen  endlich  su  dieser  unan- 
ständigen Yerkorperung  fuhrt,  wodurch  die 
Wek  mit  Sündem  bevölkert  wiffd. 

>  Wir  haben  eine  su  liefe  £farfurcht  für  die 
heilige  Inquisision,  als^  dais  wir  uns  unter- 
aiehen  seilten  |.  eiaen^  so  grofsen  Mann  auch 
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nur'  iea  kleiiisten  irrthlims  zu  b^scbuldigeii*' 
Wir  wollen  also  lieber  sagei^  die  Natur  habe 
aebr  unreeht  getbaii,    dab  sie,   ohne' die  ge« 
ringste  Achtung  für  die  Autorität  eines  Man-* 
nes,  der  so  viel  neue  Sünden  erfunden  hat  --«. 
in  der  schönen  Felicia  und  ihrer  Vertrau- 
ten gerade  das  Widerspiel  von  seiner  Beob* 
achtung  va  wicl^en  sich  erkühnte.       Denn  so'' 
widersinnig  es  immer  scheinen  mag,  sb  gewifii' 
ist  Qß  und  so  wen^  können  wir  läugnen,  dafs' 
auf  der 'Reise  nach  Lirias,   wovon  jetet-die 
Rede  ist,  die  junge  Wittwe  staunend. und. still- 
schweigend,, und  'das    Mädchen    (ungeachtet 
der  Geüahs,  vor  welcher  ihrer  jungfräulicheit - 
'Seele  hätte  schaudern  sollen)  so  fröhlich  und 
bey  so  guter  Laune  war,    dais  der  schwer- 
müthigste  Weiberfeind    in  ihrer  Gesellschaft 
aufgeräumt  hätte  werden  müssen. 


Sie  hatten-  bereits  ein  aiemliches  Stück  We» ' 
ges  zurück  gelegt,  ohne  da(s  DonnaFelicia, 
so  begierig  auch  die  muntre  Laura  auf  ein 
Signal  wartete  ihren  Einfällen  Luft  ^u  machen, 
nur    einen    einzigen  Laut   vpn   sich  g^eben. 
hätte;   es  wäre  denn,  dafsman  einen  Seufzer 
hierher  rechnen  wollte,  der  ihr  ungefähr  ent« 
wischte,     eigentUch  zu  reden  aber   nur  ein 
Fragment  yon  einem  Seufzer  war,  indem  sieti 
ihn  eben  noch  früh  geni;^. ertappt  hatten  uaa 
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2wey  Drittel  davon  in  ihren  rerscbmegenen 
Busen  suriick  su  drucken. 

Endlich  konnte  es  Laura,  die  für  ein  Kam«  * 
liieTmadchen   aufserordentlick   lange  geschvirie«^ 
gen  hatte,  nicht  länger  aushalten.     Sie  machte 
den  Anfang  mit  einer  Frage>  die  wieder  eine 
andere  nach  sich  zog,  und  so  erhob  sich  nach 
und  nach   zwisdien   ihr  und  ihrer  Gebieterm 
oder  Freundin     (denn  sie  war  in  der   That^ 
beides)  eine  Unterredung,  welche  wir  (kraft 
eines  Vorrechts,  dessen  die  Geschichtschreiber 
sich  von  jeher  angemafset  haben)  unsern  Le-  . 
gern  von  Wort  zu  Wort  getreulich   mttthei* 
len  wollen,     ohne    sie   mit   Entdeckung   der 
!^uelle,  woher  wir  sie  geschöpft  babeni  unnd-* 
"iiiger  Weise  aufzuhalten. 


«■• 


ftSo       Doir  Syi»vio  Tok  Rosalta. 
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12.    K  a  p  i  t  e  L 

^in     weiblicher    Dialog« 


Si«    fliftd  tiDgewöhnKch.  tiefsinnig,    gxuMKg< 
Frtia. 


,,Tie&ino]g? 


u 


*  .  '  ' 

Wenn  Sie  es  nicht  ungnädig  nehmen  woV 
len;  und  beynahe  schwermüthig,  wenn  sici 
ein  so  verdrielslicbes  Wort  für  ein  Cesiclt 
schickte,  worin  selbst  der  Unmuth  reitzend  iit. 

,,Ich  weifs  nicht,  was  du  damit  sa^en 
willst  f  mich  däucht,  ich  hin  so  aufgeräumt, 
als  ich  es  diesen  ganzen  Tag  gewesen  bis/* 

Nicht  ganz  so  aufgeräumt,  gnädige  Frau. 

„Warum  sollt'  ichs  d^n  nicht  seyn,  wenn 
man  fragen  darf?<<~ 

Das  weils  ich  nicht;  aber  mich  dSucht^  ich 
hörte  eben  jetzt  einen  kleinen  Seufzer  «-* 
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£s  wat  in  der  Tliat  nnr  ein  Seufzerchen ; 
io  eine  Art  von  Seufe^m,  i^pie  ein  Mädchen 
vdn  viersehn  Jahren  senfst,  wenn  sich  ein  fei- 
ner junger  X/iehhiber  um  ihre  altere  Schwea* 
ter  bewirbt 

,^   /  '        .      . 

,>Dtt  hast  unverschämte  Gleichnisse^  Mad- 

cheii^;  du  verwandelst  einen  armen  unschuldi- 
gen Athemftug  in  einen  Seufedr«  um  einen 
KiilfaU  ansnbcingeni  auf  den  du  dich  s'eit 
einer  ganzen  Viertelstunde  besonnen  haat.^^ 

Ich  >danlce  Ihro  Gnaden  für  das  Kompli« 
•MMitikis  Sie  meinem.  WitE^  machen.       Aber 

m 

weil  Sie  weder  tiefsinnig  aussehen  noch  ge* 
seufzt  haben  wollen,  ob  sich  gleich  noch  man- 
ches dagegen  einwenden  lie&e,  so  wollen  wir 
von  etwas  anderm  reden,  wenn  es  Ihnen, ge« 
ftllig  ist. 

„Ich  bin  diesen  Abend  nicht  sehr  zum^ 
l^laudem  aufgelegt 

r 

Es  war'  ein  recht  angenehmer  Ort,  wq 
!Ekre  Gnaden  diese  Rosen  brachen , '  welche, 
JBe  Wahorheit  zu  sagen,  (denn  ich  bin  kein 
Poet),  bei^its  an  Ifaram  Busen  zu  verwelken 
anfangen!  «^-»  es  war  ein  recht  angenehmer 


\  f 
t 
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,iPas  war  er.** 

Ein  recht  poetischer  Ort,  in  der  That« 
und  ich  hofiFe,  es  hat  Ihre  Gnaden  nicht  ge<* 
reut  dals  Sie  da  abgestiegen  sind  — -  nng^ 
achtet  des  Jkleinen  Endyinion,  den  wit 
da  schlafend  gefanden  haben.  Gestehen  Sie» 
gnädige  Frau,,  dafs  man.  tu  Valencia  nichts  so 

schönes  sieht. 

• 

,,Da  aprichst  mit  einer  Lebhafdlgkelt  tob 
ihm,  die  mich  beynahe  glauben  macht-y  dals 
dtt  verlieht  seyst/* 

Vielleicht  kpnntea  Ihre  Gnaden  da^^her 
von  mir  glauben,  wenn  ich  nichts  von  ihaa 
sagte. 

„Ich  verstehe  dich:  du  magst  dir  aber 
einbilden  was  du  willst,  so  kann  ich  doch 
nicht  sagen  daüs  er  mir  so  übernatürlich  schöa| 
vorgekommen  sey  als  du  ihn  machst*** 

Übernatürlich  schön?  das  wollt'  ich  auch 
wohl  nicht  sagen,  denn  ich  verstehe  mich  nicht 
vied  auf  übernatürliche  Sachen ;  aber  das  wer* 
den  Sie  doch  sugeben,  dals  er  schöner  ist  als 
dieser  Don  Alexis,  der  in  Valencia  eine^ 
so  wichtige  Person  I vorstellt,  dafs  die  Damen, 
nicht  warten  können  bis  er  sich  ihnen  an- 
trägt,  und  dals  (Donna  Felicia  von  Karden» 
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iBrasgenommen )  keine  ist^  die  niclit  dafCtr  an* 
gesehen  seyii  wollte »  ihn  wenigstens  ein  paar 
Tage  gehabt  bu  htfbeti.  ^ 

,^chöner  als  Don  Alexis  sagt  nicht  so  viel 
als  du  meinst.  Ich  habe  ihn  nie  für  etwas 
anders  g«ha}ten  als  für  einen  abgeschmackten 
.kleinen  Gecken,  dessen  grölstes  Verdienst  is(| 
dals  er  weiche  Hände  und  weifse  Zähne  hat, 
und  dafs  er  uns,  mit  aller  pur  möglichen  Ein- 
bildung von  sich  selbst,  eine  ungeheure  Menge 
plattea  Zeug  yorzuschnarren  weifs.'^ 

'  Auch  wei£i  ich  selbst  nicht  warum  niic 
gerade  Don  Alexis  in  den  Sinn  kam ;  denn  in 
der  That,  ich  habe  nie  begreif^^n  können  was 
die' Damen  an  ihm  sehen.  »Er  mag  sich  in 
Acht  nehmen!  Wenn  unser  Don  Sylvio  in 
Valencia  anfbreten  sollte ,  so  wiccl  ihm  nicht 
einmahl  so  viel  Verdienst  übrig  bleiben ,  alt 
es  belarf  ein  armes  sartliches  Kammermädchen^ 
hers  zu  verfuhren«.  . 

„Ich  weils  nich^y  mit.  was  für  Augen  du 
diesen  Don  Sylvio ,  wie  du  ihn  nennst ,  ah- 
gesehen  haben  muüst :  ich  gesteh*  es,  er  kam 
mir  liebenswürdig  vor;  aber  sp  sehr  schön  als 

du  sagst  — ** 

\    -'  '  '   • 

Ihre  Gnaden  haben  das  rechte  Wo^  ge^ 
brauclit;  liebenswürdig,  dasristdaa  Wort» 


\ 


^     .  '  m  ■  . 

das  i^ollt^  ich  eh^n  tagea;  denn  in  der  That^ 
was  s^ine  Schönheit  .betrifft,  daran  liefse  sich 
vielleicht  manches  anssetaen«    Blandes  Haac  --* 


'„Kastanienbraun  willst  du  sagen  — 


cc 


Nun  ja  y  kastanienbraun ;  aber  weil  er  eine 
8ö  überaus  feine  Farbe  hat,  eine  frauenzim« 
mermäfsi^e  Farbe,  möchte  man  sagen,  so  wurd^ 
blondes  Haar,  däucht  mich  — 

„Und  mich  däucht,  die  Natur  habe  dai 
besser  gewulst  als  du;  sein  Haar  steht  wirk- 
lich sehr  gut  su  seiner  (xesichtsfisrbe/^ 

/  Aber  ich  denke,  er  sollte  doch  mehr  Mann« 

liches  in  seinem  Gesichte  \  haben.  Ich  stehe 
Ihnen  < dafür,  wenn  man  ihn  «in  ein  MädcheA 
Terkleidete,  Donna  Lenara  Vsoa  Zuniga 
«elbst,  die  gewifs  eine  Kennerin  von  Manna« 
personen  ist,  würde  betrogen  werden. 

„Gut,  er  ist  kein  Herkules,  das  ist  ausgi^* 
macht;  aber  ungeachtet  der  vollkommenen 
Feinheit  und  Regelmäbigkeit  seiner  Züge,  finde 
ich  doch,  dafs  -rfr  etwas  grofses  und  heroisches 
in  seiner  Bildung  hat,  das  du  nothwendig  be? 
merkt  haben  iw^kest,  da  du  ihn^  wie  es  scheint, 
.  fo  genau  betriächtet  hast*^ 


TT 
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In  Vder  It'kat  iM^heiikt  ^  dafs  ihn  Ihre  Gna- 
den- i^  eineair  einsigeii  Augenl)Ucle  richtiger  be«« 
tracbtet  haben,  als  ich  in  einer  Viertelstunde. 
Aber  was  sagen  Sie  bu  sdinem  Munde?  Ich 
gestehe,  er  ist  schön,  aber  doch  ein  wenig  sa 
klein )  däucht  ndch  -— 

„Ich  möchte  doch  wissen,  warum  du  affek« 
tierst  gerade  das  an  ihm  zu  tadeln,  was  wirkf 
lieh  schön  an  ihm.  ist!^< 

Ich  bitte  Ihre  Gnaden  um  Vergebung!  Ich 
sage  nur  ^ie  es  mir  vorkommt,  und  wenn  ich 
nicht  besorgte  Ihnen  zu  mifsfallen  — 

„Mit  sü  niifsfallen?  Ich  glaube  du  bist 
nicht  klag,  Mädchen.  '  Aber  wenn  ich  die 
Wahrheit  sagen  soll,  so  bin  ich  selbst  nicht 
Tiel  klüger,  .dafs  ich  deinen  tollen  Einfällen 
so  viel  Gebor  gebe.  Was  kummerts.uns  ob 
Don  Sylvio  schön  ist,  oder  wie  schöii  er  ist?'< 

Das  ist  auch  wahr!  Genug,  dafs  er  lie- 
benswürdig ist;  das  ist  doch  imoaer  dec 
Fonkt,  worauf  alles  ankommt.  Mich  däucht 
ieh  habe  irgen<lwo  gelesen,  dafs  uns  nichts 
so  schön  vorkommt  als  was  wir  lieben. 

'  jtSo  mii&test  du  sehr ^  in  diesen  Unb^kann« 
ten  YSirUtbl;  seyn;    denn  wenn  man  dich  hört. 


t 


i^8$       Dotf  SruYio  von  Bosai^ta^ 

so  ist  der  Vatikanifislie  ApjoHa  von  keu 
ner  uatadeUg€irtiL  Schönheit  als  Don  Sylvio.«*   • 

Don  Syl^io  hat  wenigstens  den  Voraug 
vor  )ei^^^.4als  er  Atbem  höhlt;  und  das*  ist 
nach  meiner  getingeh  Einsicht  ein  grolaer, 
Voraug. 

'   '         .  •    ' 

,,Wir'  wollen  einmahl  anfhören  sin  tän- 
deln. Sage  mir,  lierbe  Laura,  erinnerst  dv* 
dich  noch,  was  dieser  Pedrillo,  oder  wie  er 
sich  nannte,   uns  von  ihm  sagte? ^' 

Wenn  man  dem  Burschen  glauben  dürfte, 
80  wäre  unser  Unbekannter  von  gutem  Hause, 
ein  Sohn  von  Don  Pedro  von  Rosalva,  von 
dem  ich  Ihro  Gnaden  Herrn  Vater  öft'iprs  als 
von  einem  wackern  Ofßcier  sprechen^  hörte*. 
Aber  wenn  ich  meine  wahre  Meinung  sagen 
solt,  so  glaube  ich,  Herr  Fedrilld  könnte  m^hr 
gesagt  haben  ^Is  er  jemahls  wird  beweisen 
können. 

„Nun  ja,  das  Ansehen  kann  betrügen, 
dexm  das  ist  vollkommen  auf  seiner  S.eite; 
aber  deine  Ursachen, ,  wenn  ^ich  bitten  darf.?  *^ 

.    Weqn  wir  dem  Fedrillo,  der  mir  die  Mi^ne 
eines  achoakiachen  Ge&ellen 'hat»  glauben  sol«* 
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Ion,  $0  müssen  wit  auch  gUuhen,  dafs  Doa 
Sylvia  in  einen  ScbmabterliDg  verliebt  isti 
dals  .er  ff  der  Himsnel  weils  was  für  einem 
Zwerg  sum  Nebenbuhler,  bat,  und  eine  ge- 
wisse Fee  zur  Bescbutaerin,  durch  deren  Bey^ 
fttand  der  Schmetterling  in^eine  Prinzessin  ver- 
wandelt werden  aoU,  und  so  weiter.  Diefs 
ist  nun  alles  toll  genug,  däucht  niich.  Aber 
das  ärgste  ist,  dals  der  Bauerjange  alles  dielk 
abgeschmackte  Zeug  mit. einer  so  verwünsch* 
ten  ehrlichen. *Schafsfniene  vorbrachte,  mit 
.einem  so  trostlosen  Ton  der  Auf  rieh  tigkeit^ , 
daHs  er  uns  keine  Hofinuog  übrig  liels,  ec 
möchte  es  nur  zum  Spals  gesagt  haben.  Daa 
iat  veipzweifelt! 


» 


Ich  gestehe  dir,  Laura,  und  warum  sollt' 
ich  dir  ein  GeheimnlTs  darsfus  machen  ?  '  ich 
interessiere  mich  für  diesen  jungen  Menschen. 
£r  m'üiste  verrückt  seyn,  wenn  Pedrillo  die 
Wahrheit  gesagt  hätte.^* 

Und  Pedrillo  müfste  noch  verrückter  seyo, 

gnadige  Frau ;   denn  man  kann  nicht  gelafsnet 

'von   den  alltaglichsten  Dingen  reden,    als   er 

von  Sommer  vögeln ,  Zwergen,  Feen^  Piinzes^ 

iinnen  und  Markisaten  spricht. 

„Es  ist  etwas  unbegreifliches  in  allem  die» 
4ein*       Aber  so  viel  lalst  sick  doch-  aus  dem 
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verworrekic^.Geschwitas  des  Dieners  enrfttbeiif 

dafs  sich  Don  Sylria  wo  einer  Lidiesaaflele« 

^gemfaeit  wiUen  vom  Hanee  weggeetob^en  bat. 

IJet  Bursche  ecwälinte  einer  alten  Tabte^  4ia 

vVeroiiitUich  ^seiner  Liebe  HinderBisse  iit  den 

Weg  legt;    vielleieht  ist  er  darüber  arSrriacli 

V    geworden.       Eine   heftige  Leidenschaft  kapn 

dnrdi  einea  nnvorsichtigen  Widerstand  an  sek* 

aaaien  Auahrüc^en  getri^sben  werden.^        ' 

Diefs  ist  ge^ifs;  sumahl  da'obnehlD  nichts 

leichter  seyn  soH,  als  dals  Liebe  nnd  yerttfsnft 

Händel  mit  einander  kriegen»      Abet  wettn  wit 

nicht  veraosset^en^  dafa.  PedriHa  eben  ^  rer«^ 

liebt  und   eben  %o  toll  ist  als  sein  Hetfft   9& 

,  haben  wir  mit  unsrer  Hypothese  nichts  g^won- 

'  Yifin,       Ich  habe  ^  einen  wunderlichen  EinfalT, 

gnädige  Frau;    aber  er  kann  doch  immer  guC 

äeyn  bis  wir  einen  bessern  Enden*     Es  ist  ein 

tfo  schwermü^higer  Gedaixkei    wenn  man  sich 

einen   so  liebenswürdigen   jungen  IV|en* 

sehen  vcixrückt  vorstellen  soU. , '  In  4er  That, 

I  es  wäre. ein  Gedanke^  der  des  Seu&ers  wohl 

wertl»  wäre^  der  Ihro  .Gnaden  y^U>t  entgangen 

ist.    -—    Dieüsunahl    wenigstens   gestehen  Sie 

-nur  dafs  Sie  geseufzt  habend    es  y^9X  einei; 

Ton  den  Seufzern'  die   sich   nicht   verläugnen 

lassen.;    ich  sah   ihm  von  seiner  Eoi^fangnifs 

8ä  au|  wit  er  sich  Hus  Ihrem  tfchonea  Buiexi 
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iälgemach  enipor  «rLeitetef  bis  «la  dem  Augen« 
Uick,  da  .er^  'swiscjiea  Ihren  halb  geöffnetöa 
Lippen  hei-iöCi  in  Gestalt  eines  kleinen  Ainora 
davon  flog. 


J9 


Närriscbes  Ding!  *— -  Aber^waS  wax.den». 
das  fnr  einEmfeU,  den'du  «air^jKagen  woJUast?^^ 

leb  bilde  mir  ^in,  Don&ylvio.JcfmiiCe  nil^ 
ErlknbiiiJb,  ein-  wenig  närtisch  fe^n»  oline  dafs 
•r  gerade  dasuseyn  mübte^  [vik»  jnaa.verräckfe 
Keifst;  kurS)  er  könnte  mit  einer  Art  von 
Mafcheit  odepr/S^wanoer^,  oder  wi^  oyans 
xennen  i^il),  'AebafM  seyHi;  ,die  lifan  nifhtn 
desto  untrürdtger  toacfate^,- einer  jeden  Dama^ 
die  ibn  unter Mlun^oi  so  üt^uthigbti  Roseng#n 
büschie  ai^afaavgesel^en  bittii^  liebe  na  mT.üjq*' 
dig  voraukommen.  .         :  ./ 


-  9,  Ich  füiike^  Madeben,  du  baatdir  In  den.  ^ 
Kopf  gesatetf  da£i  ich  nothwenlig^.ib^  Vt^i 
Uebt  ^yn  müsse  <•  «7—  aber  dftrüb«kr  i^U^n  wu} 
]etst  nicht  eank^.      Olid  wo«in  a^  4#pa  AwH  * 
Scbwärmeref  hesbshea?*'     t     i^ 

Mich  dMchtt  ,  er  konnte  e ine .  All:  v^a 
einem  jungen  Don  Quiacbott  sflfj^n^^d^  (nach 
Pedrillo^s  Amdenck)  äsa£  der  Feerejr:^  wie 
der  Ritter  von  Mancha  aul  der  irrenden 
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Ritterschaft,  Jieiliin  20g«.  War*  es  denn; 
So^  etwas  unbegreifliclies ,  dab  ein  jut^ged 
Mensch  von  lebhafter  Gemüthsttrt,  der  die 
Welt  nie  gesehen  bat,  und  in  seinem  Dor£s» 
nichts  fand  das  der  Zärtlichkeit  seilies  Ge- 
9tkaaAclk3  Utte^Genüge'  tfauil  können,  durch 
&IS  Lesen  der  Feea#ahxohen  auf  den  wun^ 
derlichen  Einfall  geratfaen  wäre,  die  Feen 
und  diät  bezauberten  Paläste  mit  allen  ihren 
Drachen,  Zwergeh,  Popanzen  und  blauen  Cen4 
tlBuren  füf^'wirUiche  Dinge  zu  halten^?  .t 


'  „Es  Ware  einesdlsame  Art  voai-SohwSnBe4 
t^y;  und  doch)  däudit  mich^  ich  begreife  dais. 
ale  möglich  ^eyn  könnte.  Aber^misf KoHen  wir 
i^^^^diesem  Falle  aus  seiner  Li^e  tm  der  PriA- 
sessiii  machen,  die -»in  einen  ^ommerVogel  ver*' 
wandelt  ist?"  ,     *      .    ' 

'"'Tok  wette' gleich  was  man  wttt\  gnädige 
Fi^u  ,^'  dil^e '  Prinzessin  ist  wedep  Jtiehr  noch 
iF#etigev -Ids  ^ein  hübsches  Bauermädchen,  das 
ihm  in  die  Augen  »gestdbhen- 'hat.  Seine  he-' 
zauberte  Fantasie  hat  sie  zuerst  zu  einer  Prin- 
zessin erhöht,  und  endlich,  mit  Hülfe  eines 
gelben  Zwerges  oider  einer- bnckligen  IVI a« 
gotine, 'in  ^en  PapiUion  verwandelt^  unA. 
08  wird  sonst  nichts  nöthig.aeyn,  als  dafi^  er 
eine  junge  Dame. zu  sehen  bekommt,  die  sei* 


N 
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ntt  lebhaften  Einbildungskraft  genug  thut,  80 
v^ird  seine  Geliebte,  ohne  Zauberatab  und  Tft- 
lisman,  in  einem  Augenblick  wieder  ihre  e^ste 
Gestalt  bekommen,  und  (mitFedrillo  «u  reden) 

«war  nicht  in  «ine  Prinzessin ,   aber  €oc(l  .  in 

• 

ein  Bauermadehen  zurück  metafrasierfi 
werden. 

t 

,,Ich  gestehe  dir,  Laura,  dafs  meine 
Neugierde  rege  gemacht  ist.  Es  reuet  mich 
jetat,  dafs  ich  nicht  wartete  bis  er  er- 
wachte." 

Weil  er  nur  wenige  Meilen  von  uns  wohnt, 
so  wird'  es  nicht  schwer  seyn  Na ch richten >in- 
suziehen,  die  uns  aus  dem  Wunder  helfen 
können.  Und  wer  weifs,  ob  die  Kobolde,  die 
sich  mit  seinem  Schicksal  abgeben,  ihn  nicht 
eben  so  gut  nach  L  i  r  i  a  s  führen  können, 
als'  sie  uns  heute  in  dieses  Rosengebüsche  ge- 
führt haben,  welches,  so  wahr  ich  ein  Mäd- 
chen bin!  ^er  Laube  einer  Feen  kön  ig  in 
80  ahnlich  sah,  als  ich  in  meinem  Leben  etwas 
gesehen  habe* 

I 

I  I 

Unter  diesen  Reden  waren  sie  unvermerkt 
in  dem  ipnern  Schlofshofe  zu  Lirias  angelangt, 
wo  wir  die  Freyheit  nehmen  wollen  uns  von 
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ihlien  zu  beurlauben,  um  zu  seben  was  inde^ 
sen  auß  dem  Helden  unsrer  Geschiebte  gewor- 
ilen  ist,  den. wir,  so  angenehm  uns  auch  die 
Gesellschaft  ^et  Donna  Felicia  seyn  mag,  ohne 
strafwütrdige  Nachlässigkeit  ^nicht  langer  aus 
den  Augen  lassenl  können* 


N 
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Worin  der  Autor  eine  tiefe  Einsicht  in  die  Gebeim« 
nisse  der  Ontologie  an  den  Tag  legt. 

^Venn  jemabls  ein  Mensch  sich  in  einer 
seltsamen  Verfassung  befunden  hat,  so  war 
es  Pedrillof  nachdem  er  die  schönen  Ge* ^ 
schöpfe,  mit  denen  wir  ihn  im  vorigen  Buche 
zusammen  gebracht,  aus  dem  Gesichte  verlo» 
ren  hatte.  Die  Verwirrung,  die  diese  Er* 
scheinung  in  seinem  Kopf  und  in  seinem  Her- 
sen  surück  liefs,  war  so  grols,  dafs  uns  die 
hlötse  Bemühung,  eine  Beschreibung  davon 
SU  machen,  beyifahe  in  eine  eben  so  grofse 
Ve^wkrung  set^t*  Ob  er  gewacht  oder  ge- 
träumt habe ,  ob  es  Feen  oder  Sterbliche 
gewesen»    »b  sie   verschwunden  o4er   davon 


X  • 


fi:p4       ]^0N   Syltio   voft   Rosaz^va^t 

geflogen  sejeuj  das  waren  ]p'ragen,  die  er  sieb 
immer  weniger  beantworten  konnte,  )e  öfter 
er  sie  sich  machte.  Nachsinnen  ist  in  der 
That  nicht  jedermanns  Sache.  Pedrillo  wuTste 
so  wenig  damit  umzugel^en,  dafs  er  sich  end- 
lich in  seinen  eigenen  Gedanken  wie  in  Einern 
Netze  gefangen  sah,  worin  er  sich  immer  desto 
mehr  verwickelte,  je  mehr  er  sich  bemühte  los 
SU  kommen ;  kurz,  nachdem  er  eine  gute  Vier- 
telstunde lang  mit  sich  selbst  gestritten  hatte, 
so  hörte  er  endlich  damit  auf.  dafs  er  im 
ganzen  Ernst  an  seinem  eigenen  Daseyn 
zu  zweifeln  anfing. 


/" 


Unter  allen  Zweifeln,  denen  die  arme*  blöd- 
sinnige Vernunft  des  Menschen  ausgesetzt  istf 
wird  man  vielleicht  keinen  finden,  .der  sich 
weniger  in  die  Länge  aushalten  lafst  als  die- 
sier;  auch  war  es  dem  guten  Pedrillo  nicht 
anders  dabey  zu  Muthe,  als  ob  er  mit  der 
Geschwindigkeit  einer  Drille  oder  eines  Wind- 
nmhlenrades  um  seine  eigene  Achse  herum  ge» 
trieben  würde.  ^  , 

Vielleicht  möchte  man  denken,  wenn  er 
ein  Kartesiaiier  gewesen  wäre,'  so  hätte  er 
sich  durch  das  berühmte,  eö^itOi,  ^rga 
suntf    gar  leicht  aus  seinem  Zweifel  heraus 
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helfen  können.  ^letn  in  den  Umstanden 
worin  der  arme*  Junge  war^  hafte  vielleicht 
Kartesiüs  selbst  sem  Latein  dabey  verloren^; 
denn  er  dachte  wirklich  gar  nichts.  'VV'enn 
er  in  einem  solchen  Zustande  ja  nocli  fähig 
gewesen  wäre,  einen  Syllogismus  zu  ma* 
chen,  So  würde  doch  der  Kartesianische  Gründe 
Satz  SU  nichts  anderm  gedient  hahen,  als  ihn 
aus  den  Zweifeln  an  seinfem  Daseyn  in  die 
Gewifsheit,  dafs  er  nicht  sey,  su  stür- 
zen, welches  in  der  Tbat  nicht  viel  besser 
gewesen  wäre  als  aus  dem  Kegen  unter  die 
"Traufe  zu  kommen* 

^Man  mufs  gestehen,  dafs  der  schlichte  na- 
türliche Menschenverstand,  Vernunftsinstinkt, 
Wahrheitssinn ,  oder  wie  man  es  sonst  nen« 
nen  will,  (denn  über  W.orte  werden  wit 
niemahls  Streit  anfangen)  seinem  Besitzer  zu* 
weilen  weit  nützlicher  ist  als  die  subtilste 
Vernunft.  Wäre  Pedrillo  ein  Metafysiker  ge- 
wesen, so  würde  er  gewifs  hey  dem  Zweifel 
an  seinem  Daseyn  nicht  still  gestanden  seyn: 
er  'würde  so  lange  nachgegrübelt,  reflektiert, 
distinguiert,  kombiniert,  analysiert,  und  abstra- 
hiert haben,  bis  er  sich  selbst,  und  vermuth* 
lieh  auch  allen  andern  Dingen,  die  Wirklich- 
keit, ja  wohl  gar  die  Möglichkeit  völlig  weg- 
geläug^et  hätte»  und  wer  wei(s#  ob  er  endlich. 


\ 
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aic^t  cler  Stifter  eiiier  n^en^n  filosofiscken  Sekt# 
geworden  mre,  von  der  «leb  nicht  ohne  Grund 
vermuthen  lädt,  da£s  sie,  weg«^  i^rer  beson* 
dem  Bequemlichkeit  die  schwersten  ^sischen 
und  moralischen  Aufgaben  ohne  die  geringste 
Mühe  aufzulösen ,  alle  andre  Sekten  der  jDüa- 
lisn^n,  Materialisten,  Fantbeisten,  IdealUten^ 
Egoisten,  Platoniker,  Aristoteliker,  Stoiker, 
Epikurer,  Nominalisten,  Realisten,  Okkaoifs* 
ten,  Abälardisten ,  Averroisten,  Faracelsisten, 
Rosenkreuser,  Kartesianer,  Spinoeisten^  Wol* 
(ianer  und  Kiusianer  in  kurser  Zeit  versctilun* 
gen  hätte.  ^)  , 

Wir  könnet!  nicbt  ohne  Grauen  und  Er- 
schütterung daran  denken,  was  für  verderb- 
liche Folgen  eine  solche  FilosoHe  in  deqi  Sys« 
tem  der  menschlichen  Gesellschaft  l^ätte  nach 
sich  sieben  können^  da  es  in  der  Tbat  un« 
möglich  scheint,  dafs  der  G^rundsats  det 
Niclitexistenz  mit  irgend  einer .  bekann- 
ten Religion,  oder  mit  den  eingeführten  Ge* 
setzen  und  Gewohnheiten   irgend   einer  poli« 


V 


1 )    Man  vergesse  nicht  dafs  diefs  vor  mehr  als 
dreyfsig  Jahren  geschrieben  -wurde,  und  also  keine 

Satire    auf  die  Deutschen  Meufysiker    des  Jahres 

> 
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eierten  Nasion  in  einen  erträglichen  Zusammen* 
hang  sollte  gebracht  werden  können.,  .Denn 
mit  welchem  Schein  Rechtens  könnte  man  von 
einem  Menschen ,  der  nicht  ist ,  Steuern, 
Zehenten,  Öpf^r,  oder  Jura  4toJiae  ein« 
treiben  ?  oder  «wie  wäre  es  möglich,  denjeni- 
gen eines  Verbrechens  au  überweisen,  der  dem 
Richter,  durch  eine  lange  Demonstrazion  in 
geometrischer  Methode  beweisen  würde,  dals 
.er  EU  der  Zeit,  da  er' dieses  oder  jenes  ge- 
than  haben  ^lle,  gar  nicht  einmahl  existiert 
habe? 

Allein  sum  grö&ten  Glücke  für  die  öffent- 
liche Ruhe  hatte  Fedrillo  nicht  den  gering« 
aten  Ansatz  cur  spekulativen  Filosofie; 
und  anstatt  über  seinen  beschwerlichen  Zu- 
stand lange.su  vernünfteln,  liefs  er  sich 
nichts  angelegener  seyn,  als  wie  er  sich  bald 
davon  befreyen  wolle.  Sein  Herr,  dachte  er, 
der  in  dieser  Sache  desto  unparteyischer  sey, 
da  er  die  ganse  Zeit  über  geschlafen  habe, 
werde  ihm  am  besten  aus  dem  Wunder  hel- 
fen können. 

Ob  und  wie  fem  PjedrUlo  hierin  richtig 
gedacht  habe  oder  nicht,  ^ wollen  wir  dahin 
gestellt  seyn  lassen,  indem  uns  eine  nähere 
Untersuchung  davon  unfehlbar  in  den  berübm- 
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ten  Streit  über  den  Jntellectitm  agentem  tind 
patientem  verwickeln  könnte,  wozu  wir  uns 
diefsmahl  um  so  weniger  aufgelegt  fin()en,  als 
wirklich  der  tiefsinnige  Inhalt  dieses  Kapitels 
unser  Gehurn  so  sehr  abgemattet  hat,  dafii 
wir  uns  genöthiget  sehen^  mit  Erlaubnils  d^ 
günstigen  Lesers  eine  Pause  su  machen»- 
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£ia  Beispiel »  dafs  ein  Augenzeuge  nicht  allemalil 
^       so  zuverlässig  isfc,  als  mau  zu  glauben  pflegt. 

Pedrillo  weckte  also  seinen  schlafenden 
Herrn  f  aber  tmglucllicher  Weise  in  ^inem 
Augenblicke ,  da  er  in  dem  angenehmsten 
Traume  begriffen  war,  den.  sich  ein  Platoni- 
scher Liebhaber  —  wie  der  Liebhaber  eines 
Schmetterlings  unstreitig  ist  — -  nur  ^mer 
wünschen  konnte.  ' 

Unglückseliger,  rief  der  erwachende  Don 
Sylvio,  auSv  was  für  einem  Traume  weckst 
du  mich?  ■  ' 

Beym  Elejnent,  Herr  Don  Sylvio,  schrie 
Pedrillo ,  es  ist  jetst  die  Frage  nicht  von  Träu- 
men ;  es  sind  ganz  andere  Dinge  auf  dem 
l^et.  Aber  ich  bitte  Sie,  mein  liebster  Herr^ 
wenntSie  anders  noch  ein  Fünkchen  christ^ 
lieber  Liebe  für  den  armen  Pedrillo  haben,  so 
sagexvSie  mir  vor  allen  Dingen»  ob  ich  wink- 
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lieh  Pedrillo  bin  od^r  nicht?     Denn,  meiner 

Six!    es  ist  nicbt  alles  wie  es  sollte.   —     Ich 
will    mich   prellen   lassen,    wienn   ich   meiner 

leiblichen  Mutter  auf  ibr  blofses  Wort  glaubte, 

dals  ich  meines  Vaters  Sohn  sey* 

i 

Was   für   eine  Tollheit   kommt  dich   ant 
fragte  Don  Sylvio,   den   diese  Reden  in  Ver 
wundernng   setaten:    was   für  Ursachen   hast 
du  SU   dexiken   dals   div  ein  anderer  seyst  als 
du  selbst? 

Sagen  Sie  mir  nur  erst  ob  ich  wirklich  ich 
bin»  erwiederte  Pedrillo;*  die  Ursachen  wer-, 
den  seiner  Zeit  schon  nachkommen»  wir  wol« 
len  erst  den  Hauptpunkt  ausmachen!  Seyii 
Sie  so  gut  und  antworten  mir  nur  indirekte 
auf  meine  Frage ;  denn  Sie  werden*  sehen, 
dafs  mehr  ''datan  liegt  als  Sie  Sich  jetst  ein- 
bilden. 

vAlbemer  Junge,  sagte  Don  Sylvio  lächelnd- 
du  bist  zwanzig  Jahre  lan^  immer  Pedrillo 
gewesen,  warum  solltest  du  es  nidit  noch 
seyn? 

Sehn  Sie  mich  recht  an,  gnädiger  Herr, 
betrachten  Sie  mich  von  vorn  und  hintep,  und 
sagen  mir  die  Wahrheit,  so  wahr  Sie  ein 
Edelmann  sind. 


ViBATEs  Buch.     2.  l^apitel«       ^oi 

'  ,  So  war  icb  ehi  Edelmanti  bin,; antwortete 
Don  Sylvio»  du  bist  Pedrillo,  oder  du  bist 
ein  Eselr  eins  von  beiden;' ist  gewKs. 

4 

Ein  Esel?  -^  Hier  alnd  'meine  Obren, 
gnidjger  Hetr;  es  stecken 9  itfok*'  ich,  nntev 
jnaächer  Doktormütse  längere;  iiad  wenn  ich 
Ao  gewiCs  PedriUo  bin  ab  .ich  kein  Doktor  — • 
kein  Esel,  wollt^  ich  sagen,  bin 9  9t6  gebt 
alles  wie  es  geben  soll.  Die  Wahrheit  zu 
sagen,  ich  hatte  selbig  so.  einte.  Ahnung,  so 
^ine  Art  von.  KeprjehensioaA,  dafs  es  .nicht 
.:^ohl  V  anders  seyn  kpnne  als  wie  ß?e  aagen^ 
\  ^ber  wenn  eif^em.  solche  seltsaifie  Dinge  be* 
gegnen  wie  mir,  so  war'  es  ke^n.  yi/'under, 
wenn  einer  endlich  »einen  'eigenen  ISahmen 
darüber  vergälse« 

Und  was  ist  dir  denn  begegnet?  fragte 
Don  Sylvio.  Mach  es  kurz,  wenn  ich  bit- 
ten darf. 

r  I  ■ 

Gnädiger  H<^rr,  antwortete.  Pedrillo,  das 
läCifc  sich  nicht  in  einem  Augenblicke  sagen. 
jEin  weiser  Mann,  sagt  das  Sprichwort,  kann 
in  Einem  Athemzuge  mebr  fragen,  als  ein 
Marr^  in  einem  ganzen  Tage  beantworten  k^n. 
Wenn  Sie  mir  Zeit  lassen  wollen,  so  v^Wl 
ich  Ihnen  alles-  baarklein  erzählen;  denn, 
Tnein^  5jx,   es  i$\  mjLr,   ich  seh^  aie  noch 


^ 
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vor  mir,  mit  ihren  groi^ien,  beaunen  Augen^ 
und  mit  der  al]erliebstex|  sfrhelmischen  Miene, 
womit  'sie  mich  seitwärts  aA^acbte ,  wie  sie 
wieder  aufüiuen  wollte.  Sterb'  ich,  wenn, 
mir  nicht  wat  als  oh  sie  mein  Hers  an  einem. 
Bindfaden  hinter  sich  herzöge!  Euer  Qiaaden 
werden  über  mich  lachen;  aber  ich  will  mebt 
ehrlich  seyn,- wenn  ich  den  Maulesel,  auf  i^m 
sie  safs',  nicbi;  mit  uteidascfaen  Augen  lansah.    i 


»'' 


Mifsbraucbe  meine  Geduld  nicht  lapgeH^ 
eagte  Den''Sylvio,  dei?  von  ^Uefh  die^^m  Geh 
wasche  nichts'  begriff:  erzähle  mir  ordentlich 
und  von  Anfang  an,  was  dir  begegnet  isC^ 
seitdem  ich  eingeschlafen  bin.*  ^ 

r 
'  '  '  •  •  ". 

Gut,  gnädiger  Herr,  das  will  ich  auch, 
wenn  Sie  mxr  Geduld  haben  können ;  denn. 
wie  ,ich  sagte,  ich  nahe  so  viel  zu  etzählen, 
dals  ich  nicht  weifs  wb  ich  anfangen  soll,  oh 
ich  gleich  so  voll-  davon  bin ,  daTs  alles  auf 
einmabl.  heraus  platzen  f^öcl^e.: .  Aber  weil  Sie 
verlangen  i^Jh  ich  die  Sachp  von  Anfp^g  e« 
eraählen^splh  *so  wissen  Sie  also,  gn^ciiger 
Herr^  dafs.Sie  noch  nicht  lange  eingeschla- 
fen waren,  als  mich  ein  -  oder  zweymahl  eia 
^o  entsetzliehes  Gähnen  .iinkam,  dafs  ich  dachte 
ich  würde  den  ganzen  Abend  nicht  damit  fer- 
tig weiflcyS'  .   Ich   merkte  daraus  ^  dals   sich 


V 


\ 
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der  Scblaff;fluf^  ■  bey.  mir  anrauBlden  wolle; 
aber  ..weil  ich  mk  iForgesetzt,  hatte ,  bey  Euer 
^jnadeii  zu  wachejo»,  so  wehrte  ich  mich  so 
gut  ich  konnte , . .  und .  that  9  um  aiioh  munter 
«u  erbalten»  Hoch  «vrey  oder  drf^y.Züge  aus 
.der  Flasch&i  .vielleicht  mochten  ea  ihrer  vier 
«gewesen  seyPy  ich  kann  es  so  eigentlich  nicht 
sagen«.  Kurt;,  die  pl^^che  wurde  endlich. leer 
ohne  dafs  ich  muntrer  wurde;  die  Augenlie- 
4er  -  fielen  imir  *■  alle  'Augenblicke  «u ,  und  dann 
gähnte  ich  wieder,'  und  so  kapitulierten  wir 
$0  lange  mit  einanHer,  dqr  Schlaf  und  ich  '— 


O  wahrhaftig  I  rief  Don  Sylvio»  wenn 
du  so  ereähl^ff  wSIst^' so  wird  .dein' unotd  mein 
Lieben  nicht  eureichen  bis  du  fertig  bist.  Du 
%ast  geschlafen,  gut,  und  da  bist  du  wieder 
aufgewacht ;  .  oder  sind  dir  die  wunderbare]i 
TDinge  im  Schlafe  begegnet,  die  dßi 'mic 
erzählen  wolltest? 


Im  Schlafe?  Nein,  wahrlich,  gnadiger  Herr, 
damahls,  wie, ich  die  Erscheinung  hatte,  war 
■ich  ftchon  wiged^r  aufgewacht,  wie  ich  Euer 
.Giiajen  getsagt  haben  würde,  wenn  Sie  mich 
,2iui;  hatten  fortreden/ lassen.  ,Denn  wenn  ich 
..die -Sachen  der- Ordfiung  nach  sagen  aaU,  so 
jKiuia  do^h  eias,fmf  .das  andre  folgen« 
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,,Ohne  Zvreifeli  aber  mufiit  du  dblswegem 
die  diese  nichts  bedeylenden  Umstände  mit 
dassu  nehmen  9  wodutch  -deine.  EraShlung  so 
schleppend  und  einschläfernd  Wird,  als  eiA 
altes  Kunkelstuben* Mährchen?  Da  hasS  ge- 
schlafen -und  bist  w^der  aufgewacht,  das  ist 
das  ganze  GeheimHifs; -nnd'das  hättest  du' mit 
^ey  Worten  sagen  könneb.    *  "üxai  weiter !  *f 

•        i     •   » 

Ja  freylich,  sum  Henker,  nun  weiter j 
Wenn  Sie  mich  alle  Augenblicke  au^  deo^  Kon« 
cepte  bringen  I  da  soll  ichs  gl^h  wieder  ^n* 
den.  —  Wo  blieb  ich?  -—  Ja,  bey  meinem 
Einschlafen  — » 

j,Du<  bist  ja  ächan  wkder  au%ewacht«^^  •'« 

Man  mufs  doch  vorher  einschlafen  ehe  niän  . 
wieder  aufvi^acben  kann!     Aber  weil  Sias  so 

f  I       •  '; 

haben  wollen,  so  sey  es  drum!  Ich  wacht^ 
also  wieder  auf,  wie  Sie  sagten,  und,  die 
^Yahrheit  zu  gestehen,  ich  würde  vielleicht 
noch  schlafen,  wenn  mich  nicht  eine  gewisse 
Nothweiidigl^t  •—  ein  gewisses—  icbt^eils 
niclit  wie  ichs  sagen  soll  da£i  es  nicht  girr 
SU  unhöflich  heraus  komme,  aber  dem  Ge- 
lehrten, sagt  das  Sprichwolrt,  iet  gut  predi- 
gen -—  kurz,  eine  gewisse  Augelegenheil, 
die.  man  durch  keinen  fhreikurator  verruchten 
kann  •—  Sie  visrstehen  mi^?  <•— 


YimitTKS   Buch.     <2.   Kipit«L       50;^ 

„  UnvergleicMich ,  Pedritfo,  macbe  nur 
dafs  du  bald  wieder  davon  kommst/^  ^ 

Ein  jedes  Ding  will  seine  Zeit  haben^ 
tagt  Salouion.  Kurz  und  gut,  es  war  elh 
Geschäft ,  da(s  ^er  Korr<^gidor  von  Xelvä  und 
Se*  Majestät  der  König  selbst  gerade  iut  die 
Heb  milche  Art  verrichten  mufs  wie  der  ärm- 
ste Bauerjunge.  Und  in  derThat,  ich  hab6 
schon  oft  gedacht,  wenn  grofse  H^ren  und 
Damen  der  Sache  recht  nachdenken  wollten  — • 
tind  es  brauchte  eben  nicht  viel  Ko|]ifbre- 
chens  -—  es  könnte  ihnen  ein  gut  Theil  von 
der  hohen  Einbildung  benehmen^  a]s  ob  sie 
tver  weifs  wie  viel  besser  seyen  afls  Wir  andr£ 
geraeine  Leute,  vvenn  sie,  iuiri  ExertpÄlj 
dächten  ^)  —  ich  will  es  aus  Respekt  vöi 
Euer  (Gnaden  nicht  heraus  sagen,  aber  es  ist 
doch  gewi(s,  dafs  sie  weder  Bisam  noch  Am- 


2)  Alexander  der  Grofse  pfiegte  tn  sagfen ;  ali 
swey  Bedürfnissen  crkefin'*  er  dafs  er  nur  ein  Sterb* 
liehet  sey ,  am  Schlaf  und  an  der  Neigung  2uni  an- 
dern Geschlechte*  Wdnn  es  ihm  gefällig  gewesen! 
wäre ,  hät^e  er ,  aufser  dem  demüthig^nden  Bedürf« 
jiisse  •  wovon  Pedrillo  spricht »  noch*  an  zwanzig 
andern  Dingen  merken  können,  dafs  es'mit  8einer\ 
ai^taafsUchen  Gottheit  nicht  gar  richtig  stehe» 

WiJOL^AVDi  täiBxati.  W.  XI.  £•  Ü 
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bra  machen;    und  wenn   mans  beym  Licht« 
besieht  — 

FedriDo,  Pedrillo^  rief  Don  Sylvio  lachend, 
wenn  du  ins  Moralisieren  hinein  kommst,  so 
kannst  du  das  En4^  nichi  wieder  finden. 
Überhüpfe  immer  die  erbaulichen  Sachen,  dia^ 
dir  bey  Gelegenheit,  dais  du  deine  Nothdurft 
verrichtet  hast»  beygefallen  sind« 

Ha^  nun  habens  Euer  Ghaden  selbst  *ge* 
sagt;  das  war  in  der  That  nicht  verblümt 
gegeben!  Ich  hatte  mich  nimmermehr  unter« 
atanden^  die  Sache  so  Deutsch  heraus  zu 
'  sagen :  aber  da  es  nun  einmahl  heraus  ist, 
so  will  ich  jetzt  ohne  weitere  iPräskripzion 
oder  Cirkupaherumsch  weif  ung  sagen,  dals,  nach- 
dem ich  die  Natur  erleichtert  hatte  -^  welches, 
im  Vo^rbeygehen  zu  sagen,  hinter  einem  dich- 
ten Gebüsche  fünfzig  oder  sechzig  Schritte 
weit  von  dem  Orte,  wo  Euer  Gnaden  schlie- 
ft^, geschah  ->« 

# 

Pedrilio,  mein  Freund,  unterbrach  ihn  Doa 
Sylvio,  ich  sehe,  dafs  du  in  der  Laune  bist, 
mich  cur  Verzweiflung  zu  treiben.  Aber 
Ikhre  immer-  fort  4  weil  es  nun  einmahl  mein 
Schicksal  ist,  dafs  ich  durch  die  Geduld,  die 
ich  mit   deiner  mörderischen  Waschhaftigkeit 


leb  will  ausbalten ,  so  l%iifi'  eji^  die  Natur  a.nß^ 
«leben  kann. 

(y  Gnädiger  Herr ,  äntiyoTt^te, .  Pedrillo  i  es 
sollte  mir  ..von.  Herzen  le^d  thua,  wenn*.  ,u^ 
Euer  Gnaden  Qeduld  mifs^aucb^ef n  a]>6r/Sie 
«eben  ja  selbst  wie  ftß  gebt>:'i^ii)  Wort  gUsjbt 
^as  andre;  und.  eu.  den^ ,>  so^^fluifte  ieb  dea 
^ewufsten  Umstand  um  .des  fpigenden  wiUea 
jaicbt  yorbr^y  hissen,  weil  ^e  .daraus^  erseh^II 
J^önnen,  dals  ich,  gewils  ^wacb  und  beyyöjiit 
gem  Ge)^raucb  i|ieint*r  Siiii^ewat^  Aber- wie 
wollen  uns    um    defswillfsn.  nicht  entzweyi^m 

0 

denn  weil  ich  jetzt  cur  Hauptsache  komme, 
t^>  wiU.ifb.scban  d^stp  ])^üi;a&ar  seyn*    -  :  .. 

„VortrefFlicfa)  Pedrillo»  nur  keine  weitere 

Entschuldigungen !  *^         • 

Wissen  Sie  also«  lieber  gnfldiger  HFerr,  alf 
ich  wieder  hinter  meinem  Busche  hervor  kam^ 
und  geht)n  wollte  und  sehen  was  Euer  Gna*' 
den  machte,  da  sab  ich  -^-^  Rs^tben  Sie.  eiiv-; 
mahl,  gnädigei^  Herr,  was  ich  gesehen  habe!  ; 

,,  Du  sahst  du  in  einen  Bacb,  und  da  sahst, 
^u  den  albernsten,  dümmsten,  unvetschäm« 
testen  f      langweiligsten ,      abgeschmacktesteii, 


\ 


f 

Schurken^  vdn  eiüem  -Esel,  der  seit  Bileaoi» 
Zeiten  jeiiurhh'  den  Mund  aufgethan  hat^ 
nicht  wahr?" 

Sie  habien  es  Tiicht  getroffen ,  :  gnadiger 
Hf^rr ;  aber  .  ich  will  gehangen-  sejn ,  wenik 
Sies  hicht  errathen,  so  bald  ichs  I|inen  äage -»-k 
Einä  Fee  sah  ich, ' «ine  Fee,  ab^r  die  schönste 
feenmäfsigste  Fee,  die  man  nur  an  eitiem  Som« 
mertage- sehen  mag,  und  dte  g^wtfs,  wenn  ea 
nicht  die  Fraiu  Rademanfce  selbst  war,  scho^ 
oer  und  glänzender  als  alle  BeHineit,'  Scha^  ' 
manten ,  Aotaranteh  und  Radiemänten  zuiam*  - 
men  genommen,   war.  r 

. „ Eine  Fee,  sagst  du ?    UÄd  -woher  wuli»*     ♦ 
test  du  dafs  ea  eine  Fee  war?*^ 

Woher  ichs  wufste?   Sapp^ment,  glauben . 
Sie  denn,    dafs    ich   gar   nichts   wisse?      Ich 
sollte  schon   so   lang'   in  Euer  Gnaden  Dien« 
aten  seyn,    und   nicht  wissen  was  eine  Fee 
ist?  '  Weiin  es  keine  Fee  war,  so  sagen  Sie, 
Bedtülo  sey  ein   Stockfisch,    und  lassen  mich  ' 
wassern  und  bläuen  wie  einev  Stockfiacli,  bi^ 
es  genug  ist.      Ich  sage  Ihnen ,  gnädiger  Herr, 
ihr  Gesicht   glänzte  als  ob  es  aus  einem  ein«  " 
eigen    Karfunkelsteine    geschnitten    wäre    •*-« 
£a  wurde  auf  drey  oder  vier  Afeilbn.nm  sie 


lierum  so  heiler»  ak  ob  ein  halb  Dutsenä 
Sonnen  am  Him^iel  standen  •*<- .  «Wenn  d  a  fl 
keine  Fee  war,  so  können  Sie  ohne  B^den« 
ken  alle  Ifate  Feenmährchen  ine  Feuer  wer- 
fen und  sagen»  dafs  nie  eine  Fee  geweseia 
ist,  noch  seyn  %vird,  so  lange  man  Suppen 
mit  Löffein  gegessen  hat,  und,  wenn^  Gott^ 
gefällt,  noch'  künftig  essen  wird  bis  zum 
lieben  jüngsten  Tag! 

„Gut,   gut!     und  wo  sahst  du  denn  die 
Fee,  und  was  machte  sie?^* 

'  Was  sie  machte?  Nichts!  Aber  sie 
schaute  Euer  Gnaden  an;  nein,  das  können 
Sie  Sich  uicht  vorstellen;  nicht  anders,  als 
ob  das  Sehen  gleich  verboten  werden  sollte  f 
sie  stand  ganz  hart  an  Euer  Gnaden,  und 
bückte  sich  ein  wenig,  und  sah  Sie  immer 
wi^'^er  an,  dals  es  eine  rechte  Lust  war  ihr 
>fSUEusehen. 


>* 


War  sie  allein?" 


O  das  ist  eben  der  Hauptumstand !  Wenn 
sie  allein  gewesen  wäre,  so  würd'  ich  nicht 
so  viel  Wesens  von  ihr  macheu;  aber  sie 
hatte  eine  andere  kleine  Fee  oder  Nymfe ,  ode|^ 
Sylfemnädchen ,  oder  wie  mans  bei£ien  will» 


\ 


t 
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t  _       • 

bey  -sieb,  das  'allifrclrolligste  holdseligste  klein« 
Ding,  das  einer  mit  Augen  sehen  mag. 

,,Wie   sah , sie  denn  9U8?  '  Beschreibe  sitt 
ntr'  einmahl,   ob  ich  vielleicht;  errathcfn  kann 
^     VftiK  «8  war.** 

* 

Wie   ge^gt,    Herr,    eiii  liebliches  kleine^ 
Ding,  pech^ichwarze  Haare  -7- 

^  M^^^  ^'[^g^i  wie  die  Fee  aussah,  ^ief  Don 

'  $ylvio." 

•  Was  ich  sage,   gnädiger  Herr,  wunderat« 

tig,  nicht  zu  fett  und  nicht  zu  mager,  pbet 
frisch  lind  skftig  wie  eine  Morgenrose ;  ^in 
Gesicht  wie  Milch  und  Blut,  und  einen 
Hals  -r  und  Arme  «—  ich  kanns  Euer  Gna- 
den  nicht  beschreiben,  wie  mir  dabey  ztt 
Muthe  war;  aber  das  schwör'  ich  Ibne^  zu, 
Frau  Beatrix  ist  nur  eine  Meerkatze  gegen 
^ie ;  ich  schämte  mich  recht ,  däfs  ich  so 
dumm  gewesen  war  und  ^it  einer  solchen 
«Iten  abgestandenen  Mumie  gelöffelt  hatte; 
aber  ohne  Wissen,  ohne  Sünde  1  wenn  ich 
diese  hätte  voraus  sehen  können  — « 


9) 


Ich  will,  da(s  du  rob  von  der  Fee 
reden  sollst,  und  du  redst  mir  immer  nur  von 
ihrem  Mädchen!** 
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Potz  Henrich!  von  was  sollt^  ic^  auch 
sonst  r^dßn,  gnädiger  Herr?.  Sie  liefs  ^lir 
keine  Zeit  die  andre  recht  anzusehen,  Sie 
hätten  sie  ,nur  sehen  sollen !  Sapperment,  ich 
hätte  den  ganzen  langen  Tag  da  stehen  und' 
sie^  angaffen  können«  ohne  da|s  ich^  mü^e 
gewQi^deh  vyär^^ 

„Nun,  gut  denni  alier  di^  Fee  ?-<*^^ 

Die  Fee?  Ja',  wa^  die  Fee  anbelangt,  die 
stand  eben  da,  wie  ich  sagte,  und  schaute- 
Euer  Gnaden  ati.  Ich  kann  eben  uicht  viel  ^  * 
Ton  ihr  3agen ;  denn ,  wie  gesagt ,  das  kleine 
Ding  war  immer  in  Bewegung,  und  ich  sah 
alle  Augenblicke  wieder  etwas  an  ihr  das 
mich  aus  dem  Koncepte  brachte«  Ich  sagte 
Ihnen  ja  gleich  Anfangs,  dafs  es  eine  über- 
aus scl^öne  Fee  war;  ich  depke,  die  Dia- 
nianten  und  Karfunkelsteine,  die  sie  an  sich 
hangen  hatte,  waren  wobl  zwey  oder  drey 
Königreiche  werth,  und  sie  gaben  einen  Glanz 
von  sich,  dals  man  sie  nicht  lang'  ansehen 
konnte;     aber   die  Kleinere  -— 

„Gut,  gut!  Sprachen  sie  denn  nichts  mit 
einander?  Hörtest  du  nichts?  Was  sagte 
die  Fee?"  "^ 


/  l 


-aiÄ       Dom   Sylvio   von   Rosai^va« 

Was  sie  aagte?  O!  sie'' sagte  recht  hüb« 
sehe  Sachen,'  das  versichre  ich  Sie;  ich 
lauschte  wie  ein  Hahicht,  und  ich  habe  mir 
alles  yon  Wort  su  Wort  gemerkt.  Sapper- 
ment,  sagte  sie,  das  ist  doch  ein  feiner  jun- 
ger Herr!  -—-  Gelt,  gnadige  Frau?  sagte  die 
andre :  ich  will  kein  ehrliches  Mädchen  seyn 
wenn  -wir  in  Valencia  etwas  hübscheres  gese« ' 
hen  haben;  ich  wette  was  man  will,  sagte 
sie ,  wenn  ,  ßs^  nicht  ein~  Sylfe  ist ,  so  ist  es 
gar  ein  Waldgott.  —  Aber  Wer  mag  es  denn 
wohl  seyn?  sagte  die  Fee-  —  Gnädige  Frau, 
sagte  die  Kl^ne)  er  muls  durch  Hexerey  hiei^« 
her  gekommen  seyn;  denn  wir  kennen  docl)k 
alle  Mannsleute  auf  sehn  Meilen  in  der  Runde, 
und  ein  so  hübscher  Junggeselle  ist,  bey  mei* 
ner  Siisc,  keine.  Sache,  die  laiige  verborgen 
bleiben  kann  •<*-  Mit  £inem  Wort,  ich  darf 
Ihnen  nicht  alles  wieder- ^gen,  was  sie  voa 
Euer  Gnaden  sagten ;  denti  der  Hpchmuth  iit 
eine    von    den   sijeben   Todsünden,     und   i^h. 

wollte    nicht    e^n    Kaiserthum   drum  nehmen 

». 

und  es  ,  auf  meipem  Gewissen  haben ,  vi^enn 
Euer  Gnaden  nur  eine  Stunde  langer  iin  Fege* 
fetter  sitzen  mü&te,  als  es  Gott  und  unsrer 
lieben  Frau  gefallen  wird. 


„  Aber   wenn   sie   alles   das  gesagt  haben, 
mein  guter  Pedrillo,    was  du  da  erzählst,   so 
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sind   es  eher  ein  paar  Landstreicberinnen  ge*> 
vireaen  aU  Feen.  -^  Wann  haben  jemahls  Feext 
in  einem  so  pöbelhaften  Tone  gesprochen  ?  ^* 
• 

Ich  mufs  bekennen ,  gnädiger  Herr,  dals 
ich  selbst  einen  kleinen  Skrupel  darüber  be« 
kam;  und  das  machte  mich  auch  so  beherzt, 
dafs  ich  näher  su  ihnen  ging  und  mit  ihn^n\ 
redte«  Aber  wie  ich  dem  kleinen  Mädchen 
wieder  in  die  Augen  sah,  und  wie  ich  die 
Juwelen  ansah,  womit*  die  andre  übef  und 
über  behangen  war  —  |a,  und  das  hätt^  icU 
schier  yergesseri,  sie  hatten  auch  ein  paar  S  a* 
lamander  bey  sich^  die  wie  die  helle  Sonne 
glänzten,  und  bey  den  Maulthieren^  standeui 
auf  denen  die  beiden  Feen  gekommen  waren. 


» 


Salamander,  sagst  du?*^ 


Ja,  gnadiger  Herr,  Salamander,  leibhaflte 
Salamander !  Und  wie  die  beiden  ]>amen  sich ' 
v^ieder  auf  ihre  Maulthiei^e  gesetzt  hatten,  so 
flogen  sie  alle  mit  einander  durch  die  Ldfb 
davon,  dafs  icb  in  einem  Augenblicke  so  we- 
nig von  ihnen  sah,  als  ob  sie  nie  da  gewesai 
wären. 

Fedrillo,  mein  Freund,  rief  Don  Sylvio 
aus,  entweder  du  willst  mir  die  Ehre  anthua 
deinen  Spals  mit  mir  zjx  treiben,    oder  dia 


5i4  I3oi^    StLVXO     von    RoSAtiVA, 

Dunste  des  Malaga  hatten  deine  Augen  bov 
«aubert  wie  du  alle  diese  Dinge  sabst.  Seit« 
dem  es  Feen  gegeben  bat ,  hat  man  noch  keine 
ai)f  Maukhieren  reiten  sehen!  Wenn  du 
noch  g^sagjt  hattest,  sie  seyen  in  ein^m  gold^ 
nen  oder  elfenbeinernen  Wageii  mit  geflü- 
gelten Maukhieren  davon  gefahren ,  das 
ginge  noch  aq.  Aber  dafs  eine  Fee  nicht 
anders  reisen  soll  als  eine  jede  ehrliche 
Fachtersfrau,  das  m^che  einem  andern  weifs, 
oder  bekenne  dafs  du  nichts  davon  verstehst, 
Deine  Fee  ist  aufs  höchste  ein  Frauenzim- 
xner,  die  ein  (jandgut  in  dieser  Gegepd  hat; 
die  Nymfe,  die,  Air  so  wohl  geHel,  vi^ar  ihr 
Kammermädchen)  und  was  d^L '  für  SaUmander 
angesehen  hast,  das  werden  ein  j>aar  Erdei^« 
•ohne  yop  kleinen  Jungen  gewesen  seyn,  die 
gewifs  seht  verlegen  seyn  würden,  wenn  si^ 
wie  die  wahren  Salamander,  auf  einem  Son- 
nenstrahl in  sechs  oder  sieben  Minuten  von 
einem  £nde  iex  Welt  '  zum  andem  reiten 
müfsten. 

Gnädiger,  Herr,  antwortete  Pedrillo,  ich 
hätte  doch  gedacht,  dafs  ich  ein  besseres  Zu- 
trauen von  Euer  Gnaden  verdient  hatte,  als 
dafs  Sie  glauben  sollten^  ich  wolle  Ihnen  was 
weiis  machen.  Wenn  die  Salamander,  die  ich ' 
bey    den    Maidthieren    stehen    sab,     keine 
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Salamander  waren,  so  ist  das  ihre  Sache  und 
nicht   die    meinige;     was  geht  das  niich  an? 
oder  warum  soll  ich  subligiett'  seyn  zu  wis* 
sen,   db   sie  diefs  oder  jenes  sind?      So   viel 
können  Sie  mir   glauben ,    dafs   der  Irrwisch, 
4en  Sie  vergangene  Nacht  für  einen  Salaman- 
der  ansahen,  nicht  des  zehnten  Theils  so  viel 
Salamander    war    als   diese   da;     ich   will  zu 
einem   Kohlhaupte   werden ,     wenti   er   etwas 
hessers   in  yergleichung   mit  ihnen  war,    als 
ein   Schwefelbölzchen    gegen    ein   Windlicht« 
Und   was   die  Fee  anbelangt,   so   sollen   mit 
weder  Artischokelea   xtoch  Pluto  ausre» 
den,  ^aüs  sie  nichts  bessers  und  nichts  schlecht 
ters    als    die    Fee    Rademante    gewesen    ist, 
^  wenn  es  nicht  gar  Ihre  Prinzessin  selbst  war ) 
denn  in    der  That   sie  hatte  viel  Ähnlichkeit 
mit  dem  kleinen  Bildnisse,  das  Ihnen  die  Fee 
gegeben  hat* 

„Du  faselst,  mein  lieber  Pedrillo/f 

'  Mein  Six!  gnädiger  Herr,  es  ist  wie  ich 
sage!  Weisen  Sie  mir  doch  ein  mahl  die  Prin- 
zessin, wenn  Sie  so  gut  seyn  wollen  —  Pes* 
tilenz!  es  ist  nicht  anders  ajs  ob  es  an  ihr 
herunter  geschnitten  wäre !  Die  GrÖfse  aus- 
genommeli,  (denn  in  der  That  konnte  sie  die- 
ses ganze  ißild^hen  auf  den  Nagel  ihres  Dau* 


jiö        DoK   Sylvio^vok   RoSAtVA* 

mens  setsen )  wollt'  ich  acbwören  dafs  sie  ea 
•eiber  w$re.    *  , 

Höre,  Pedrilloy  sagte  Don  Sylvio,  weiiR 
es  nicht  der  ganze  Inhalt  deiner  albernen  £r^ 
Zahlung  schon  klar  genug  machte,  so  würde 
dieser  einzige  Umstand  ein  g^nugs^mer  Se* 
weis  seyn,  dafs  du  geträumt  haben- mt^fst« 
Ich  bin  so  gewifs  als  ipbs  von  meinen^  eig« 
zien  Daseyn  hin,  dals  dieses  Bildnifs  niemand 
in.  der  Welt  ähnlich  sieht  «als  meiner  Pria- 
xesäin!  Nun  ist  unläugbar,  dafs  meine  Priav 
tessixi  nicht  eher  aufhören  kann  ein  Schmet« 
terling  su  seyn,  bis  ich  sie  gefunden  und  ihc 
Kopf  und  Flügel  ausgerissen  habe:  folglicl^ 
ist  es  die  Unmöglichkeit  selbst,  dals  die  Per«» 
son,  die  du  gesehen  zu  haben  glaubst,  meines 
Prinzessin  gleich  sehe.  Das  ist -eine  DemoiVi 
strazion,  die  so  gut  ist  als  die  beste  im 
Euklides. 

Ich  verstehe  mich  nichts  auf  Remonstra- 
yionen,  Herr  Don  ßylvio,  er  wieder  te  Pe« 
drille ;  aber  was  ich  gesehen,  habe  das  hab^  ich 
gesehen,  und  Sie  können  mir  nicht  verargen, 
dats  ich  meinen  Augen  mehr  glaube  als  Ihren 
Schlüssen.  Wenn  ich  eine. Zwiebel  vor  mir 
habe,  und  es  ständen  alle  Bakularien  lud 
.  Licenziaten  von  Salamanka,  ja  aHe  Patriarchen» 
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Bexarclien  und  Atonärchen  der  ganten  Chris» 
tenbeit  da ,  und  bewiesen  mir  -  dafs  es  dine 
Scfadplskeule  sey>  so  würde  ich  doch  glau* 
ben^  dafs  eine  Zwiebel  eine  Zwiebel  ist  Und 
watüm  das?  Weil  meine  Augen  meine  Augen 
lind 5  und  weil.ntemand  in  der  Welt  besser 
wissen  kann  als  ich  selbst  ^  ob  ich  sehe  was 
ich  sehe.  Kurz  Und  gut.  Euer  Gnaden  kann 
hiervon  glauben  Was  Ihnen  beliebt,  es  Wird 
sich  seiner  Zeit  schon  ausweisen  wer  Recht 
hat /das  ist  mein  Trost!  Denn  die  Fee»  sie 
jnag  auch  seyn  wdr  sie*  will ,  wird  es  5  denk* 
ich»  bey  diesem  ersten  Besuche  nicht  bewen* 
den  lassen.  Sie  machte  mir ,  beym  Veiten  I 
eine  Miene)  als  ob  sie  nicht  viel  Gutes  im 
Sinne  habe,  und  es  dauchte  mich>  sie  horte 
es  gar  nicht  gern,  dafs^  Euer  Gnaden  in  einen 
bes^auberten  Somn^ervogel  verliebt  sind. 

„Hast  du  ihr  denn  das  gesagt,  Pedrillo?'' 

Wenn  ich  es  nicht  bitte  sageii  sollen,  ant«^ 
Wortete  Pedrillo  ein  wenig  erschrocken,  aö 
bitte  ich  Euer  Gnaden  ^  tausendmahl  um  Ver- 
xeihuxi^g!  Ich  wefhr  selbst  nicht  wie  mir'ge« 
schab,  aber  die  kleine  Hexe,  ihr  Mädchen, 
i|iachte  mich  so  treuhereig,  dafs  ^ie  mir  im- 
mer eins  nach  dem  'andern  heraus  lockte; 
kik  mula  besaubett  gewesen  seyn ;  und  zu  dem^ 
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t 

jlacht'.  icb»  wenn  sie  eine  Fee  ^t,  so  welb  jie  *& 
das  alles  ohneliiiiy  und  e&.wiitdesie  nnr:uii,gef 
halten. machen,  wenn  ich  auf  ihre  Fragen  nicbl 
die  rechten  Antwpi;ten  gäbe«/  .;< 

„Sie  ,fragte  dich  >^4Q..4)^f ,  .und  du.  «a^^| 
ihraH«?'«.  .       ,   ,/. 

.  •.  -       '       .  ,  .    '  ; 

Ja^  gnädiger  Herr^  aher  iuir  übetJbiaHpfi 
lind  so  Terblümt^  dafssie  nichts  davdn  h$tt§ 
verstehen  können  wenn  sie  Jceine  Fe^;  gewef 
aen  wäre»  Aber^  wie  ich  ^gte>  die  .Slein^ 
«ah  orir  aus  als  ob.  sie  alles  schon-  yor]^,ej^ 
hesser  wisse  eis  ich  selbst;  ich  wolltev gleich 
wetten,  sie  fragte  mich v nur ^  um  ßvL  sehen 
was  ich  ihr  antworten  M^ürde»  ; 

^y  Und  was  sagte  denn .  diejenige  daeju,  .Ai^ 
du  für  d^e  Pee  ansahst  ?^^ 


.  »•     i    * ' 


r 

Nichts  sonderliches;  denn  sie  eilte  gar 
gewaltig  fort. .  Wir  müs^n. gehen,  ^gte  sie, 
und  machte  ein  ziemlich  .  verdrieXsliches  Ge» 
sichi  daeu:'  was  >^ird  mein  Bruder  denken 
wenn  wir  so  spät  nach  Hause  kommen? 

O  Himinel !  rief  hier  Don  Sylvio  aus  und 
wurde  so  blafs  wi^  ein  weilses  Tuch;  jetzt 
geht  mir  auf  einmahl  ein  schreckenyolles  L»icht 
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tLut     Wie  wenn  es  die  Schwester  des  grüneil 
Zwergs  — 

totz  Gift!  gnädiger  Herr,  schrie  PedrUlo^ 
Wftii  Sie  da  für  einen  Einfall  haben!  Deir 
llimmel  gehe,  dafs  Sies  nicht  errathen  habeit 
mögen!  '  Aber  jetzt  erinnern  Sie  mich  wiedet 
flaVan,^  sie  hatte  in  der  That  einen  gtünen  Un^ 
terrock  und  '  eine  grüne  Weste  an  y  mit  Gold 
gestickt.  IVlein  Seel !  Was  ich  für  ein  Dumm» 
köpf  hin!  Ich  dachte  an  nichts  Böses!  Ahet 
das  verzweifelte  kleine  Mädchen  — « 

Je  mehr  ich  alle  Umstände  deiner  £rzah^ 
lang  überlege,  fuhr  Don  Silvio  fort,  dest0 
mehr  find',  ich  mich  in  meiner  Vermuthung 
bestärkt.  Es  ist  nichts  gewisser,  al^  dafs  es 
diiese  verhafste  Donna  Mergelina  war  -^ 

Aber  die  Fee  war  sö  schön  wie  ein  Früh* 
lingstag^  und  Donna  Schmergelina  ist,  mit 
allem  Respekt  vor  Euer  Gnaden ,  der  gar* 
stigste  Sausödel  den  ich  in  meinem  lieben 
gesehen  habe%       Wie  reimt  sich  das? 

„Die  Fee,  ihr>e  Tante,  hat  Macht  genug, 
ihr  was  (är  eine  Gestalt  sie  will»  zu  geben; 
und  es  ist  gewifs  nicht  ohne  Ursache,  dafs 
sie,  wie  du  behauptest«  eine  Ähniichkeit  mit 
meiner  geliebten  Prinzessin  hatt^.'^ 


5»o       Dow   Stlvio  von^Rosalva. 

Die  hatte  sie,  gnädiger  Herr.  Aber  bcyih 
Element !  wenn  sie  nur  wählen  kann  was  für 
eine  Gestalt  sie  annehmen'  will »  so  war  sie 
eine  grofse  Närrin^  dafs  sie  sich  Ihnen  nicht 
lieher  gteich  Anfangs  in  einer  schonen  seigte» 
Sapperment!  sie  mufs  gewaltig  in  ihren  Buk« 
kel  und  in  ihren  breiten  Busen  verliebt  seyn! 


\ 


Das  alles  hat  seine  Ursachen  v  erwiedefte 
Don  Sylvio.  Meinst  du,  diese  Zwergin,  so 
abscheulich  sie  ist,  schmeichle  sich  nicht, 
ein^  der  liebenswürdigsten  Personen  ihres  Ge-  " 
achtecfats^su  seyn?  Oder  glaubst  du,  sie  würde 
meiner  Prinzessin'  nur  den  kleinsten  Vorzug 
vor  ihr  eingestehen?  Die  Eigenliebe  jst  die 
gröfste  unter  allen  Feen ;  •  sie  braucht .  weder 
Zauberstab  jioch  Talismane ,  um  die  seltsamr 
sten  Verwandlungen  zu  'machen.  Wenn  ich. 
mich,  dessen,  was  mir  in  den  Garten  der  «Fee 
Kadiante  begegnet  ist,  und  des  neuerlichen  ' 
Abenteuers  mit  der  Sylfide  erinnere,  so  be« 
sorge  ich  sehr  — 

*  I  ■         \     ' 

Wohl  denn,    {rnädiger  Herr,    fiel  ihm  Pe- 

drillo   wiedef  ein;    wenn    die    schone  Dame,   . 

die  'Euer  Gnaden   so  aufmerksam  betrachtete, 

Donna   S  c  h  m  e  r g  e  1  i  n  a    ist ,     so    kann    ich 

nichts   dazu,^  ich    mufs    es  geschehen  lassen; 

aber  für  die  Kleine  will  ich  gr.beten  haben! 


V 
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Ich  weifs  V  iiicht'  wie  es  kommt,  aber  mein 
Hei:z  sagt  mii',  die  Gestalt,  die  aie  hatte,  war 
ihre  eigene ;  ich  will  mi[  die  Ohren  abschnei- 
d,en  lassen,  wenn  Sie  in  der  ganzen  weiten 
Welt  ein  Paar  Augen  oder  eine  Nase  oder 
ein  kleines  Schnäutzchen  ftnden,  die  ihr  bes* 
ser  liefsen  als  ihre  eigenen.^  Mit  Einem  Wort, 
ich  lafs'  ihr  nichts  geschehen :  und  wenn  Euer 
Gnaden  sie  ja  in  etwas,  verwandeli^  will,  so 
müfst*  es  in  einen  Fomeranzenbaum  seyn | 
aber  mit  der  Bedingung ,^  dafs  ich^  in  eine 
Biene^tra-nsferiert  werde,  und  dafc,  aufser 
mir,  alle  andre  Bien^,  Hummeln,  Wespen, 
Hornissen,' Fliegen  und  Mücken  auf  zwey.  hun*^ 
dert  quadrate  Kubikm eilen  in  die  Runde  von 
ihr  verbannt  seyn  soUen. 

•  Hey  da,  Pedrillo,  rief  Don  Sylvio,  du 
bekommst  ja  ganz  poetische  Einfi^lle!  Was 
die  Liebe,  nicht  thut!  ,  Wenn  dxi  so  fortmachst, 
80  werden  Wir  noch  zuletzt  ganze  Bände  voll 
zärtlichjer  Elegien  und  Sonette  von  ,  deiner 
Handarbeit  zu  sehen  bekommen.  Aber,  meid 
guter  Freund,  schmeichle  dir  nicht  zu  viel! 
Es  w^e  ^  nicht  das.  erste  Mahl,  da|p  der  grüne 
Zwerg  die  Gestalt  einer  schönen  jungen  Nymfe 
angenommen  hätte;  du  solltest  dich  noch  wohl 
erinnern,  was  mir  diesen  Morgen  begegnet 
ist.  ^  Das  einzige  was  mich  noch  etwas  besfi»ers 

WixukVjyi  tHaamth  W»  XI.  B.  X 


V 


Dow  'Sri.VlO    V,OK    ROSALVA. 

hoffen  heilst,   ist,   dafs   sie  mir  das  BildniCi 
meiner  Prinsessin  gelassen  haben. 

Und  wenn  man  recht  nachsieht,  so  wird 
Euer  Gnaden  das  w^ohl  wieder  einem  gewis« 
sen  Pedrillo  zn  danjcen  haben!  Versichert, 
iie  waren  Euer  Gnaden  schon  nahe  genug  auf 
dem  Leibe,  und  wer  w^ifs  was  hatte  gesche- 
hen können,  wenn  ich  nicht  in  Zeiten  dazu 
gekommen  wäre!  Xn  der  That  machte  mir 
die  kleine  Spitzbübin  eine  Miene  •*-  wie  eine ' 
kleine  Spitzbübin ,  und  zbchelte  der  andern 
was  weiis  ich  was,,  in  die  Ohren,  und  wies 
,  immer  mit  dem  Finger  auf  Euer  Gnaden  i  aber, 
wie  gesagt,  ich  verrückte  ihnen  das  Koncept 
wie  ich  hiiiter  meinem  lausche  hervor  kam« 
Wahrhaftig,  meine  guten  D^men,  Pedrillo  ist 
ein  feinerer  Kauz  als  ihr  euch  einbindet!  Er 
schneutzt  sich  nicht  am  Ärmel,  das  könnt,  ihr 
versichert  seyn! 

Gut,  gut,  sagte  Don  Sylvio,  indem  er 
Imfstand  und  sich  wieder  reisefertig  machte: 
für  dielsmahl  sind  wir  noch  glücklich  genug 
davon  gekoMunen.  Aber,  wir  wolUin  uns  nicht 
länger  hier  aufhalten;  der  Abend  ist  überaus 
anmuthig  und  wir  können  noch  ein  paar  Stun-' 
den  reisen,  eh*  es  Nacht  wird.  £ls  wird  sich 
vielleicht  in  kurzem  aufklären  ^    was  die  Er« 
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acheinungt     die    du    gesehen ,    zu    bedeutest 
hatte. 

Pedrillo«  der  belaanter  Mafsen  immer  das 
letzte  Wort  haben  -  mu£»te ,  nahm  von  dem 
unschuldigen  Worte  Bedeuten  Anlab)  das' 
Gespräch  unvermerkt  auf  die  fruchtbare  Ma^ 
terie  von  Torbedeutungen)  Ahnungen  und  An- 
seichen  su  lenken,  und  begabte  seinen  Herrn^ 
während  sie  ihren  Weg  fortsetzten,  mit  einer 
aehr  umständlichen  Erzählung  aller  Histör* 
eben  dieser  Art,  die  seit  undenklichen  Zeiten 
den  Tanten  und  Grofsmüttern  in  seiner  Freund« 
Schaft,  vermöge  einer  ununterbrotheneu' Über- 
lieferung von  Grofsmutter*  zu  Grofsmutter,  be- 
gegnet s^yn  sollten.  Er  merkte  nicht  dals 
Don  Sylvio,  der  mit  ganz  andern  Betrachtun- 
gen  beschäftigt  war,  nicht  die  geringste  Auf-  ' 
merksamkeit  auf  seine  Erzählung  hatte;  und 
wenn  ers  auch  gemerkt  hätte,  so  würde  er 
vielleicht  nichts  disto  weniger  fortgemacht 
haben.  Denn  Denken  und  Reden  war  bey 
dem  guten  Pedrillo  einerley,  und  wenn  er 
nur  ungehindert  plaudern  durfte,  so  bekünf* 
merte  er  sich  wenig  darum,  ob  man  ihm  zu-, 
hörte  oder  nicht;  eine -^Bescheidenheit,  die 
ihm  mit  einem  gewissen  Yersemann  von  unsrer 
Bekanntschaft  gemein  war.  Dieser  Günstling 
des  Föbos  ApoUon  besuchte  seine  Freunde  nie^ 


ohne  ein  paar  starke  Hefte  von  seiner  Arbeit 
zu  sich  SU  stecken 9  die  er,  so  bald  er  sich 
gesetzt  hatte,  roraul^sen  anfing.  Sein  Zuhö* 
rer  hatte  inevrischen  vollkommene  Freyheit, 
jBu  gähnen,'  einsuschlafen,  ja,  so  laut  zu  schnar- 
chen als  er  nur  wollte;  seine  Begeisterung 
erlaubt^  ihm  nicht  darauf  Acht  zu  geben,  und 
wenn  der  Zuhöret '  nach  einem  Schlafe  von 
Evrey  oder  drey  Stunden  nur  früh  genug  er- 
wachte um  den  Schlulii  des  Gedichts  zu  hören^ 
und  den  Beyfall  zu  bekräftigen  den'  der  Ver« 
semann  sich  selbst  gab,  so  fiel  es  diesem  gar 
nicht  ein  zu  zweifeln,  dafs  er  seinem  Freunde 
die  angenehmste  Zeitkürzung  von  der  Welt 
geikiacht  habe. 


MMMB«* 
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3.     K  a  p  i  t  e  1. 

Worin  Don  Sylvio    sehr    zu   seinem  Yortheil 

ersoheinf. 

Unsre  Wanderer  waren  ungefähr  eine  balbe 
Stunde  fortgegangen  y  aU  etliche  Pistolen- 
schüsse ntid  -KU  gleicher  Zeit  •  ein  'angstliches 
Geschrey  aus  dem  benachbarten  Gebüsch  in 
ihre  .Ohren  drangen. 

Das  ist  eine  Stimme  die  nm  Hülfe  ruft, 
sagte  Don  Silvio;  wir  müssen  sehen  was 
•s  ist.  X 

Fedrillo,  der  bey  Nacht  tind  in  den  Ge« 
spensterstunden  die  feigeste  Memme  von  der 
Welt  war,  hatte  hingegen  Hers  wie  ein  jun- 
ger Stier  aus  Andalusien ,  wenn  es  darum  su 
thun  war  sich  mit  Leuten  von  Fleisch  und 
Blut  bey  Tageslicht  herum  bu  balgen.  Er 
machte  also  nicht  die  geringste  Schwierigkeit 
seinem,  Herrn  zu  folgen ;  und  sie  waren  kaum 
fünfzig  oder  sechsig  Schritte,  dem  Getümmel 
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nach ,  in&  Gebüsch  hinein  gegangen,  als  ihnen 
auf  einem  sieinlich  grofs^n  Platze  drey  junge 
Männer  zu  Pferd  in  die  Augen  fielen,  die  mit 
der  äufsersten  Wuth  von  ihrer  sieben  ange« 
fallen  wurden»  von  denen  vier  gleichfalls  be- 
ritten  waren.  Don  Sylvio  flog,  ohne  sich 
einen  Augenblick  zu  besinnen,  den  Schwä- 
chern £u  Hülfe,  unter  denen  er  einen  schö- 
nen jungen  Ritter  erblickt^,  der  sich  gans 
allein  gegeü  drey  von  seinen  Gregnern  mit  der 
Tapferkeit  eines  ächten  Spaniers,  der  für  seine 
Dame  ficht,  vertheidigte.  Einen  Aagenblick 
später  würde  sein  BeysUind  zu^  spät  gekom- 
men seyn;  denn  einer  von  den  Gegnern  des 
jungen  Ritters  war  im  Begriff  einen  Streich 
auf  ihn  zu  führen,  der  dem  Gefecht  auf  ein* 
znahl  ein  Ende  gemacht  hätte,  wenn  Don  Syl- 
vio sich  nicht  in  eben  dem  Augenblicke  da*, 
zwischen  geworfen  und  den  Streich  mit  sei- 
nem Schlachtschwert  aufgefalst  hätte,  welches 
in  d et  That  der  mörderischen rDurindana 
des  grolsen  Orlando  weit  ähnlicher  sah  als 
einem  heutigen  Stutzerdegen. 

« 

Während  Don  Sylvio )  so  ungeübt  er  auch 
in  solchen  blutigen  Geschäften  war,  die 
Feinde  durch  seine  Erscheinung,  durch  seinta 
Muth,  und  durch  die  gewaltigen  Streiche, 
die  er  auf  aie  führte,  in  kein  genkeines  Erstau* 
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men  setste,    blieb  Pedrillo  seines   Orts  auch 
nicht  mülsig.      Et  hatte  zwar  kein  andres  Ge« 
wehr  als   einen  dicken  knotigen  Stecken  von 
Schwarzdorn;   allein  er  wniste  sich  dessen  mit 
so  vielem  Nachdruck  und  mit  solcher  Behe^i- 
cligkeit  zu  bedienen,  dafs  er  in  wenigen  Augen« 
blicken  zwey   der  streitbarsten  Feinde   unter 
seine  Fülse  brachte.      Kurz,  unsre  Abenteurer 
arbeiteten  niit  so  guteim  Erfolg,  dafs  sich  der 
Sieg  für  ihre  Fartey  erklärte ,  und  die  Feinde 
geswungen  wurden,  mit  Zui^cklassung  zweyer  • 
stark   Verwundeter,     ihre  Sicherheit    in    der 
Flucht  zu  sucheti. 

So   bald  das  Gefecht  geendigt  war,     sah 
sich  Don  Sylvio  nach  dem  jungen  Ritter  um, 
der  ihn  beym  ersten  Aii^lick  so  sehr  interes» . 
siert  hatte,    um    ihm   seine  Freude  über  den 
glücUichen  Ausgang  dieses  gefährlichen  Aben- 
teuers zu  bezeigen.       Aber  dieagr  hatte  jetzt 
nichts  angelegeners ,   als   einer   jungen   Dame. 
zuzueilen,  welche,  nicht  weit  von  dem  Kample  ' 
/  platz,   ohnmächtig   in  den  Armen  ihrer  Kam- 
merfrau lag.      Man  hatte  grofse  Mühe  sie  wie- 
der zu  sich  seihst  zu  bringen,    und   die   Art,  v 
wie  der  junge  Ritter  sich  dabey  bezeigte,  liefs 
es  zweifelhaft,    ob   sie  seine  Schwester  oder 
seine  Geliebte  sey.       So  bald  sie  den  Gebrauch 
ihrer  Sinne   wieder  hatte,    sagte   er  zu  ihr: 


/ 
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liebste  Ja  einte,  wenn  Ihnen  Ihre  Befreyung 
angenehm ,  und  das  Leben  eine«  Freundes, 
der  nur  für  Sie  au  leben  wünscht,  nicht  gleich- 
gültig ist,  so  sehen  Sie  hier  'den  Jiebenswür*^ 
digen  jungen  Mann,  dessen  Grofsmuth  und 
Tapferkeit  ich  beides  su  danken  habe. 

% 

Don  Sylvio  näherte  sich,  t)ey  diesen  Wor* 
ten.  mit  dem  edlen  und  a,ninuth8 vollen  Am* 
Stande,  womit  ihn  die  j^atur  oder  ich  weiCft 
Bicht  was  für  eine  Fee  bey  seiner  Geburt  her 
gabt  hatte,  und  nachdem  er  die  junge  Dame 
durch  eine  tiefe  Verbeugung  gegrüfst  hatte^^ 
hezeigte  er  ihr  seine  Freude  über  ihre  Be- 
freyung in  den  lebhaftesten  Ausdrücken.  £s 
ist  wahr,  sein  Kompliment  hatte,  seiner  Ge- 
wohnheit nach,  einen  ziemlich  schwülstigen 
und  romanhaften  Schwung:  allein  die  Ge- 
müthsbewegung,  worin  diese  beiden  Personen 
waren,  verhi^erte  sie  es  zu  bemerken.  Die ' 
juqge  Dame  war  noch  eu .  schwach  und  er- 
schrQckep ,  um  ihm  .  ihre  Dankbarkeit  anders 
als  durch  Geberden  su  erkennen  zu  geben; 
aber  Don  Eugenio  (so  hiels  der  junge  Ka- 
valier) und  Don  Gabriel,  sein  Freund,  der 
nnserm  Helden  nicht  weniger  für  sein  Leben 
verbunden  war,  bezeigten  ihm  die  ihrige  in 
desto  lebhaftem-  Ausdrücken*;  und  nachdem, 
sie  von  Don  Sylvio  vernommen  hatten^, ^  da£i 
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er  unbeschädiget  davon  gekommen  sey,  sagte 
Don  Gabriel  zu  der  schönen  Jacinte:  Unser 
Beschützer  ist  in  allen  Stücken  so  sehr  einem 
Schutzengel  ^ähnlich,  daljs  es  kein  Wunder  ist, 
jdaJÜSi  er  auch  so  unvervrundbar  als  ein  ßngel  ist« 

Don  Sylvio  betrachtete  indessen  die  junge 
Dame  mit  einer  Aufmerksamkeit  und  mit  einer 
gewissen  innerlichen  Regung  9  die  ihn  selbst 
befremdete»    da  er  geglaubt  haUe,    dafa  kein'^ 

.  Frauenzimmer  in  der  Welt  reitzend  genug  seya 
kÖane>  den  geringste^  Eindruck  auf  ein  Hen^ 
zu  machen 5  in  welchem  das  BilduUs  seiner 
Prinzessin  herr;9chte,  Die  Gestalt  dieser  jun«** 
gen  Persoti,  die  nicht  über  sechzehn  Jahre  zu 
haben  schien^  h^tte  zwar  heym  ersten  AnblicH. 
nichts  blendendes;  aber  diesen  zauberischen 
Reitz^  der  sich  nicht  beschreiben  läfst,  und 
i^ach  dem  Urtheil  der  Kenner  noch  etwas  scbö*. 
ners  als  die  Schönheit  selbst  ist^  konnte  man 
in  keinem  höhern  Grad  besitzen..  Es  war 
unmöglich  ihr  nicht  heym  ersten  Blicke  gewo- 
gen, zu  werden;    eine  so  anziehende  Anmuth 

.  V^ar  über  ihre  ganze  Person  ausgebreitet.  Ihr 
gleichgültigster  Blick  hatte  etwas  rührendes« 
ihr  gewöhnlicher  Ton  der  Stimme  war  Musik, 
und  der  Kummer  selbst  konnte  das  reitzende 
Lfächeln  nicht  auslöschen»  das  ihren  ^ngeneh« 
men  Mund  nmflofs. - 


^  / 
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Don  Sylvio  schien  die  Wirkung  dieser  ver- 
führerischen ,  Reitzungen  etliche  AngenUicke 
lang  so  stark  zu  erfahren ,  dafs  Don  Eugenio 
dadurch  hätte^  heunruhiget  werden  können^ 
ieenn  nicht  die  Wunden ,  die  er  und  selir 
Freund  im  Gefechte  hekommen  und  in  der 
ersten  Hitze  nicht  geachtet  hatten,  stark  genug 
zu  hluten  angefangen  hätten,  dafs  sie  nötbig 
fanden  sich  auf  der  Stelle  verbinden  zu  lassen, 
Jacinte,  die  kein  Auge  vop  Don  Eugenio  ver- 
wandte, sah  kauih  das  Blut  ihres  Freundes 
fiiefsen,  als  sie  niit  einem  angstlicheil  Schrey 
in  eine  abermahlige  Ohnmacht  Hank, 

Dieser  Zufall  gab  uns^rm  Helden  Gelegen- 
heit, sich  in  dem' Gedanken  zu  bestärken,  dals 
diese  beiden  Personen  nichts  anders  als  ein 
paar  Verliebte  seyn  könnten;  und  er  zweifelte 
nunmehr  nicht  daran,  dafs  die  junge  Dame 
eine  Prinzessin  sey,  die  ein  verhafster  Neben- 
huMe^  liiit  Hülfe  irgend  eines  Zauberers  ihrem ' 
begünstigten  Liebhaber  habe  entziehen  wol-  , 
Jen.  Diese  Vorstellung  verdoppelte  natürlicher 
Weise  den  Antheil,  den  er  bereits  an  ihrem 
Schicksale  zu  nehmen  angefangen  hatte. 

Die  Wunde  des  Don  Eugenio  war  keine 
von  den  gefahrlichen,  und  die  Ohnmacht  der 
schönen  Jacinte  so   unschädlich  als  alle  Ohu-^ 
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machten  junger  Madchen  zu  seyn  pflegen,  sie 
mögen  nun  ihren  Grund  in  einem  Übermafs 
Ton^Sohmerz  oder  Vergnügen  hahen.  Nach» 
dem  ^ man  ako  die  junge  Dame  durch  Engli- 
sches Sa]z  wieder  hergestellt  und  die  beiden 
Ritter  verbunden  hatte,  so  gut*  es  in  der  Eile- 
jnt>g)ich  war:  80  wurde  beschlossen,  weil  die 
flacht  herein  brach  ynd  Donna  Jacinta  der 
Ruhe  benöthiget  war,  in  dem  nächsten  Wirths- 
hause,  das  man  antreffen  würde,  still  zu  hal- 
ten. Unser  Held  erbot  sich,  sie  um  mehre«* 
rer  Sicherheit  willen  zu  begleiten,  und  Don 
Eugenio  nahm  sein  Erbieten  desto  williget 
an,  da  er  sehr  begierig  war  zu  wissen,  wer 
der  eben  so  liebenswürdige  als  sonderbare  Un- 
bekannte seyn  möchte,  dem  er  so  unverhoffter 
Weise  sein  Lieben  und  seine  Geliebte  schuldig 
geworden  war.  Nach  einigen  hin  und  wieder 
gewechselten  Komplimenten  setzte  sich  also 
Don'  Eugenio^  zu  der  jungen  Dame  in  den  Wa- 
gen, und  überliefs  unserm  Ritter  sein  Reit- 
pferd. Fedrillo,  der  indeiTs  über  alles  was  er 
sah  grofse  Aug^n  gemacht  hatte,  und  sich 
nicht  wenig  auf  die  verbindlichen  Sachen  ein* 
bildete,  die  ihm  Don  Gabriel  und  der  Kammer« 
diener  von  seiner  Tapf-erkeit  sagten,  liefs  sich, 
wiewohl  nicht  ohne  viele  Mühej  bereden,  sei- 
nen Platz  neben  der  Dame  Teresilla  zu  neh« 
men;     einer    jungen    Person    von    fünf    und 
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^  dreyCsig  Jabren ,  welche  so  schön  mit  Roth 
und  Weifs  bemaUt  war,  und  die  Jugend  ihres 
Gesichts  durch  die  sittsame  Enthüllung  eines 
nicht  unfeinen  Halses  so  geschickt  zu  hesta^ 
tigen  Wulste,  dafs  Pedrill^ ,  in  kurzer  Zeit 
Stark  genug  davon  überzeugt -wurde,  um  im. 
$fothfall  seia'  Sylfemnädch^n  dran  zu  setzen« 
dais  s^ieni^ht  über  zwanzig  Jah^e  habe. 


M»' 


%     • 
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t)ie  Qesellschaft  langt  in  einem  Wirthshause  an» 


^^eil  die  Reise  ziemlicjb  langsam  gin^*  80 
war  es  beynafae  zehen  Uhr,  als  sie.  in  einem 
Wirthshause  anlangten  ^  wo  sie  au&er  einer 
Anzahl  leerer  Gemächer  nicht  die  geringsta 
Bequemlichkeit  antrafen. 

Es  war  ein  Vortheil  für  unsere  Gesell* 
Schaft,  dals  die  Hatiprpersonen  mehr  der  Kühe 
als  des  Essens  benöthigt  waren;  dehn  det  ,  * 
Wirth  hätte)  nach  der  Gewohnheit  aller  sei- 
nes gleichen^  für  alles  was  man  verlangte 
eine  Entschuldigung  fertig :  das  Wildpret  war 
gestern  ausgegangen,  frisches  Fleisch  sollte  er 
morgen  bekommen,  seine  Tauben  hätte  der 
Stoüsvogel  gebohlt,  und  erst  di^se  Nacht  hatte 
ein  kleiner'  Teufel  von  einem  Marder  seinen 
ganzen  Hühnerstall  entvölkert.  Allein  bis  mor« 
gen  Mittag  hoffte  er  so  vornehme  Gaste  besser 
£u  bedienen;  denn  sein  Wirthshaus  hatte  das 
Glück  häufig  von  grofsen  Herren  besucht  "^zu 
werden,    und  nur    erst  vorgestern  hatten  sie 
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den  Grafen  «von  LeyvJa^  und  Montags  zuvor 
die  verwittwete  Herzogin  von  Medina  -  Sidonia 
mit  ^ine/m  grofsen  Gefolge  von  Damen  und 
Kavaliers  gehabt. 

In  diesem  Tone  würde  es  poch  lange  fort- 
gegangen seyn^  wenn  ihm  jemand  hätte  zu- 
hören wollen.  Allein  da  die  Pame  Teresilla, 
der  Kammerdiener  und  Pedrillo  mit  ihren  Herr- 
Schäften,  und  diese  mit  sich  selbst  ku  thua 
hatten ,  mufste  er  sichs  gefallen  lassen,  mitten 
in  dem  Mittagsessen  der  Heirsogih  von  Me- 
dina -  Sidonia,  welches  er  ihren  Ohren  auftrugt 
absubrechen,  und  so  zog  er  sich  epdlich  mit 
.vielen  Verbeugungen  in  den  Stall  zurück,  um 
dafür  zu  sorgen,  dafs  die  Pferde  und  Maul- 
thiere  eben  so  gut  bedient  werden  möchten  --*• 
als  ih^e  Herren. 

Donna  Jacin^a,  die  sich  nicht  allzu  wohl 
befand«  beurlaubte  sich  von  ihren  Beschüt- 
zem,  nachdem  sie  ihnen,  besonders  unserm 
Helden,  für  die  Groismuth,  womit  sie  ihr 
Leben  für  sie  gewagt,  auf  eine  sehr  einneh- 
Biende  Art  gedankt  hatte. 

Don  Sylvio  begleitete  den  Don  Eugenio 
und  seinen  Freund  in  ihr  Zimmer,  um  der 
Verbindung  ihrer  Wunden  beyzuwohden,  und 
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.bediente ;sich  des  Yorwandsy  dal)^  die  K^ihe  da9 
beste  Heilmittel  für  sie  seyn  werde,  um  ihnen 
bald  darauf  eine  gute  Nacht  zu  wünschen. 

.  Diese  beiden  jungen  Herren  y  uVid  beson* 
ders  Don  Gabriel,  hatten  sichs,  so  viel  es  der 
Wohlstand  erlaubte/  bemüht,  ihn  zu  £nt> 
d eckung  seines  Naho^ens  und  Standes  zu  ver- 
anlassen, ohne  etwas  anders  als  abgehrpchene 
Und  geheimnifsvblle  Aufserungen  von  ihm  zu 
erhalten,  wodurch  sie  ziemlich  in  dem  Ge- 
danken bestätiget  wurden ,  dafs  .  eü  eine  Art 
^oti  Abenteurer  seyn  könnte.  Auf  der  andern 
Seite  hingegen  wurden  sie  durch  seine,  Schön- 
iieit,  das  edle  Ansehen  seiner  Person,  sttina 
Tapferkeit  und  die  Höflichkeit  seines  Betra- 
gens desto  stärker  zu  seinem  Vortheil  einge- 
nommen, da  es  leicht  zu  bemerken  war,  dafs 
er  alle  diese  Vorzüge  der  Natur  allein  zu  dan- 
ken hatte.  Denn  ob  er  gleich  diejenige  Ar^ 
Ton  Höflichkeit  besafi^,  die  von  dem  konven- 
a^ionellen  Wohlstand  unabhängig  ist,  und  daher 
bey  allen  Völkern  dafür  erkannt  wird ,  weil 
sie  blofs  in  dem  Ausdruck  einer  leutseligen 
Gemüthsart  und  in  der  Verbindung  einer  ge«; 
wissen  Achtung  gegen  uns  selbst  mit  derje- 
nigen, die  wir  andern  schuldig  sind,  besteht: 
so  fehlte  es  doch  sieinen  *  Manieren  ganzHcb' 
an  dem  Tone,    der   damahls   unter  der  guten. 
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Gesellschaft  in  den  vornehmsten  Städten  von 
Spanien  herrschte.  Eben  dieses  fiel  auch  in 
seiner  Kleidung  und  in  seinem  Putz  in  die  Au- 
^en ;  insonderheit  machte  das  grolse  Schlacht* 
6chwert^  das  an  seiner  Seite  hing,  mit  sei- 
nem übrigen  4>nsehen  einen  &ö  lächerlichen 
Abstich,  dafs  man  nicht  wufste  was  man  da- 
von denken  sollte. 

Indessen  nun ,  dab  die  beiden  Ritter  ihre 

Neugier   auf  den  folgenden  Tag  vertrösteten, 

erfreute   sich   Don   Sylvio   seines    Qrts,  nicht 

vt^enig,  dal]s  er  glücklich  genug  gewesen  wa^, 

einet  von  den  liebenswürdigslen  Prinzessinnen 

jn  9er  Welt,  und  einem  jungen  Prinzen  oder 

Kitter,  der  ihrer  vollkommen  würdig  zu  seyn 

schien,  Dienste  zu  leisten:     und  da  er  nicht 

sweifelte»    dafs   sich,  irgend  eine  grofse  F.eQ 

ihres  Schicksals  annehme;    so  hoffre  er,  diese 

neue  Bekanntschaft  könnte   vielleicht   in   der 

Folge   einen   günstigen  Einfiuls  in  seine  eige* 

nen  Angelegenheiten  haben. 

Diese  lagen  ihm  zu  nah  am  Herzen,  als 
dafs  er  sich  lange  mit  andern  Betrachtungen 
hätte  beschäftigen  können.  Das  Bild  seiner 
geliebten  Prinzessin,  ihre  klägliche  Verwand- 
lung, die  Nachstellungen  der  Fee  Fanferlüsch« 
kurz,  alles  was  ihm  seit  einigen  Tagen  begegnet 
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war,  bemächtigte  sich  also  wieder  seiner  gan» 
zen  Einbildungskraft  4  und  nachdem  'er  sich 
ein  paar  schlaflose  Stunden  lang  seinen  ge- 
wöhnlichen Träumereyen  überlassen  und  das 
Schicksal '  Seiner  unglücklichen  Prinzessin  und 
sein  eigenea  aufs  wehmuthigste .  beklagt  hatte» 
schlummerte  er  endlich  in  den  frohen  Aussich- 
ten ein,  die  eine  geheime  Ahnung  ihm  n^er 
Yorstelltei  als  ers  au  glauben  Ursfiche  hatte. 


•^       !  ■    ■  I 


A 
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5.     K  a  p  i  t  e  1. 

Ber  Autor  ho£Eti   dafs  dieses  Kapitel  keiner  Kaxn- 
snerjungfer  in  ^  Hände  fallen  werde*- 

Indessen  dafs  wir  die  Frineessinnen  und  Hel- 
dinnen SU  Bette  gebracht  haben,  —  wo  wir  sie, 
'  so  lang'  es  ihnen  gefallt,  ruhig  schlafen  lassea 
wollen  —  hatte  Pedrillo  (der,  wie  wir 
schon  bemerkt  haben,  jederzeit  von  dem  ge- 
genwartigen Augenblicjc  abhing)  der  Begierde 
nicht  widerstehen  können,  mit  der  schönen 
Teresilla  sich  etwas  genauer  bekannt  zu 
machen.  Zu  gutem  Qlücke^  war  niemand  der 
ihm  den  Yortheil  efnes  Thte  ä  Tkte  hätte 
streitig  machen  wollen;  denn  der  Kammerdie« 
ner,  der  durch  einen,  Streifschufs  und  zwey 
oder  drey  kleine  Hiebe  im  Gefecht^  verwun- 
det worden  war,  hatte  sich  bereits  zur  Ruhe 
begeben,  und  der  Kutscher  war  kein  Mann, 
der  sich  hatte  unterstehen  dürfen^  seine  Augen 
bis  zu  einer  Kammerjungf^jr  zu  erheben. 

Pedrillo  machte  sich  also  die  Gelegenheit 
ztt  NuU^e,  und  unterhielt  die  Dame  Tere^la, 


r 
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wSlirend  eine  dicke  schmutzige  Galicierinr  in 
äfßT  Küc^e  mit  Zubereitung  eines  wohl  bezwie« 
belten  Hasenp£efFer8  von  einer  alten  Hauskatze 
beschäftigt  war. 

Die  Annehmlichkeiten  ihres  Umgangs  ver- 
doppelten den  Eindruck  y  den  die  Rosen  und 
Lilien  ihres  verjüngten  Gesichts  auf  einen 
ehrlichen  Bauerkerl  machen  konnten,  der  sie 
für  natürlich  hielt;  und  nac^idem  sie,  der 
grolsen  Hitze  wegen,  sich  zuletzt  gar  ihres 
Halstuches  entlediget  hatte,  so  s^tieg  seine  Lei* 
denschaft  (mit  Uberhüpfung  aller  Grade,  wo« 
Burch  eine  Platonische  Liebe  unvei^merkt  fort- 
zuscUeichen  pflegt )  auf  einmahl  so  hoch,  da£s 
die  schöne  Teresilla,  wie  gro(s  auch  immer 
ihr  Vertrauen  auf  die  Starke  ihrer  Tugend 
seyn  mochte,  gar  bald  Uraache  bekam  sich  in 
einiger  Gefahr'  zu  glauben. 

Dem  ungeachtet  iat  gewib)  daüs  sie,  es 
sey  nun^auS  guter  Meinung  von  ihrem  Ge- 
sellschafter, oder  aus  jugendlicher  Unerfahren- 
)ieit,  oder  aus  irgend  einer  besondem  Absicht, 
sich  so  mit  ihm  betrug,  als  ob  sie  nicht  das 
geringste  von  ihm  zu  befürchten  hätte.  ^  Das 
letztere  lälst  sich  um  So  eher  vermuthen,  weil 
sie  den  Voitheil  kaum  bemerkte,  den  ih"^  die 
Schwachheit    des    arn^en   Fedrillo    zu    geben 
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schien,  als  sie  die  ganse  Macht  ihrer  Reiteun* 
gen  und  ihrer  Beredsamkeit  anwandte,  um  den 
Nahmen  und  die  Angelegenheiten  seines  He^rn 
von  ihm  heraus  zu  locken« 

Allein  Pedrillo^  der  eine  ähnliche  Beobach« 
tung  gemacht  haben  mochte,  hatte  sich  Vorge- 
nommen, ihr  sein  Geheirnnifs  so  theuer  zu  ver» 
kaufen,  als  es  nur  immer  möglich  seyn  möchte. 
Er  drang  also  darauf,  dafs  sie  ihm  zuerst  die 
Geschichte^  der  Donna  Jacinta  entdeckeii 
müCste»  ehe  er  nur  in  Versuchung  kommen 
könne,  das  ausdrückliche  und  scharfe  Verbot 
seines  Herrn  so  leichtsinniger  Weise  au  über* 
treten* 


Die  schöne,  tind,  wie  wir  vielleicht  bald 
hinzu  setzen  müssen,  die  zärtliche  Teresilla, 
welche  merkte ,  dafs  sie  mit  einem  Menschen 
zu  thun  hatte,  bey  dem  durch  allzu  grolse 
Strenge  nicht^  auszurichten  war,  trug  nicht 
das  geringste  Bedenke];!,  seine  Neugier  durch, 
eine  weitläufige  Erzählung  zu  befriedigen,  wel- 
che, die  Hauptumstände  ausgenomaiien,  so  apo- 
kfyfisch  seyn  mochte,  als  gemeiniglich  di6 
Erzahlung^en  sind,  worein  der  grotse  Haufe  der 
Kammermädchen  die  Anekdoten  ihrer  gebie- 
tenden Frauen  einzukleiden  pflegt.  Fedrilto 
erfuhr    atsOf    dals   Donna  Jacinta    weder 
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xnebr  noch  weniger  Donna  sey  als  irgend  eine, 
die  ihre  Wasche  an  einen  Zaun  aufhängt;  dafs 
ihr  Gesicht  und  ihre  kleine  Person  ihren  Adel« 
ihr  Vermögen  und'  alle  ihra  Rechte  und  An- 
sprüche in  sich  fasse;  und  dafs  man  sogar 
▼ermuthe,  dafs  sie  ein  Findelkind  sey,  ,dem 
deine  Mutter  nicht  habe  sageu  können,  wem 
es  sein  Daseyn  eu  danken  habe.  ,  Sie  habe 
seit  einiger  Zeit  auf  dem  Theater  zu  Grenada 
ziemlich  viel  Aufsehens  gemacht,  und  nicht 
w^iger  Liebhaber  gehabt,  als  alle  Manns« 
leute  welche  sie  gesehen  hätten,  unter  denen 
sich  aber  keiner  mehr  Muhe  gegeben  habe 
ihr  Herz  zu  erobern,  als  Don  Fernand  von 
Zamora,  ein  sehr  reicher  junger  Kavalier,  der 
einen  Ungeheuern  Aufwand  um  ihrentwälen 
gemacht  habe,  ohne  dafs  er,  so  viel  man  wisse, 
jemahls  das  mindeste  von  ihr  habe  erhalten 
können.  Kurz,  unter  so  vielen  die  um  sie 
geseufset  hätten,  sey  Don  Eugenio  vom 
Liirias  der  einzige,  dessen  eben  so  tugend- 
hafte als  heftige  Leidenschaft  sie,  wo  nicht 
aufzumuntern,  doch  wenigstens,  zu  dulden  ge« 
schienen  habe.  Allein  wer  die  Donna  Jacinta 
kenne ,  sey  so  blöde  nicht ,  sich  "durch  diesen 
Schein  einer  strengen  Tugend  hintei'gehen  zu 
lassen.  £s  sey  eine  ausgemachte  Sache,  da(s 
sie  den  Doti  Eugenio  bis  zur  Aiisschweifung 
liebe,  und  daCs  sie  nicht  Isnge  grauem  jge^ea' 


y 
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ihn    geblieben   seyn   würde ,     wenn  sie  nicht 
iin  Sinn'e  gehabt  hättet   ihn  so  weit  zu  brin« 
gen,  dafs  er  endlich  die  Thorbeit  beginge  sie 
gar  zu  keirathen.       In  dieser, Absicht  habe  sie 
ihn  wirklich  überredet,  sie  voni  Theater  weg« 
zunehmen,  und  auf  einige  Zeit  in  einem  Klo* 
ftter   zu  Valencia   zu   versorgen ,   bis  sie  unter 
einem  andern.  Nahmen  nach  und.  nach  in  der 
Welt   hätte   erscheinen  sollen.       Allein    zum 
Unglück  sey  dieses  Vorhaben  (die  Dame  Te- 
resilla  hätte,  wenn  sie  gewollt,  gar  wohl  sagen 
können  von   wem,    denn    sie    war   es   Selbst} 
dism   Don   Fernand    etliche  Wochen   vor    der  . 
Ausführung  verrathen  worden.       Dieser  habe 
die  Verzweiflung  über  seine  unglückliche  Lei- 
denschaft und  andere  Ursachen  zum  Vor  wand 
genommen    sich   von   Grenada   wegzubegeben, 
damit   er   indessen   Anstalten   machen   könnte 
sie   seinem   glücklichern  Nebenbuhler   zu  eAt- 
reifsen.      Er  müsse,  wie  der  Ausgang  gezeigt, 
sogar,  den  Tag  gewuDit  haben,    wenn  Jacinte 
nach  Valencia  abgehen  würde;    kurz»  er  habe 
seine  Maßregeln   so   gut  genommen,    daJüs  er 
sie   eine  Stunde  von  Montesa  überrascht  und 
in  seine  Gewalt  bekommen*  habe.      Seine  Ab« 
sieht  sey  vermnthlich  gewesen,   sie  auf  eines 
seiner    Güter    in    Arragon    zu   führen ;     lallein 
das    gute   Glück    ihrer   Dame    habe    gewollt, 
dafif  sie  unterwegs  auf  Don.  Eugenio,    den 
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* 
»an  zu  Valencia  zu  seyn  geglaubt  babe^  ge- 
stoben seyen,  da  er  in  Begleitung  seines 
Freundes  Don  Gabriel,  dem  Anseben  nacb, 
einen  blofseh  Spazierritt  gethau,  und  vermuth- 
lieb  nichts  weniger  besorgt  babe,  als  seine 
Geliebte  in  den  Händen  eines  Nebenbuhlers 
anzutreiFen.  Da  sie  nun  einander  sogleich 
erkannt,  habe  Don  Eugenio,  ungeachtet  der 
Überlegenheit  seiner  Gegner,  sich  entschlossen 
gezeigt,  lieber  das  Leben  als  seine  geliebte 
Jacinte  zu  verlieren,  würde  aber  vermutfaiich 
beide  zugleich  verloren  haben,  wenn  ^ihnl 
nicht  ein  glückliches  Ungefähr  in  der  Per- 
son des^  unbekannten  jungen  I^itters  und  des 
tapfern  Fedrillo  einen  Beystand  zugeschickt 
hätte ,  durch  den  sich  der  Sieg  in  etlichen 
Augenblicken  für  ihn  erklärt  habet 

.  Nachdem  die  gefallige  Tereailla  mit  ihrer 
Erzählung  fertig  war,  forderte  sie,  wie  bil- 
lig ,  (  eine  gleiche  Gefälligkeit-  von  ihrem  Ge- 
sellschafter;  aber  Fedfilla  hatte  schon  wieder 
9ndere  Schwierigkeiten  in  Bereitschaft«  ~  Er 
verschanzte  sich  hinter  der  Wichtigkeit  seines 
Geheimnisses,  der  Treue  dieser  seinem  Herrn 
schuldig  sey,  seinem  gegebenen  Wort,  und  der 
Gefahr,  ip  4ie .  ^r  sich  durch  eine  solche  Ver- 
rätherey  stürzea  würde ;  kurz,  sie  vierlor  alle 
ihre  iWoKlredenheit  und   sogar  einige  kleine 
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Gunstbezeigungen  an  ihm,  welcbe,  'so  uner- 
heblich die  auch  an  sich  selbst  waren ^  doch 
ihrer  Meinung  nach  mehr  als  hinreichend  hat* 
ten  seVn,  sollen ,  ijin  zu  der  lebhaftesten  Er* 
kenntlichkeit  zu  bewegen.  'Pedrillo  bewies 
ihr  mit  seiner  gewöhnlichen  Bündigkeit ,  dafs 
ein  Geheimnils  von  dieser  Art  sich  hur  einer 
Person  anvertrauen  lasse  j  für  die  ttan  gar 
(nichts  geheimes  habe;  und  er  ging  endlich 
80  weit,  auf  die  Gefälligkeit,  die  sie  von  ihm 
forderte,  einen  Preis  zu  setzen,  welchen  sie, 
ohne  eben  eine  Lufirezia  zu  seyn,  übermalsig 
finden  konnte. 

Cicero,  djem  alle  Welt  eingestehen  mufs  dals 
er  ein  unvergleichlicher  Redner,  ein  gro&er 
Staatsriiann^  ein  mittelmäfsiger  Filosof,  ein 
^leiGhgültiger  Poet,  und  ein  sehr  kleiner  Ge- 
neral war,  sagt  an  einem  Orte  seiner  eben 
so  angeil eUmen  als  lehrreichen  Schriften:  daJb 
die  Begierde  nach  Erkenhtnifs  der  stärkste  un- 
ter allen  natürliclien  Trieben  des  Menschen 
,  sey.  —  „Der  Trieb  zuta  Wissen  (sagt  er)* 
scheint  so  wesentlich  in  uns  zu  ieyn,  dals 
wir  zu  allem ,  was  unsere  Kenntnisse  erwei« 
tert, '  oh'nb'  Hoffnung  od'er  Absicht  'eines  blon- 
dem Vortheits,.  von  der  Matur  seltne  dahin 
gerissen  werdeji; ^^'^  t(nd  nachdem  er  einige 
Ceyspiete    davon   gegeben,    setzt    et   liiazu: 
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„Homer  scheine  die£)  sehr  wohl  eitigissefaen 
zu  haben,  da  er  von  deü  Sitekien  dichte« 
dafs  die  zauberische  Kraft  ihres  Oesatiges  nicht 
sowohl  in  der  Annehmlichlceit  ihrfer  'Stimmet 
oder  der  ungewöhnlichen  LrehKchkeit  der  Me- 
l(>die  bestanden  habe,  als  in  der  Versicherung, 
dafs  sie  alles  wüCsten  was  auf  dem  ganzen  £rd* 
boden  geschehe,  und  in  dem  Versprechen,  ihrd 
Zuhörer  gelehrter  wieder  zu  entlassen  als  sie 
gekommen  seyen.  Kein  geringerer  Reits,'  glaubt 
er/ hätte  einen  so  grofsan  Mann  als  Ulysses 
so  sehr  dahin  reiCse^  können,  dafs,  ohne  die 
kluge  Veranstaltung,  welche  die  Fee  Circo 
deCswegen  gemacht,  selbst  die  Gewißheit  eines 
unvermeidlichen  Untergangs  nicht  vermögend 
gewesen  wäre,  ihn  von  den  fatalen  Klippen' 
dieser  Zaubrerinnen  surück  zu  halten.^* 

Die  junge*  und  tugendhafte  Tecesilla 
giebt  uns  ein  merkwürdiges  Beyspiel,  wie 
richtig  diese  ,  Beobachtung  des  angezogenen 
Komischen  Schriftstellers  ist«  Der  Preis;  den 
der  eigennützige  Fedrilld  auf  die  Entdeckung 
seines  Geheimnisses  setzte,  machte  sie  aller- 
dings situtzen;  sie,  ermangelte  nicht,  ihre  Be« 
denklichkeiten  den  seinigeu  entgegen  zu  set* 
zen ,  und  wandte  alles  an ,  um  ihn  zu  einem 
billigen  Nachla£s  zu  bereden.  Aber  da  er  hart- 
näckig darauf  bestand,    dals   sich   seine  Ge« 
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acfaichte  nirgend^  als  in  seiner  Kammer  erzah- 
len  lasse:  so  sah  sie  sich  endlich  genöthiget, 
alle  ihre  kleinen  Skrupel  der  Begierde  nach 
einet  Erweiterung  ihrer  Kenntnisse  aufzu- 
opfern, deren  Wichtigkeit  sie  nach  der  GrÖfse 
des  Preises  abmaCs.  Sie  versprach  also,  jedoch 
unter  der  ausdrücklichen  Bedingung,  dafs  er 
eine  so  ausnehmende  Probe  ihres  Zutrauens 
nicht  mifsbrauchen  wollte,  ihn,  so  bald  das 
ganze  Haus  in  Ruhe  seyn  würde,  in  seiner 
■  Kammer  zu  besuchen.  Pedrillo,  der  gegen 
die  Billigkeit  ihrer  Bedingung  nichts  einwen- 
•  den  konnte,  versprach  ihr  alles  was  sie  wollte, 
und  beide  hielten  ihr  VTort  so  gewissenhaft^ 
wie  man  sichs  einbilden  kann. 


r 
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€.     Kapitel* 

Exempel  eines  merkwürdigen  Verhörs. 

Don   Sylvio   hatte   nach  einer  langen   Folge 
dachender  Traume  endlich   ein  paar  Stunden 
geschlummert,  als  er,  wie  die  Ge9chichte  mel- 
det, von  den  Flöhen  aufgeweckt  wurde,  wo- 
von es  in  diesem  Wirthshause  wiaunelte.     Der 
günstige  Leser  wird  so  faöflieh  seyn  un^  die 
Anführung  dieses  Umstandes  als  einen  aher* 
mahligen  Beweis  der  Genauigkeit  ansehen,  wo* 
mit   wir   die  Ffiichtea  der  historischen  Treue 
Bu  heohachf:en  heflissen  sind,  da  es  uns,  wenn 
wir  bloCs  für  die  Ehr^  unsers  Witzes  hätten 
sorgen  wollen,     ein   leichtes  gewesen   wäre, 
unsern  Helden  durch   irgend   eine   ddle   oder 
wunderbare  Veranlassung  aufisuwecken. 

Indem  er  nun  beschäftigt  war,  sich  vor  die» 
sen  beschwerlichen  Geschöpfen  einige  Sicher- 
heit SU  verschaffen,  däuchte  ihm,  in  dem  ijiäch- 
sten  Gemache,  das  nur  durch  eine  -Breter- 
wand.  von    dem    seinigen    abgesondert    war. 
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eine  flüstemde  Stimme  zu  hören,   deren  Ton  ^ 
etwas  weibliches  zu  haben  schien.      £r  hielt 

,  Sein  Ohr  so  nahe  an  die  Wand  als  möglich 
war,  und  glaubte  ganz  deutlich  diese  Worte 
XU  hören :  .  Unter  keiner  andern  Bedingung^ 
als  wenn  Er  mich  das  Bildaifs  der  Prinzessin^ 
isehen  läCst.  — -  Aber  wie  soll  das  möglich  seyn? 
hörte  er  eine  andere  Stimme  antworten.  Wenn 
ichs  auch  wagen  wollte  in  sein  Zimmer  zu 
Achleichen,  und  es,  während  er  schläft,  wegzu- 
nehmen, so  ist  eä  doch  unmöglich,  weil  ers 
immer  am  Halse  zu  tragen  pflegt;  er  wiii'de 
erwachen ,  und  dann  möchte  uns  der  Himmel 
gnädig  seyn !  •—  O  keine  Ausflüchte !  sagte  die 

,  'weibliche  Stimme ;  wahrhaftig  ich  hätte  nicht 
geglaubt  —  Aber  das  sag^  ich  Ihm,  ich  will  das 
BildniJQi  haben,  oder  bild*  Er  Sich  nicht  ein 
dafs  ich  — 

Hier  wurde  die  Stimme  et  was  leiser,  oder 
vielmehr  Don  Sylvio,  der  bereits  zu  viel  ge- 

'  hört  hatte ,  konnte  nicht  so  viel  Gelassenheit 
behalten, -sie  länger  zu  behorchen.  Wie?  rief 
er  und  sank  vor  Bestürzung  zitternd  auf  sein 

"ILüssen  zurück,  ein  heimlicher  Anschlag  wider 
mich?    wider   das,  was  mir  theurer  als  mein 
Xieben   ist?      O  Radiante,   jetzt   ist   es   Zeit,' 
dafs  du  mir  deinen  Beyständ  leistest,  sonst  bin  ^ 

'ich  verloren« 


/  - 
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Don  SyWio  rief  dieüi  so  laut,  dafs  Pedrillo 
und  die  wiasenbegierige  Teresilla  nicht  rath* 
aam  fanden  ihre  Unterredung  fortzusetzen ;  und 
da  sie  bald  darauf  swey  -  oder  dreymahl  Pe- 
drillo  rufen  hörten ,  glaubte  die  junge  Dame 
sie  wäre  ihrer  Tugend  schuldig  sich  so  behend 
als  nur  möglich  aus  einem  Gemach  hinweg 
SU  schleichen,  wo  sie  um  die  halbe  Welt  nicht 
von  einer  dritten  Person  hätte  angetroffen  wer« 
den  mögen.  Allein  sie  konnte  doch  n^cht 
schnell  genug  seyn,  dafs  Don  Sylvio^  in  dem 
Augenblicke,  d»  er  eine  kleine  Tapetenthür,  die 
aus  seinem  Zimmer  in  PedriUo^s*  Kammer  ging, 
erÖfliiete,  nicht  bey  dem  trüben  Scheine,  den 
die  Morgendämmerung  durch  ein  kleines  mit 
Spinneweben  überhangnes  Fenster  warf,  eine 
weibliche  Gestalt  erblickt  hätte ,  die  in  ebea 
.  demselben  Augenblick  aus  der  andern  Thür  ent- 
schlüpfte. Zum  Glück  für  die  Dame  Teresill« 
vermehrte  dieser  Umstand  seine  Bestürzuitg  so 
sehr,  dals  er  lange  genug  starr'  und  sprachlos 
am  Boden  angefroren  stand,  um  ihr 'Zeit  zti 
lassen,  sich  wieder  auf  den  Fufsspitzen  in  das 
Zimmer  ihrer  Fräulein  zu  schleichen. 

Der  subtilste  Dialektiker,  der  sich  in  Fe- 
drillo's  Umständen  befunden  hätte,  würde  ver«< 
muthlich  sehr  verlegen  gewesen  seyn,  sich  mit; 
guter  Art  aus  einer  so  schlüpfrigen  Lage  her-« 
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aus  zu  belfen.  Alle  seine  Schlüsse  in^Fes- 
'tino  und  Barokko  würden  ihm  nicht  halb 
so  gute  Dienste  geleistet  haben,  als  dem 
schlauen  Pedrilto  ^er  blolse  Instinkt,  dessen 
£ingebung  er  sich  in  diesem  kritischen  Au« 
genblicke  blindlings  überliels. 

/  Sind  SieSy  gnädiger  Herr  ?  rief  er,  'als  ob^  er 
nur  eben  aus  einem  tiefen  Schlaf  erwache: 
WAS'  ist  Ihnen  begegnet,  daJs  Sie  Sich  schon 
so  &üh  avifgemacht  haben? 

I  Kleide  dich  unversügUch  an,  und  folge  mir 
in  mein  Zimmer,  antwortete  Don  Sylvio  mit 
einem  Tone,  der  d^n  armen  Fedrillo  vom  Wirt 
bei  bis  zu  den  Füfsep  zittern  machte,  und 
scfaloCs  zu  gleicher  Zeit  die  äulserste  Thür  der 
Kammer  zu^'  welche  TeresilU  halb  offen  gelas« 
sen  hatte. 

Ich  will  in  einem  Augenblicke  fertig  seyn, 
'  gnädiger  Herr ,  sagte^  Pedrilloj  wenn  Sie  mich 
allein  lassen  wollen ;    denn  es. würde  sich  doch 
nicht  schicken,  dals  ich  in  Euer  Gnaden  Gegen- 
wart die  Hosen  anzöge. 

Du  kannst  anziehen  was  du  willst,  iünt- 
wortete,  Don  Sylvio;  mache  nur  dafs  du  bald 
fertig  wirst,'  oder  wir  sind  am  längsten  gute 
Freunde  gewesen. 
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»  I 

[  Pedrilloy  der  ilun  keinen  Augenblick  swei- 

felte^,   da£s   sein  Herr  alles  geböit  habe,   was 
zwischen  ihm  und  der  Dame  T^esäla  vorge« 

>  ^  gangen  war,  verfluchte  von  gansim  Herzen  das 
Jahr ,  den  Monat ,  den  Tag^  ih ,  Stunde  und 
den  Augenblick)  da  er  dies«  verderbliche 
Sirene  gesehen  hatte.  Sie  kam  ihi|i  jet£t  so 
alt,  so  hafslich ,  so  dürr  und  unangenehm  vor, 
als  er  sie  vor  etlichen  JMlinuten  jung ,  schöa 
und  anziehend  gefunden  hatte,  und  er  hätte 
sich  selber  geri^  mit  ftilsen  getreten,  wenn  es 
nur  etwas   hätte   helfen  können.      Allein   da 

.^  .der  vorbesägte  Instinkt  ihn  ^  versicherte  >  dafs 
Dreistigkeit  und  Läugnen  das  einzige  Mittel 
^  sey  sich,  aus  ^  diesem  schlimmen  Handel  zu 
ziehen:  so  erschien  er  'endlich  vo|r  seinem 
Herrn,  mit  dem  festen  Vorsätze,  sich  eher 
die  Haut  über  die  Ohren  ziehen  zu  lassen, 
eV  er  das  gei^ingste  eingestehen  wollte. 

So  bald  er  in  das  Zimmer  getreten  war, 
befahl  ihm  Don  Sylvio  die  Thür  zuzuriegeln, 
und  fing  hierauf  an,  mit  dem  Ernst  eines 
General  •  Inquisitors  folgendes  Examen  mit  iho^ 
Torzunehmen.  ^ 


„Wer  war  die  Person,  die  vorhin  in  dei« 
ncr  Kammer  war?"  ^  • 


/ 


54*      J^ov  Sti^vio  .von  KosrALvA« 

* 

Was  füi  eine  Person,  gnädiger  Herr  ?   ant- 
wortete Fedüllo,  mit  einem  Ton  als  ob  er  die 
.Frage  nicht  begreifen  könne. 

Spitzbube^   rief  Don  Sylvio,   das  will  ich 
eben  wissen ,  was  für  eine  Person  es  war ! 

Ich  weiisvon  keiner  Person,  gnädiger  Herr, 
antwortete  fedrillo,   aüfser  Ibrer  eignen,   die 
ich,  sah,  wie  Sie  die  Thür  aufmachten  und  mi^h 
weckten;     denn  Sie    werden    doch   nichts  die 
Flöhe  meinen ,     von   denen   ich   in^  der  That 
zwey-  oder  dreymahl' hundert  tausend  zu  Bett- 
gesellen hatie,   das  verfluchtiB  Gesindel  weckte 
mich  alle  Augenblick«  auf;    es  war  nicht  an» 
ders,  als  ob  sie  kompanienweise  aufzögen,  und  ^ 
ich   will  nicht  ehrlich  seyn,   wenn   sie   nidit 
einen  Lärm  machten  dafs  mir  die  Ohren  davon 
gellten;     nichts   von   einem    halben   Dutzend 
Katern  zu  gedenken,  die  auf  dem  Dache,  das 
an  meinem  Fenster  anliegt,  der  jungen  Katze 
vom  Hause,,  wie  ich.  mir  einbilde,  eine  Sere- 
nade brachten,  und  so  jämmerlich  in  die  Wette 
heulten ,     dafs  mir  jetzt  noch  alle  Rippen  im 
Leibe  davon  weh  thun« 

V 

Stille  mit  dieser  unzf^itigen  Spafsha^tigkeit^ 
sagte  Doli  Sylvio ,  sie  wird  dir  diefsmahl  nichts 
helfen.  *  Ich  habe  eine  Person  aus  deiner  Kam- 
mer ^üchleichen  sehen,   ich  habe   sie  mit   dir 
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reden  gehöft,   und   ich  will-  wissen  wer  es 
war.  . 

Gnädiger  Herr,  antwortete  Pedrillo,  ich 
w^ill  gleich  des  Todes  seyn,  wenn  ich  wfAi^ 
wa3  ich  sagen  soll.  Wenn  £uei  GiiadezK  waa' 
gesehen  hat,  so  kommt  es  n^ir  nicht  zu,  Ihnen 
zu  widersprechen;  £;aer  Gnaden  ist  ^von-  dei^ 
Feen  begabt ,  und  sieht  bey  aleit  Anläs^ei^ 
mehr  als  unser  einer:  aber  was  mich  betiiffti 
wenn  ich  sagte  dafs  ich  was  gediehen  bätte| 
tfo  —  müfst'  es  nur  im  Schlaf  gewe^ep  seyA  { 
denn  ich  schief  die  ganze -Zeit  über,  aulser 
wenn  mich  (wie.  gesagt)  die  Flohbisse  und 
die  Katzenmusik  weckten.  Mehr  l^ai^p  ip^ 
nicht  sagen,  und  wenn  es  mir  d^d  Lebe^ 
gälte- 

Nichtswürdiger,  rief  Dpi>  Sylviö,  indem 
er  sein  furchtbares  Schwert  entblöfste,  ich  sage 
dir,  dafs  ich  mich  mit  deinen  elenden  Aus* 
flüchten  nicht  abfertigen  lassen  will ;  bekenne 
^e  reine  Wahrheit,  oder  du  bist  des  Todes !    ' 

Ach !  mein  lieber  gnädiger  Herr  '  Doft- 
Sylvio,  ( schrie  Pedrillo,  indem  er  sich'  ihm  zu 
FüIJBen  warf)  utti  Gottea  willen  schonen  Sie 
mein  junges  Blut;  ich  will  ja  alles  bekennea 
was  ich  weife.  Was  bewegt  Euer  Griad^n 
ao  /grausam  mk  tair.  nibsvßehen?     loh   babü 

WisiiAKD»  BämmtL  W.  XI.  B.  Z 
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5.f4       JDot    Stlvio  rov  Rosalva. 

Ihnen  schon Iso  viele  Jahre  gedient,  nnd  Sie 
wissen,  dafis  ich  Euer  Gnaden  durchs  Feuer 
gelaufen,  waie,  wenn  Sies  verlangt  hatten. 
Ich  hitte  Sie  gnädiger  Herr,  stecken  Sie  den 
libscheulichen  Säbel  ein ,  ich  will  |a  alles  be- 
kennen* Es  bt  doch  entsetzlich,  dafs  ich  defs- 
wegen  sterben  so|l  weil  ich  nichts  gesehen 
habe!  '  O  hdliger  Sankt  lagoL  wenn  ich 
nur  diefsmahl  davon  bekomme—  In  der'That, 
gnädiger  Henr,  wenn  das  Kammermädchen  der 
Fräulein  Jacinte  bey  mir  geschlafen  hätte,  Sie 
könnten  mirs  nicht  ärger  machen.    . 

Ausflüchte!  Ausflüchte!^  rief  Don  Sylvio: 
meinst  du  ich  soll  so  albern  seyn  mir  einzu- 
bilden, die  Rammerfrau  einer  Prinzessin  werde 
in  drey  oder  vier  Stunden  gleich  so  vertraut 
mit  dir  werden,  dafs  sie  die  Nacht  in  deiner 
Kammer  zubringe?  Ich  sage  dir  noch  ein« 
mahl,  du  hast  kein  ander  Mittel  dein  lieben 
SU  retten,  als  wenn  du  mir  die  Wahrheit 
gestehst.  Es  soll  dir  kein  Leid  geschehen^ 
was  es  auch  seyn  mag;  aber  ich  wUl  die 
,W'ahrheit  wissen. 

Was  wollen  Sie  denn,  dafs  ich  sagen  soll, 
gnadiget  Herr?  antwortete  Pedrillo«  Einmahl 
ich  weifs.  von  nichts,  ah  was  ich  Ihnen  -schon 
gesunden  habe;    und  wenn  ich  mehr  sagen 
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soll  als  ich  weifs,  so  müssexi  Sie  mirs  nur  vor- 
sprechen. 

,,  Antworte  die  reine  Wahrleit  auf  meine 
Fragen  —  War  niemand  l^jy  dir  in  der 
Kammer?** 

Zehen  tausend  Schwadronoi  Flöhe,  wie 
ich  Euer  Gnaden  sagte,  sonst  keine  Seele  so 
viel  ich  weifs. 

,^Wer  war  denn  die  Person,  die  ich  su 
deiner  Thür,  hinaus  schlüpfeh  sah,  wie  ich 
die  meinige  o£Fnete?** 

Das  weifs  ich  nicht,  gnadiger  Herr !  Ich 
wachte  ehen  auf,  und  war  noch  ganz  schlaf* 
trunken,  wie  Sie  mir  riefen.  Wenn  Euer 
Gnaden  was  gesehen  hat,  so  müssen  Sie  ja 
am  hesten  wissen  was  es  war. 

„Es  schien  eine  weibliche  Gestalt  zu  seyn^ 
aber  ich  konnte  nicht  erkennen,  wer  es  seya 
möchte;  sie  entflbh  oder  versdhwand  in  diem 
xi^hmlichen  Augenblick,  da  ich  sie  gewahr 
wurde.^* 

Sapperment!  gnadiger  Herr,  so  ist  es  ein 
Geist  gewesen.,  und  das  kann  auch  gar  wohl 
möglich  seyn.  Es  sah  mir  gleich  beym  Ein* 
tritt  so  fiespenstermäfsi£  in  diesem  Hause  aus.  .„ 


35^       Do»  Srt.vio  vair  ^osai^va. 

Wenn  Euer  Gnaden  was  geseben  hat  und 
es  ist  gleich  vvieder  verschwunden,  so  war  es, 
Gott  bebüt'.unU  ein  Geist,  der  vielleicht  ehe- 
mahls  in  diesex  Kammer  ermordet  worden  ist. 
Meiner  Six,  i&  wollte  nicht  ein^  Grafschaft 
darum  nehmen,  daüs  ich  ihn  gesehen  hätte; 
ich  hätte  gleich  vor  Angst  die  Seele  ausge« 
hlaaen,  das  schwöfV  ich  Ihnea  zu. 

JPedrillo  sagte  diefs  niit  einer  so  treuher- 
zigen Miene,  dafs  Don  Silvio  zu  glauben 
anfix9g,  er  konnte  ihn  unschuldiger  Weise  im 
Verdacht  haben. 

r 

Aber  hörtest  du  denn  a^ch  niemand^ 
fuhr  er  fort,  wenn  du  nichts  gesehen  hast? 

Gnädiger  Herr,  versetzte  Fedrillo,  man  hat 
wie  Sie  wissen,  manchmahl  aHerley  Einbil- 
dungen, wenn  einer  d^s  Nachts  allein  und  in 
einem  fremden  Jia«se  ist.  Ich  hätte  mir  nichte 
daraus  gemacht  <  denn  ich  erinnere  mich  noch 
wohl  wie  Sie  iiiioh  auslachten,  da  ich  den 
Kiesen  sah ,  dem  Sie  gestern  früh  einen  Ast 
abhieben :  aber  weil  Euer  Gnaden  selbst  glaubt 
dafs  es  nicht  gar  zu  richtig  in  diese^  Wirths« 
hause  sey,'sö  will  ich  Ihnen  bekennen ,  da(s 
ich  ungefähr* vor  einer  halben  Stunde  erwlc^hte; 
und  da  war  mir  nicht  anders,  als  ob  ein  Sack 
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auf  mir  läge  dafk  ich  kaum  Xtfaem  bohlen 
Iconnte»  und  eine  Weile  darauf  däuchte  mich» 
aU  ob  ich  etliche  Personen  mit  einander  flüs* 
tem  hörte.  Ich  hätte  sie  gern  behorcht,  aber 
es  war  mir  so  angst,  dafs  ich  nich  unter  die 
Decke  verkroch;  und  da  schlief  ich  unver- 
merkt wieder  ein  und  hörte  weiter  nichts. 
Dieb  ist  die  reine  Wahrheit,  «nd  wenn  Sies 
ändert  finden,  so  mögen  Sie  mich  umbringen, 
oder  den  Flohen  vorwerfen,  die  in  dic^seiA 
Hause  so  hungrig  sind  wie  die  Wolfe  in  den 
Pyrenäen ;   ich  will  mir  alles  gefallen  lassen. 

Pedrillo,  mein  Freund  ^  antwortete  ihm 
Don  S^ylvio  mit  einem*  Tone  der  ihm  das 
Lieben  wieder  gab,  ich  bin  zufrieden!  Aber 
Wisnn  ich  dir  sagen  werde,  wie  weit  die  Bos- 
heit gewisser  Personen,  die  ich  nicht  nennen 
will,  geht,  so  wirst  du  dich' nicht  wundern 
dafs  ich  dich  Anfangs  so  unfreundlich  angelaS" 
Wfin  habe.  Wisse  also,  dafs  ich  mit  diesen 
meinen  Ohren  einen  Anschlag  behorcht  habe^ 
der  in  deiner  Kammer  »gemacht  wurde,  mir  das 
Bildnifs  meiner  geliebten  Prinzessin  eu  ent- 
9wenden>  .  Ich  bin  überzeugt  dafs  Du  einer 
so  entsetzlichen  Verrätherey  unfähig  bist;  aher 
ich  schwöre  dir  bey  der  Ehre  eines  Ritters, 
ich  hörte  deine  Stimme ;  .und  ich  zweifle  nun 
keinen  Augenblick,  .dafs  ea  meine  beiden  Fein« 


f  .  \ 
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558       DoirSyiii^io  von'Rosalva, 

<linQe.n  wareiit  von  denen  die  eine  deine  Stimme 
annahm,  in  der  Absichf:,  wofern  ihnen  ihr  An- 
schlag auf  man  Bildnifs  fehl  schlüge,  wenig« 
stens  so  vl^sl  m  gewinnen  ^  dafs  ich  dich  füt 
den  schind  letzten  Yerräther  halten  sollte. 

Das  ist  ja  verrucht,  gnädiger  Herr,  rief 
Fedrillo:  sapperm^nt!  das  heiüst  den  Spals  zu 
weit  treiben.  '  Auf  solcbe  Art  ist  eii#  ehrli* 
eher  Kerl  sogar  im  Schlafe  nicht  sicher ,  daüs 
nicht  irgend  ein  vertrackter  Zwerg  od  er  Hexen- 
meister seine  Person  annimmt,  und  in  dieser 
geborgten  Person  so  viel  Spitzbübereyen  an- 
giebt,  bis  er  den  armen  Teufel  ii^  seiner  eignen 
Person  an  den  Galge Anbringt.  Aber  ich  bitte  « 
Sie,  gnädiger  Herr,  l^as  sagte  denn  meine 
Stimme,  oder  die  Hexe  die  meine.  Stimme 
angenommen  hatte? 

Gieb  dich  zufrieden,  Pedrillo,  er\yiederte 
Don  Sylvip;  ich  bin  von  deiner  Unschuld 
überzeugt,  und  wir  sind  beide  hinlänglich 
dadurch  gerochen,  dafs  ihnen  ihre  doppelte 
Absicht  fehl  geschlagen  ist.  Aber  mache 
dich  fertig!  Ich  will  keinen  Augenblick  län- 
ger in  diesem  Hause  bleiben. 

Wollen  Sie  denn  gehen ,  fragte  Pedrillo, 
ohne  von  der  Dame  und  dem  Ritter  Abschied 
zu  nehmen,    denen   wir  das  Leben  gerettet 


z' 
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'haben?  Sie  hattelti  geistern  so  ne\  mit  ihren 
•Cirkumflexeii  zu  thun,  die  sie  ii  der  Schlacht 
beJkonunen  haben,  dafs  sie  sich  nicht  ein- 
mabl'  Zeit  nehmen  konnten  uis  recht  dafür, 
£u  danken;  und  ich  meine  d<»ch,  einem  das 
Leben  retten,  ist  ein  Ritterdieist,  der  wenig- 
stens ein  Yergelta  Gott  werth  ist.  / 

Ich  verlange,  antwortete  Don  Sylvio,  kei» 
nen  Dank  f^üx  eine  Handlung,  die  meine  Schul» 
digkeit  war,    ich  mag  mich  als  einen  Bitter 
oder  blofs  'als  einen  Menscher^  betrachten ;   ich 
würde  alle  Augenblicke  für  eihen  jfden  Tür^ 
ken,    Juden  oder  Heiden  def^gleichen  thun: 
und   ob   ich  gleich  gewünscht  hätte,    nähers 
Umstünde  von  ihren  Begebenheiten  zu  erfah* 
ren;.  so  nöthtgt  mich  docb  die  gefährliche  j&n^ 
deckung,  die  ich  diesen  Morgen  gemacht  hal^eit  > 
meinen   Entschluls   su   ändern.        Welch  eio. 
Gluck  war  es  für  mich,   dais  ich  noch  seitig 
genug  erwachte,  um  ihren  Anschlag  vereitela 
mu  können!     Aber  ich  bin  gewils,  aafs  mich 
eine  unsichtbare!  Hand  weckte.       Ich  gestehe, 
dir,   ich   halte   mich   in  diesem  Hause  keinen 
Augenblick  sicher.      Die' Fee  Kadiante  hat  mir 
ihr^n   Schutz   nur  unter  der   Bedingung   Ver- 
sprochen,   dafs   wir  meine  geliebte  Prineessia 
suchen  sollen;     und   wenn  du  dich  besinnst, 
so  wirst  du  finden,  dafs  die  widrigen  Zufälle^^ 


^ 


^6o  Don  StL^IO    VOZr    ROSALYA* 

die  Uiüs  auf  uiaver  Reise  befalleu  haben ,  uns 
allettiahl  wählend  dals  wir  Schliefen  odep:  stille 
Jagen,  begegnet  sind«       . 

Ja,  gnädifer  Herr,  sagte  Fedrillo  dazwi- 
schen, den  FrcBcbgraben  ausgenommen,  in  den 
uhs  Ihre  S  al  am  An  der,  hinein  führten/ 

Und  ich  sdi'  es,  fuhr  Don  Svlvio  fort,  als 
irinfe  ^^rechte  lätrafe  an ,  dafür ,  dafs  ich  mein 
Oelübde  «^  „oft  sollte  bis  ich  meine  Prinsessin 
gefunden  hfitte  kein*  Schlaf  in  meine  Augen 
kommen  *^  —  nioht  besser  gehalten  habe*  Mit 
Einem  Worte,  PedriHo,  ich  will  keine  Minute 
linget  in  diesem  Hause  bleiben ,  fn  welchem 
Fahfstlüsch  vi^leicht  Freunde  oder  «ndere 
yoi1:fae3e  hat,  die  mit  unbekannt  sind.  Packs 
.Asin  Gerathe  Kustmmen,  und  laus  uns  so  leise 
«h  whr  können  davon  schleichen ;  es  föngt 
kattm  Im  <u  tagen ,  das  ganze  Haus  schläft» 
und  wenn  auch  unsre  Feinde  wachen  >  so  bin 
roh  gewifs,  dffls  Rädiante  einen  bezauberten 
Nebel  um  uiis  helr  taachen  wird,  hinter  weU 
<^etn  uns  der  hundertaugige  Argus  selbst 
liicht  ^entdecken   solt 

Es  sey  so,  weils  Euer  Gnaden  für  gut 
befindet,  antwortete  Pedrillo,  froh  genug  dals 
er  so  wohlfeil  davon  gekommen  war.  Sap* 
perment!   ich  dachte  doch  gleich^  wie' ich  di« 
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Flöbe  '80  legionenweise  auf  mich  eindringen 
sah,  da£s  es  nichts  gutes  bedeuten  werde.  Ich 
versichere  Euer  Gnaden,  ich  bin  am  gani^en 
Leibe  nur  Eine  Beule;  und  ich  wollte  auf  ein 
Buch  schwören,  da(s  es  keine  natürliche  Flohe, 
sondern  lauter  bezauberte  Igel  -  und  Stachel- 
achweine waren,    mit    denen  uns  dieses  bos« 

» 

hafte  Zaubervolk  au  Tode  zu  hetsea  hoflte. 


In  diesem  Tone  plauderte  Fedrillo  so  lange 
fort  als  er  mit  Bepackung  seines  Zwerchsacks 
ftu  thun  hatte  i  denn -er  besorgte  immer,  sein 
Herr  möchte,  wenn  er  ihm -Zeit  mm  Nach« 
denken  lielse,  hinter  die  Wahrheit  kommen; 
und  so  bald  er  reisefertig  war,  schlichen  sie 
sich,  ohne  nach  dem  Wirth  und  der  Zeche 
zu  fragen,  so  lei^e  fort,  dab  selbst  die  Dame 
Tecesilja,  die  sich  auis  Vorsichtigkeit  gans 
^hig  in  ihrem  Zimmer  hielt,  nicht  .das  ge» 
ringste  von  ihrer  Abreise  merkte.^ 


3627      Do«   Syi^tio   ton   Kp-nAhVA. 


7.     K  a  p  i  t  e  I.' 

Eine  kleine  Abschweifung  nach  Lirias  ^  wobey  der 
Autor  eine  nicht  unfeine  Kenntnifs  des  weiblichen 
t,  Ilerzent  sehen  Ufst. 


Don  Sylvio  hejaminerte  allemahl  cten  Verlust 
des  armen  kleiiien  Tintin,  so  oft  es  darum 
zu  thun  M^ar,  welchen  Weg  sie 'gehen  sollten« 
Allein,  da  es  nun  nicht  anders  seyn  konnte«  so 
begnXigten  sie  sich  auf  demjenigen  fortsuwan- 
deln,  der  sie  hierher  gebracht  hatte«        ' 

» 
Es  begegnete  ihnen  einige  S|:unden  lang  so 
Wenig  merkwürdiges,  daCs  wir,  um  den  Leset 
nicht  immer  mit  Erzählung  ihrer  Gespräche 
zh  ermüden,  indessen  eineR  kleinen  Absprung 
nachLirias  machen  wollen,  wo  die  liebens* 
würdige  Donna  Felicia  mit  ihrer  würdi- 
gen Ver/rauten  sehr  erstaunt  war,  von  ihrem 
Bruder  keine  andre  Nachricht  zu  erhalten,  als 
dafs  er  mit  Don  Gabriel  aus^eritten  sey,  ohne 
jemand  als  seinen  Kammerdiener  n^itzuneh- 
men.       Sein  Aufsenbleiben  setzte  sie  in  die 
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größte  Unrube',  und  die  kluge  Laura  wufste 
sich  «ndlich  nicht  anders  zu  helfen,  als  dals 
sie  sich  bemühte,  die  Aufmerksamkeit  ihrer 
Oame  auf  einen  andern  Gegenstai^d  mx  lenken.- 

Sie  brachten  also  beynahe  die  ^anze  Nacht 
'  mit  Gesprächen  von  Don  Sylrio  su,  in  denen 
die  angehende  Liebe,  die  er  sogar  im  Schlafe 
glücklich  genug  gewesen  war  der  reitzendea 
Felicia  einzuflöfsen ,  sich  nach  und  nach  so 
lebhaft  offenbarte,  dafs  es  sehr  geeiert  heraus 
gekommen  wäre,  wenn  sie  ihrer  Laura  länger 
ein  Geheimnifs  daraus  hätte  machen  wollen;, 
sumahl  da  dieses  Mädchen  seines  Verstandes 
und  guten  Herzens  wegen  des  Vefrtrauens  nicht 
unwürdig  war,'  wodurch  seine  Gebieterin  es^ 
beynahe  zum  Rang  einer  Freundin  zu  erheben 
schien. 

Dab  dieser  unbekannte  Schläfer  der  schon-, 
ate  unter  allen  Sterblichen  sey,  ias  hatten 
ihnen  ihre  Augen  gesagt;  und  sie  breiteten 
sich  mit  desto  gröfserer  Gefälligkeit  über  die- 
sen Punkt  aus,  da  sie  noch  keine  Gelegenheit 
gehabt  hatten,  andre  Verdienste  an  ihm  ken- 
nen zu  lernen.  Aber  wer  er  sey,  und  ob 
sein  Stand  und  seine  moralischen  Eigenschaf- 
t;eti  .  mit  einer  so  einnebmenden  Aufsenseite 
über  einstimmten »  das  war  eine  Frage,/  gegen 


(      ■ 

3^4       Doa  Srtvio   von  1Kpsa>i.va. 

deren  Bejahung  Donna  Felicia  tausend  Zweifei 
SU  erregen  virufste,  um  das  Vergnügen  zu  haben, 
aie  von  Lauren  beantworten  zu  hören.      Nach* 
dem  aie  nun  alles,  was  nur  möglich  war,  da* 
für  und  dawider  gesagt  hatten,  so  wurde  man 
•ndlich  einig:,   es  sey  im  aubersten  Grad  un» 
wahrscheinlich,  dafs  ein  Jüngling,  dessen  Ge- 
stalt die  Natur  mit  allem  Fleifs  dasu  gemacht 
SU  haben  scheine  um  eine  vortreffliche  Seele 
ßnzukündigen ,  nicht  der  edelste,  der  tugend- 
härteste,  der  tapferste,  der  angenehoiste ,  mit 
Einem    Worte,     der    liebenswürdigste    unt^ 
allen,  die  jemahls  von  Weibern  geboren  wor- 
den ,  f  seyn  sollte.        Selbst  das  Zeugnils  des 
Fedrillo  (^so  ungeneigt  man  war,  ihm  in  den» 
j^nigen  Funkten ,    die  seinem  Herrn  nicht  so 
sehr   Bum  Vortheil   gereichten,   einigen  Glau- 
ben   beyzumessen )     wurde     in    Absicht    d^s 
Lobes ,   das   er   seinem   moralischen  Karakter  . 
ertheilt  hatte,   für  desto   vollgültiger  angese- 
hen, je  weniger  Bediente  sotist  gewohnt  sind, 
ihren  Herrschaften  in  diesem  Stücke  bey  fi:em* 
den  PersonfBn  su  schmeicheln» 

Allein  was  sollte  man  aus  dem  b^zauber« 
ten  Sommervogel,  der  Prinzessin,  den  Feen 
und  dem  Zwerge  machen,  welche  Fedrillo 
in  ^eine  Geschichte  eingefiochten  hatte  ?  '  Was 
solke  man  von'  der  Ernsthaftigkeit , ,  dem  au£> 
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richtigen  Gesichf  und  dem  suverlassigen  Ton^ 
denken,  womit  dieser  Bursche,  der  di^  Miene 
gar  nicht  hatte  -  als  oh  er  seinen  ZnhÖrerinnen 
etwas  weifs  machen  wollte,  sie  versichert 
hatte,  dafs  sein  Herr  in  eine  hesauherte  Frin«' 
zessin  verliebt  sey,  die  er  mit  Hülfe  einer 
groXsen  Fee  zu  erlösen  im  Sinne  habe? 


Über  dijesen  Funlct  war  Donna  Felicia 
nicht  so  leicht  zu  befriedigen,  und  es  währto 
lange,  bis  die  sinnreiche  Laura  ^ie  endlich 
überredete,  dafs  man  es  eben  so  damit  machen 
müsse,  wie  vernünftige  Muselmänner  mit  ge- 
wissen unglaublichen  oder  kindischen  Erzäh» 
Jungen  des  Korans;  man  müsse  sie  für 
eine  Art  von  Allegorie  nehmen,  worunter, 
so  bald  man,  den  Schlüssel  dazu  hatte,  ver- 
muthlich  nichts  anders  als  ein  ganz  natürli- 
ches ]und  alltägliches  Liebeshistörchen  verbor- 
gen liegen  werde.  Diese  Erklärung,  so  woU' 
ausgesonnen  sie  scEien,  war  deünoch  nicht 
völlig  nach  dei^  Geschmack  der  Donna  Felicia;' 
und  Laura  hatte  Gelegenheit,  für  sich  selbst 
die  Bemerkung  zu  machen,  dab  die^  gute  junge 
Dame  ihren  Geliebten  lieber  mit  einem  no^h 
unversehrten  Herzen  ein  wenig  närrisch,  als 
hey  vollkommenem  Verstand  in  eine  andre 
verliebt  gesehen  hätte. 


s. 


A^ 


jötf       Do»  Stltio  von  Rosalva, 

« 
*  ,     Man  endigte  also  ^amit,  dals  Iiaura  sich 

bemühen   sollte ,   so    bald   als  piiögUch  nähere 

,  Erkundigungen    von  Don  Sylvio  von  Rosalv^ 

einsusiehen.      Znm  gutem  Glück  ersparte  ihr 

der  Zufall  diese  Mühe,    indem   es  sich  von 

'  ilngefähr  fügce«   d^Cs    der   nehmliche  Barbier, 

dessen   wir  bereits  mehrmahl  Erwähnung  ge« 

than,  und  der  in  der  ganzen  Gegend  für  einen 

desto  bessern  Wundarzt  gehalten  wurde* weil 

er  auf  viele  Meilen  umher  der  einzige  war, 

gleich  den  folgenden  Morgen^nach  Lirias  kam, 

um  einen  Bedienten  zu  besuchen,     der  s|choa 

etliche'  Wochen  an  einem  Beinbruche  lag. 

Laura  kam  eben  in  das  Zimmer ,  wo  der 
Barbier  abgetreten  war,  als  er  mit  der  Wasch- 
haftigkeit  die  se^iner  Profession  seit  undenk- 
lichen Zeiten  eigen  gewesen  ist,  die  Entwei- 
phung  des  Don  Sylvio  als  eine  Neuigkeit  er- 
zählte, worin  bereits  in  der  ganzen  Gegend 
von  RosaW»  gesprochen  werde.  Sie  hatte 
al^o  keine  Mühe  von  diesem  glaubwürdigen 
Manne  so  viel  Nachrichten  über  unsern  U,el- 
den  einzuziehen,  als  sie  nur  wünschen  konnte« 
Sie  erfuhr  von  ihm  den  Karakter  der  Tante^ 
.  die  Erziehung  und  Lebensart  des  jungen  Rit- 
ters, die  Absicht  der  Donna  Mencia  ihn 
mit  den  hundert  tausend  Thalern  der  miCs- 
geschaffenen  Mergelina  Sanchez  zu  vermäUeiiy 
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und  welel:^er  Gestak  er  mit  seinem  Diener  Fe* 
drilla,  vermuthlich  um  einer  so  unauständi* 
gen  Heirath  auszuweicnen ,  heimlich  davon 
gegangen  sey ,  ohne  dafs  man  wis9e'  wohin. 
Was  seine  persönlichen  Eigenschaften  hetraf^ 
ao  versicherte  der  Hetr  Barbier,  dafs  ^ derjenige 
noch  gehören  werden  müsse  >  der  es  ihm  an 
Schönheit,  Wissenschaften  und  Tugend  zu-" 
vor  thun  sollte ;  und  er  setEte^'hinzu :  er  hoffe 
alles  gesagt  zu  haben,-  wenn  er  die  Herren 
ühd  Damen  versichere,,  dals  Donr  Sylvio  unter 
seiner  Anführung  binnen  zwey  Monaten  '*8o 
wundervolle  Fortschritte  im  Zitherschlagen  ge- 
macht,habe,  dafs  er  selbst  sich  nicht  schäme, 
ihn  als  seinen  Meister  darin  zu  erkennen. 
Von  einem  Liebeshandel,  worin  Don  Sylvio 
jemabls  verwickelt  gewesen  seyn  sollte,  wollte 
der  Barbier  nicht  das  geringste  wissen;  hin- 
gegen verseil  wieg  er  nicht,  idafs  er  in,  der' 
Tfaat' etwas  sonderbares  und  romanhaftes  an 
sich  habe,  welches  ihm  jedoch  nicht  übel  lasse, 
und  dafs  er  aus  einem  gewissen  Gespräch,  das 
sie  vor  etlichen  Wochen  mit  einander  geführt, 
so  viel  ersehen  hatte,  dafs  Don  Sylvio  einen 
aufserordentlichen  Geschmack  an  den  Feen- 
mährchen  finde,  und  sich  in  den  Kopf  gesetzt 
habe,  es  seyen  lauter  wahrhafte  Geschichten, 
und  es  würde  gar  nichts  seltsames  seyn,  wenn 
ihm  selbst  dergleichen  Dinge  begegneten« 


S<^8       Doir  Stltio  tov  RosALViu 

Diese  Nachrichten  enthielten  heynahe 
BÜe^/vyM  Donna  Felicia  zn  ihrer  Beruhigung 
Bothig  hatte.  Allein  obgleich  der  romanhajfte 
Schvrung  Heiner  Einbildungskraft  etwas  desto 
angenehmeres  für  sie  hatte,  weil  er  mit  ihrer 
eigenen  Sinnesaft  sympathisierte  i  so  war  ^sie 
doch  auf  der  andern  Seite  nicht  sehr  ver« 
gni^t^  dab  seine  Liebe  zur  Feerey  auf  einen 
Grad  gestiegen  \rar ,  der  ^  ihn  zu  einer  Art 
von  Narren  machte.  Vielleicht,  dachte  sie, 
ist  er  in  eine  id^lische  Prinzessin  verliebt 
dieser  nie  gesehen  hat,  und  damit  seine  Liebe 
ein  desto  feenmälsigers  Ansehen  bekomme,  hat 
er  sich  in  den  Kopf  gesetzt^  dafs  sie  von  einer 
Fee,  die  si^  seines  Nebenbuhlers  annimmt, 
in  einen  Sojaünervogel  verwandelt  worden  sey. 
Diese  Einbildung  dauchte^sie  närrisch  genug: 
aber  wenn  Don  Sylvio  lächexlich  war  in  eine 
hlofse  Idee  verliebt  zu  seyn,  war  es  Donna 
Felicia  weniger,  da  sie  über  diese  arme  Idee 
eifersüchtig  wnrde?  In  der  That  merkte 
sie  es  selbst;  denn,  so  vertraut  sie  sonst  mit 
ihrer  Laura  zu  seyn  pflegte ,  so  konnte  sie 
ihr  doch  diese  Schwachheit  nicht  ohne  Er« 
xötfaeQ  gestehen.  Die  Unterredung,  die  sie 
darüber  mit  einander  hatten,  leitete  sie  nach 
und  nach  auf  allerley  Anschläge  >  wie  es  .an^ 
zufangen  wäre,  um  bekannter  mit  Don  Syl- 
vio  zu  werden ;   aber  das  Sdblimmste  war/  dafs 
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sich  bey  ledem  irgend  eine  Schwierigkeit  fand, 
üie  man  allemahi  erst  entdeckte  j  wenn  aiaja 
sich  lange  genug  über  die  Ausführung  dessel* 
ben  gefreuet  hatte«  Es  blieb  ihnen  also  zu« 
letzt  nichts  anders  übrig  als  die  Hoffnung, 
.  der  Zufall,  dem  man  in  allen  menschlichen  An« 
Gelegenheiten  so  viel  überlassen  muls,  könnid 
vielleicht  in  kurzem  mehr  zu  Begünstigung 
ihrer  Absichten  thun,  als  die  ausgesoni^ensten 
Eutwürfe. 


INriBLAmBf  tftaiinü.  W.  XI.  B.  A  a 
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270       Do»  Stlvio  voh  RosjLLViU 


8.     K  ap  i  t  e  L      ' 

Das  höchst  klägliche  Af^eiueuet  mit  den  Grasnyxnfen« 

Inzwischen^  setzte  Don\  Syl vio  mit  seinem  ge» 
treuen  Achates,  unter  mancfaerley  Gesprä* 
chen  wozu  ihre  Begebenheiten  Anlals  gaben» 
seine  irrende  Rebe  fort,  und  ruhete  von  Zeit 
zu  Zeit  in  den  anmuthigen  Gebüsclien  aus,  wo- 
mit die  be^ub^mden  Landschaften  von  Yalen- 
cia  wie  mit  Kränzen  dutcbvrunden  dind« 

Sie  befanden  sich  eben  in^einem  kleinen 
Cypressenwalde,  wohin  die  -zunehmende  Hitze 
sie  getrieben  hatte^  und  etgetzten  sich  an  der 
lachenden  Aussicht  über  die  blühenden  Ebnen» 
die  sich  zu  beiden  Seiten  des  Güadalaviars  ver- 
breiteten: als  FedriUo  plötzlich  eine  Entdek- 
kung  machte«  welche  allen  Bekümmernissen» 
Liebesschmerzen  und  Herumirrungen  unsers  / 
Helden  auf  einmahl  ein  erwünschtes  Ende  zu 
versprechen  schien. 

Hey  sa,  gnädiger  Herr !  rief  er,  Freude  übet 
Freude !  wir  haben  unsre  Prinzessin  gefunden^ 
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ofler    meine   Augen    müssen    bezaubert   seyn!' 
Sehen  Sie  den  blauen  Sommervogel  nicht,  ^der 

dort  um  die  Rosenstaflden-  herum  flattert? 

>, 

'  Fedrillo  betrog  sich  nicht  gSnslich;  es  \far 
wirklich  ein  blauer  Sommervogel ,  und  Don 
Sylvio  wünschte  su  sehr  'da{s  es  seine  Frin- 
sessin  seyn  möchte,  als  dafs  ei:  einen  Augen- 
blick daran  gezweifelt  hätte»  Ich  will  auf 
diese  Seite  herüber  gehen,  gnädiger  Herr,  sagte 
Fedrillo,  und  Sie  schleichen  indessen  allge- 
mach auf  ihn  zu;  er  soll  uns  nicht  entwi- 
schen*! Ich'  denke  die  Prinzessin  braucht  Euer 
Gnaden  nur  zu  sehen,  so  wird  sie  Ihnen  von, 
selbst  in  die  Hände  fliegen,  , 

Der  Sommerrogel  schien  die  Hoffnung  des 
Fedrillo  zu  rechtfertige,n ;     er   flog  in  kleinen 
Kreisen   dem  Don  Sylvio  entgegen,   und  die- 
sei:  näherte  sich  ibni  schon  mit  ausgestreckter 
Hand,     vor  Freude  und.  Sehnsucht  gitternd :« 
aber    der   Unstern    unsers   armen  -  Liebhabers  - 
führte  einen  andern  weibgrauen  Sommervogel : 
h^rbey,    dar  den  blauen  kaum  trUiiskte « ,  al» » 
er  mit  der  Dreistigkeit,  die  dieser  verbubkeli*: 
Gattung   von  Geschöpfen   eige»  Ut ,    auf  ihn 
zu  flog,  und  sich  nicht  scheute  vor  den  Augen 
seines   Nebenbuhlers    sich   Freyheiteri  heraus 
zu  nehmen,  zu  denen  er  desto  mehr  betefclWgetl 


37#       Do*»  STtvto.  Tow  HoiaxtaJ 

Ich  bin  es  to«  gewohnt,  c^wieSerte  DoÄ 
Sylvio,  daXs  dii  »Des  besser  wissen  wiHst  ite 
idbf  dafs  4ch>.B:ii^  über  ^ine  Unnrerschäint* 
bett  &icbt  iinahr  entrüsten-  werde.  Ichweifs, 
2>ank  sey  der  Fee  Radiante,  was  ich  davon 
denken  soll;  und  du  magst  sie  nun  für  ein« 
fiymfe  o^ier  für  ein  Grasaiädcben  ansehen,.  S9 
will  ich  entweder  mein  I/eben  verlieren,  oder 
'sie  soll  mir  meine  Frinssessin  ausliefern« 

w 

Gnidiger  Herr,  antwortete  Pedrillo,  wenn 
die  Hede  von  Salamandern,  Sylfen,  Rastra\«> 
geistern,  und  andern  solchen  Dingen  ist,  dio 
über  den  VersCanA  des  gemeinen  Wesens  ge* 
hen,  da  räum^  ich  Euer  Gnaden  herzlich  gern 
ein,  dafs  Sie  Sich  besser  darauf  verstehen; 
aber  mit  den  Grasmädchen  ist  es  was  andres ; 
die  sind  offenbar  von  meiner  Impudenz^ 
und  es  ist  auch  keine  Sache^^  wobey  nian  sich 
betrügen  kann,  man  riecht  sie  wohl  auf  dreyfsig 
Schritt^.  Ich  möchte  wohl  wissen,  seit  wann 
die  \Nymfen  nach  Knoblauch  riechen,  oder  so 
zerlumpte  Unterröcke  tragen,  dafs  die  Lappen 
herunter  hangen  und  diKS  Hemd  aller  Oiten 
hervor  guckt!  Kurz  und  gut,  Herr.,  es  ist 
eine  Bauerdirne  ^  und  dazu  eine  von  den 
schmutzigsten  die- man  sich  wünschen  kann« 
£s  wird '  nicht  viel  Mühe  kosten  den  blauen 
Schmetterling  von  ihr  zu  kriegen;    wir  brau* 
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^lien-  ihr  nur  ein  pa^r  M  a  r  a  v  e  d  P  s  zu  geleit^ 
«o  aagt  $19  um  noch  vergelts  Gott  dafür« 

Don  Sylvio  9   der  nicht   su  berichten  war 
avenn  er  sich  einmafal  etwas  in  den  Kopf  ge«  ^ 
«^2t  .hatte y    würdigte   diese  Aede   nicht'   eil^ 
lnäh\  daraaf  Acht  zu  geben;     er  ging  auf  Ü»' 
«v^^rnu^inte  Nymfe  zu ,  und  verlangte ,  dafs  >aie 
ihm  seinen  Schmetterling  wiedergeben  Sollte, 


$ 


■N. 


Was  gebt  ihr  mir  für  ihn,  junger  Herr? 
sagte  das  Orasmadchan  lachend,  » 

Alles    was    du    willst^    antwortete   Do« 
Sykio.,  ' 

Gut,  sagte  die   Nymfe,   so  gebt  mir  d^l 
Kleinod,    das   ihr   da   am  Halse  hangen  habt« 
Ick   will   es   meiner  kleinen   Schwester   nach 
Hause  bringen ;   und  wenn  ihr  mir  noch  einen.  . 
halben  Realen  dazu  gebt,  so  soll  der  Schmet*  ^r 
terling  zusainmt  dem  Faden  euer  seyn«v 

"  Verdammtet  grüner,  Zwerg,  rief  Don  Syl* 
xiö  voll  .Grimms  indem  er  seinen  Säbel  zogt 
'hoffe  nicht  unter  dieser  geborgten  Gestalt,  * 
die  ein  Beweis  deiner  Feigheit  ist,  meiner 
u^igestraft  zu  spotten.  Stirb,  Verruchter,  oder 
gieb  mir  den  Sommer vogel ,  an  den  du  keinen 


r 

Anspruch  macben'  kanhst,  den  ich  nicht  mit 
Aufopferung  meines  eigenen  Lebens  ans  deir 
nem  verdammten  Herzen  reifsen  wilL 

\       / 

Man  kann  sich  votstellen,  dala  die  schöne 
Kynife  auf  eine  so  unhöfliche  Anrede,  il% 
Ttat^  so  fürchterlichen  Drohungen  begleitet 
war,  weniger  nichts  thün  konnte  als  ein 
jän^merliches  Geschrey  erhebeb.  ^  Pedcilloi» 
den  die  Narrheit  seines  Herrn  beynahe  selbst 
toll  machte,  warf  sich,  weil  alles  Zureden 
nichts  helfen  wollte,  zwischen  ihn  und  dia 
Nymfe,  und  bemühte  sich  ihm  seinen  Säbel 
aus  den  Händen  zu  winden.  -  Die  übt  igen 
r^ymfei),  welche  sahen  wie  übel  man  ihrer 
Gespielin  begegnete,  liefen  auch  herzu,  und 
fielen  wie  Furien  über  unsre  Abenteurer  her, 
velche  genug  zu  thun  hatten,  sich  gegen 
.ihre  groben  Fäuste  und  langen  Nägel  zu  ve^- 
^theidigen. 

Unglücklicher  Weise  fügte  es  sich,  dals 
der  Liebhaber  der  holden  Nymfe,  die  daa 
Unglück  hatte  für  den  grünen  Zwerg  an- 
gesehen zu  werden,  nicht  weit  davon  mit 
.zwey  oder  drey  andern  Bauerknechten  im 
Feld  arbeitete«  Das  klägliche  Gesehrey  die- 
«er  Wetbsleute,  und  der  Anblick  seiner  Ge« 
Siebten,  welcher  Fedrillo  im  Begriff  war  einen 
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starken  Schopf  Haare  aus  dem  Kopfe  su 
reifsen,  setdstevihn  in  eine  solche  Wuth,  dab 
er  in  Begleitung  seiner  Gesellen  herbey  eilCe, 
und  mit  dem  Knittel,*  den  er  dem  Fedrillo  aus 
den  Händen  riis.  so  nachdrücklich  auf  unsre 
beiden  Abenteurer  zudrosch,  dals  sie.  ihres 
muthigen  Widerstandes  ungeachtet,  endlich 
von  det  Menge  der  Feinde  zu  Boden  gewor« 
fen  wurden.  Der  ergrimmte  Liebhaber  und 
die  Rache  schnaubende  Grasnymfe  begnügten 
aich  nicht  hiermit,  sondetn  schlugen  noch  so 
lange  mit  geballten  Fäusten  auf  sie  zu,  bis 
sie  besorgten,  dafs  es  zu  viel  seya  mochte; 
und  nachdem  sich  die  Nymfe  zum  Ersatz 
ihres  Schmetterlings  (der  gleich  zu  Anfang 
des  Gefechts  entwischt  war)  des  Kleinods 
unsers  athemlosen' Helden  bemeistert  hatte,  so 
gingen  sie  allerseits  davon,  und  liefsen  die  bei- 
den Abenteurer  für  tpdt  im  Grase  liegen. 
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F  r  JST  v[t  es       ^  V  c  k. 


1*    K  a  p  i  t  e  L 

Worin  der  Ye^^fais^r  das  Vevgnflgan  ht^l,  iron  ilch 

selbst  zu  ied<yi«  . 


\\^ix  «weifein  sett  ddr&n^  ob^  seitdem  i  es 
Feenmährchen  in  der  Welt  giebt,  ein  von 
Feen  beschützter  Liebhabet  sich  jemähls  in 
Ibläglichern  Umständen  befunden  habe  ^  als 
diejenigen  waren,  worin  wir  unsem  Helden 
tVL  Ende  des  vorigen  Buches  verlassen  lUufsten« 

Es  ist  wahr)  Andre  Feenb^lden  habeti  auch 
ihre,  Anfechtungen.  Sie  müssen  sit;h  oft  mit 
Drachen^  Meerwundera  und  blauen  Gentau« 
tßn  herum  schlagen;  sie  kommen  hi  Gefahr 
von  Popanzen  gefressen  t^  werden;  sie  wer« 
den  Von  aUen  .Zahnlosen  Feen  entführt«  die 
ihre  Tugend  auf  die  gefährlichsten  Ptobeü 
jbtsen  I  und  am  Ende  sie  oft  in  Fapngayeiif 


^  . 


V 


4      Don    Stlvio    tov    Rosalta« 

KaW  ooer  Grillen  verwandeln.  Aber  dab  je« 
jnahls  eine  so  anIserorAentlicfae  Person,  wie  der 
Günstling  einer  Königin  der  Salamander  und  der 
Liebhaber  eines  besauberten  Scbmetterlings, 
von  Grasmenscbem  serkratzt  und  von  Bauer* 
jungen  wäre  abgeprügelt  worden ,  davon  wird 
man  in  der  vollständigsten  Sammlung  aller 
Geschichten!  die  sich  mit  „Es  war  einmahl^' 
•n£ingen,  vergebens  ein  Bey spiel  suchen. 

Der  geneigte  Leser  wird  hieraus  die  Folge 
neben t  (und  weil  er  es  vielleicht  nicht  tfaun 
möchte ,  so  nimmt  sich  der  Verfasser  die  Frey* 
heit,  es  ihm  hiermit  tu  ^verstehen  zu  geben) 
4a1s  diese  metkwordJge  Yetschiedenheit,  die 
sich  zwischen  der  Geschichte  des  Don  Syk 
vio  und  andern  Feenmahrchen  findet «  ein. 
günstiges  Vorurtheil  für  seine  historische  Treue 
und  Wahrhaftigkeit  erwecken  müäse.  Hatten 
wir  unsefü  Helden  in  einem  Wagen  von  Saf- 
fir  mit  Paradiesvögeln  bespannt  reisen,  und 
alle  Abend  in  einem  bezauberten  Palast  ab« 
^jfceagen  lassen;  hatten  wir  ihm  das  rothe, 
Kütchea    des    Prinzen    Kobold^    i)    den 


i)  Der  Prinz  Kobold,  o^tU  Prinee  Lutin^üt 
der  Held  de»  leisten  Mähtcheni  im  ersten  Theile 
4er  Cannes  d^  MaiL  D.    Sein  eigendicber  Nähme  isfc 


f^antoffel  iet  Tee' Mviiliasche,   •)   deA    • 

Hin  j;  «las  Oyges,  ^)  oder  die  Zai||>er^tiv 

^  ' '    '         .  ... 

Leander.  Er  iie  der  Nebenbuhler  einet  sehr  klei« 
fie'n »  sehr  dicken .  sehr  b|ickligen  ^nd  f eh|r  flbel  gey 

aogenen  Prinzen,    Nahmens  Füribbn,    m|d   hat» 

...        -  ',        '  '    .  •    •  •      «^ 

I    neben  tausend  andern  tchöuon  Ei^efiichaften  •    die  ' 

Gabe  sich  unsichtbar  jcu  machen ,   to   bald   isr  ein 

Meinet  rothes '^iitchen  mit  z^y  I^a'uenfedem  au£l 

p<BUt »  Tvoipi^  ihn  (li$ ,F^e  G9n|:ille  betphen^Lt  hat. 

.. .;2)'I>ar  {^into^el  der  Fee  Muttatche  halte  dii^ 
l^rafc  denjenigen»  dem  er  an  die  Naie  gehalten  wiitr 
ijfit  in  einen  pfifj^  $pbUf  au  vertenken.  Die  tchöaa 
vud  tugendhafte  Ke^^darne  machte  die  Probe  da* 
yön  an  dem  Gfnia  Sohonkilxe»,  da  tit  iich  end«, 
Uch  genöthigt  s$h  ,'  to  tchwer  et  aitok  ihrem  TißSH 
sen  fiel»  sieh  von  ihm  lot  sq.  reifteiu  S.  Crabil-^ 
Lont  Ecumoin»  T.II,  p*^i^ 

5}  Der  King  det^Gygeit  hatte' di«  nahmlichi^' 
talitmanische  Kraft,  tmtiohtbat  zu  madien,  treleUt^ 
Ariott  dem  Ringe  det  Brdnel  und  Mad.  D.  dem 
Hatchen  det  Prinzen  ICobold  sutchrdbL  Cioer  o 
«rsählt  dat  Mährchen'  Yon  die«&b  Kihg^  nach  dem 
Plato,  im  neunten  Kapitel  det  ertten  Buojh'et  'VotL 
den  Pflichten.  '  ' 


fi    •  Hon    Syltio    vanf.   E«94x>yiu 

tbe  .  de^  kpnigtlicheii  F«e  Truairo  4^ 
g^t^ebetir  Um^xiic^  au^  allen  NgllMm  ber^ui 
CSU  helfien ;  .  ao  hatte  isin  jedes  Mädcbea  yoit 
seilen  Jahren  gemerkt,  dafa  man  ihm  nilr  ein 
}VIä)ircben  erzajhlet  Aber  ungeachtet  nnsr^ 
Geschichte  s^  seltsam  und  wunderbar  ist  al^ 
irgend  eine  von  denen,  mit  deren  Anhörung 
^ich  der  weise  Sultaqf  von  Indien,  Schach* 
Baham,  die  ^eit  $bu  vertreiben  geruhte:  sa 
wird  man  uns  doch  nicht  vorwerfen  können, 
dals  wir  unserm  Helden  jeinahls  ein  Abep« 
(euer  auf stoCsen  lassen,  welches  nicht  voUkooi« 
men  mit  dem  ordentlichen  Laufe  dfer  Natuic^ 
fibereinstiaunte,  und  dergleichen  n|cbt  alle  Tage 
sich  SU  ereignen  pflegen  oder  sIcKdoch  ereigneä  ^ 
könnten;'  wie,  ^ram  £xempe(,  da£i  ein  Frosi^ 
in-Qefahr  Icpinme  von  einem -Storch  versdilun«» 
gen  au  Verden,  oder  da£s'  einer  ein  Kleinod 
BfÜ' einem  iSildnifs  linde,  welches  vermuthlich 
jemand  vorbei^  verlogen  .hAt.  Wir  haben  ihn 
SU  Fufse  reisen  lassen,  und  nicht  eimnahl  Sorge 
getragen,  ihn  vor  Sümpfen  und  Froschgräben 
4^  ..bew;ahi;^;,  t^enn.  er -ac^H^f,  ao  warea 
4^  4^7  tui|rte%¥4:d,e,   odeir   vx  ejpai^m.^l^aden 

4;}  Die  ]^ig)^cj^,jF;f«^  Trusio  spiele  ibx«  Perton 
ip  dep;i.MährpbeA. vom  Orangeji bäum  und.df^ 
Bien«   im  zweyten  TheUe  der  Contes  df  Mad»  A 
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Dorfwirthahause,  wo  ih|D  die,  Flöbe  k^ine 
Auhe  lieüieir«  Anstatt  dafi  roseuarmige  Nym» 
ien  oder  Sylfen  mit  goldnen  Flügeln  am  blu- 
'migen  .Rande,  krystallner  Briinnen  ihm  Nek-. 
tar  und  Ambrosia  Latten  ^auftragen  aollen« 
ibab^L  wir  ihn  aus  dem  Zwerchsacke  des  Fe- 
^drillo  bedient;  und  ganz  neuer  Ding^- haben 
wir  ihn,  nicht  etwa  von  Riesen  oder  be*. 
säuberten  Möhren,  sondern  vpp  gemeinen 
Baaerjongen  ^Winßn  Imen, 


Wir  hoffen,  diels  sind  Beweise  die  für 
fich  selbst  reden;  und  wir  wünschten,  dafs 
inan  .von  vieleii  berühmtien  G esph ich ts ehre i- 
berp  mit  eben  so  gutem  Fuge  sagen  könnte, 
dafs  sie  vpn  der  betrügerischen  Neigung,  ihre 
.Gemähide  i^nd  Karakter  zu  verschönern, 
oder  ihren  Begebenheiten  einen  FirnifS'  vom 
Wunderbaren  zu  geben,  so  entfernt  gewesen 
^eyn  mochten  als  wir ,  die  wir  uns  bey  Be- 
jLBnntmachung  dieser  wahrhaften  und  glaub« 
würdigen  Geschichte  nicht  etwa  (wie  junge 
leichtsinnige  Schwindelköpfe  ^  sich  einbilden 
laöchten)  eine  eitle  Belustigung,  sondern  das 
«gemeine  Beste,  und  die  Beförderung  der  Ge»' 
Sundheit  unsrer  geliebten  L^ser  an  Leib  und 
Gemütbe\nm  pnc[2W^ck  yqrgesetzt  haben» 


«     g.        Dow.    SyLVIO       von      'R.09AI.VA» 

yieU«icht  werden  '^inige ,  i^eren  Schttfsinn 
nicht  tiefer  als  in  die  ä^f9ere  Schale  der  Dlnga 
einsu'friagen  pflegt,  nicht  begreifen ^  wie  die 
Geschichte  dei  Don  Sylvio  zu  einem  so  heil* 
aamen  Zwecke  sollte  dienen  können«  Aber 
diese  wackern  Leute  könnten  sich,  wenn  si^ 
n^ollten,  aus  den  S^^hriften  grofser.ÄrsCe^iuid 
Naturkündiger  belehren,  dafs  es "^ ein  gewis- 
ses Fieber  gehe,  dem  die  menschliche  ^eela 
vom  vierzehnten  Jahre  ihres  Altei»  bis  .yDm 
groben  jStufenjahre  häufig  ausgesetzt  ist,  und 
welches  durch  keine  andre  Arzneymittel  siche- 
rer vertrieben  werden  kann ,  aU  durch  solche, 
die  das  Zwerchfell  erschüttern,  das  Blut  Ver- 
dünnern ,  und  die  Lebensgeister  aufmuntern , 
eben  so  wie  der  giftige  BiTs  der  Tarantel  (wie 
die  alte  Sage  geht)  durch  nichts .  andres  als 
durch  die  sympathetische  Kraft  gewiS(5er  Tänze, 
die  dem  Kranken  vorgespielt  werden,  geheilt 
werden  kann.  Alles  kommt  also  blofs  darauf 
an,  ob  diese  beilsamen  Kräfte  wirklich  in  un» 
serm  Buche  verborgen  liegen  oder'*^nicht;  eine 
Frage,  deren  Beantwortung  wir,  mit  einigem 
Vertrauen  auf  unsere  gute  Steche,  dem  dank* 
baren  Zeugnisse  verschieden  er*  Leser  ^  welche 
aus  Erfahrung  davon  sprechen  können,  über- 
lassen. Es  ist  wahr,  Don  Sylvio/  wird  (so 
viel   uns   wenigstens    bekannt    ist)    auch   in 


\ 
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leetaem,  Dispensatariiim  unter  den  Re- 
eepten  gegen  Schwarroerey«  Milesucht  und 
Hypochondrie  angeführt.  Aber  dieivon  lieCien 
aich  alleafiills  Ursachen  angeben,  welche  wir 
(  aus  scbnhiiger  Achtung  für  die  Verfaaser  die* 
aec  Urtheildfiprüohe  über  Leben  und  Tod )  Ue«> 
ber  mit  Stälscbweigen  Übergehens  snmahl  da 
man  TieUeicat  eben  so  yiel  Grund  haben  mÖch* 
t6y  tu  fragen ,  warum  eine  Menge  andrer  ^Re« 
oepte  ihren  Platz  darin  einnehmen»  ala  warum 
dem  Don  Syl^io  l^einer  gesehen  wit4- 

Inswiachen  wünschen  wir,  dafa  irgend  eine 
SuTopäische  Akademie ,  und  wenn  es  auch  nur 
die  zu  Fau  in  Bearn  wäre,  sich  belieben 
lassen  möchte ,  einen  Preis  yon  f nnfisig  Duka^ 
tetk  i^uf  die  Untersuchung  des  iiifinnigfaltigen 
fysischen,  moraliscb^a  und  politischefn  Nut^ 
aens  zu  setzen, ^wslahev  die  menschHche  6e« 
aeHschaft,  von  Schriften,  die  zu  lachen  machen, 
aiehen  könnte;  besonders  auf  die  grdndlicha 
Erörterung  der  Frage:  Ob  es  sowohl  dem  ge- 
meinen Besten  als  dem  Buchhandel  (welcher 
bekannter '^aben  einen'  beträchtlichen  Zweig 
des  Europäischen  Handels wesens  ausmacht) 
nicht  weit  zuträglicher  wäre,  wdnn,  anstatt 
der  Menge  schlechter  und  mittelmälsiger  emst>- 
haft-  moralisierender  Bücher  in  allen  Formaten, 
welche  unter  viel  versprechenden  Titeln  die 


10 
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•nne  Well  mit  de|i  aHtäglichen  Beobäditxin» 
gen,  scbiefen,  sasanunen  gerafften  und  un- 
verdauten Gedanken ,  frostigen  Deklamaatonfen 
und  {rommen  Wünschen  ihrer  langweiligen 
Verfasser  bedrücken  •  alle  halbe  Jahre  etliche 
Dutaend  Bücher  im  Geschmack  des  Komir 
sehen  Roman 9y  des  GH  Blas  von  San* 
ttUana,  des  V in dHngs,  ja  wenn  es  aucb  iä 
Geschmack  ^ti  K  a  n  d  i  d  e  oder  des  G  a  r  g  a  a» 
tua  und  Paiätraguel  wäre,  auf  die  Mesaea 
kamen ;  Bücher^  in  denen  die  Wahrheit  ^t 
Liacheii  gesagt  würde ;  welche  der  Dummheit, 
SchwafOlfsrey  und  Schelmerey  ihre  betrügli* 
chea  Mashen  absieben ,  die  Menschen  mit 
ihren  loeidenschaf ten  und  Thorhei^en, .  in  ihrer 
wahreii  Gestalt,  weder  vergröbert  noch  ver^ 
kleinert.,  abschilderten,  und  von  ihren  Handr 
langen  dieseu  Firni&  .wegwischten,  womit 
Stolz,  fidbeibbetrog  oder  geheime  Absichten 
sie  zu  übersiehen  pflegen;  Bücher,  die  mit 
desto  be^senn  Erfolg  unterrichten  und  bea«^ 
Bern  Avürden,  da'  sie  blofs«  au  belustigen  schie- 
nen ,  tmd  die  auch  alsdann ,  wenn  sie  s«i 
)^i(^ts  gut  waren,  als  bescb?fligtea  Leuten  in 
]£rbofaluiig$9tiun4en  '  deu  Kopf  aussustaüben, 
müisige  Leute  unschädlich  su  beschäftigen, 
und  überhaupt  den  guten  Humor  eines  Volks 
XU  unterhalten,  immer  noch  tausendmabl  nuta- 
licher  wären,  als  dieses  i&ngst  ausgedrosch|iie 


\  - 


^ 


♦ 


pi^aliflcha  Strob^  dieser  qEi6tboclibch&.' Misch« 
siia$cb  von  miCsgesulleten. undbunta^beckigen 
Jdeen,  diese  frostigen  S  c  b  u  1  •  Gb  r  Le  n ,  wel* 
cb0  bi#r  gemeiot  eindy-imd  die  ^-mit  Erlaube 
nib  der  guten  Absiebten ,  bintet  welcbeo  ibr«^ 
Verfasser  sicb  verbergen)  weit  mebr  am  \ 
Kopfe  dev  Leser  verderben  als  sie  äQ 
ibrem  Herzen  bessern  können,  und  blola 
deCswegen  so,  wenig  Scbaden  tbun,  weil  sie 
ordentlicber  Weise  nur  zum  Einpacken  andrer 
Bücher  gebraucht  werden. 

Es  wäre  uns,  um  gewisser  Ursachen  wil« 
}en,  lieb  gewesen,  wenii ,  wir  Gelegenheit  ge* 
fanden  hätten,  dieae  Anmerkung  irgendwo 
dem  Fedritlo  >  oder  einer  andern  privilegiert 
ten  Person  von  dieser  Art  in  den.  JViund^ 
9u  legen :  denn  einem  Pedrillo ,  Li  a  u  n  c  0  !•  " 
lot  Gobbo  ^)  oder  Gotbo  Launcel* 
lot,'  nimmt  et  niemand  übel,  wenn  er  -lie 
Wahrheit  sagt.     Da   ea   aber  nicht  füglich 


5 )  Nähme  '  eines  Cl  own  i  ( einer  Art  VQn 
Hanswurst  oder'  Kasperle}  in  dem  Shak^ 
spearischen  LttUBpiele»  die  aweyedelnVero«^ 
»  e  ff  e  r.  ' 


\ 


«1     Po9    $rL^to    yron'  Ko^a^va» 


geschebe»  konnte,  so 'haben  wir  uns  sebofi 
•ntscblidien  müssen,  sie  im  Vonrbeygebeisi 
selbst  stt 'sagen,  und'  wolle«  defs wegen,, 
wo  und  be^  wem  es- iM>thig  ist,  bditidise 
lAgebetea  b«b«n. 
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.     Kapitel. 


Worin   sich  Fedrillo  sehr  zii    seinem  Yortheiltf 

«eigt*  \  ^ 

Pedrillo,  ung^a^htet  ei  iji  dem  ungluckliphea 
Abenteuer'  mit  den  Gra^ymfen  die  meistea 
Schläge  bekomoien«  taffte  sich»  nachdem  et 
eine  gute  halbe  Viertelatunde  ganz  betäubt  itk 
gelegen  hatte »  dennoch  cuerat  wieder'  vom  . 
Boden  auf;  und  der  erste  Gebranch»  den  et 
von  seinen  wiederlLehrenden  Sinnen  machte» 
war,  dafs  er  alle  Nymfen,  Faunen  und  SU« 
vanen»  Zwerge^  Prinzessinnen  und  Schmdt* 
terlinge,  nebst' allen  und  jeden  Feenmahrchen,, 
die  von  £rscha£Fung  der  Welt  an  bis  auf  sel*^ 
bigen  Tag  .  geschrieben  worden  und  noch  künf« 
tig  bis  an  der  Welt  Ende  geschrieben  werdea 
mischten«  mit  ihrea  Verfassern ,  Gönnern  und 
I^rzählern,  und  deren  sanamtlichen  Angehdri* 
gen  und  färben  in  aufsteigender ,  absteigendei: 
und  Kollateral -Linie,  sammt  und  sonders  zum 
^*n  wünschte«  £r  verflöchte  die  Gäjnse,  mit 
deren  Spulen   sie  geschrieben,   die  Liettero». 


M-     I>oir    Sylvio    Vo«r    RorsALirA» 

womit  sie  gesetzt^  und  die  Farbe,  womit  sie 
gedruckt   worden,    herzlich   wünschend ,   dafa 
die  heilige  Inquisizion  alle- diejenigen  su  Asche 
verbrennen  möchte,  die  dergleichen  vertrack* 
tes  Zeug,   wodurch  der  artigste  und  braveste 
Junge  Edelmann   in  ganz   Spanien   znm  Nat* 
ren  gemacht  worden,  unter  die  Leute  brach-' 
ten.     Denn   die   Schlage,    die  er  ohne  Zahl« 
nnd  Mals  um  des  blauen  Schmetterlings  wil* 
len   empfangen    hatte,    überzeugten-  ihn  nun 
aof  einmahl,   daCl  alles,  ^as ''ihm  sein '^eht 
von  der  Fee^Ra^iaiite  und   def  Bezauberung 
der  vermeinten  Prinzessin  gesd-gt,  hätte ,   lau« 
ter  Träume  und'  Einbildungen  seyen.     le  ver« 
fldcht!    schrie  er,  wenn  hat  jemahls  eine  Fee 
diejenigen,  die  sie  in  ihren  Schütz  genommen 
hat,   von-  Grasmenschern   uiid  Bftuerknechten 
halb  todt  prügeln  lassen?  £s  sollte  mich  nicht 
verdriefsen,  wenn  es  npch  Popanze  oder  feuer* 
speiende  Drachen  gewesen  wären  ^    aber  von 
*  solchem  Lumpen volk !  -»—   Sackerlot !    ich  will 
mich   fressen  lassen,   wenn  seine  Radema^tet 
die  uns  alle  diese  verfluchten  Händel  gemacht 
bat^    nicht   gerade   so   eine  Fee  ist,/ wie  die 
dreyfacben   H^r^n,    die    mir   die    Augen    niic 
ihren  Nägeln  ausgekratzt  haben,  Nymfen  sind! 

^    In    diesem  nachdrücklichen  Tone   fuhr  et 
•ine  gute  Welle  fort)  bis  er  endlich  gewfthr 


wurde  i  isis  seini  Herr  noch  immer  ebne  Be* 
wegung  auf  Aem  Bodeü  ausgestreckt  lag« 
Dieser  Anblick^  nnA  die  Furcht ,  da£»  er  gat 
todt  seyn  möchte ,  ittachten  den  gutherz^en 
Tropf  auf  eiumafal  seines  eignen  Ungemacha 
vergesseni  er  rief  ihn,  er  rüttelte  ibn,  und 
d^  er  noch  immer  kein  Lebensseichen  an  ihm 
verspürte  »f  so  iing  er  eben  so  jlnunerlich  odec, 
noch  jämmerlicher  2^  scbreyen  an,  als  der 
bucklige  Sohn  des  bösen  Königs ,  da  ibnv  daa 
Cäosemädchen  nicht  heira|hen  wollte»  ^^ 


6)  Was  in  der  ttx  Nürnberg  berans  gekommene 
Deutseben  Ül^ersetzung  des  sp  genannten  Ka^binets 
der  Feen  ein  Gänsemädchen  ist,  ist  ini  Original 
eine  Dihdonniete  oder  ein  Truthübnermädchen.  Sie 
war  eigentlich  die  Tochter  der  Königin  des  Lau* 
^des  diBr  Freude,  welche  das  Unglück  gehabt 
hatte,  in  die  Gewalt  des  bösen  Königs  des  Lan* 
des  derThränen  zur  fallen«  Der  böse  König  , 
sperrte  sie  in  einen  Thurm.  wo  es  ihr  ohne  den 
l^eystand  der  guten  kleinen  Maus  sehr  übel 
ergangen  wäre.  In  diesem  Tburme  kam  die  Königin 
mit  der  Prinzessin  Joliette  nieder,  welche  ibt 
aber  durch  die  böse  Fee  Ko^nkaline  entfuhrt,  und», 
da  sie  sich  endlich  den  schlimmen  Begegnungen  der 
i^ee  durcb  die  Flucht    entzögan    hatte«    von    dem 


%6    D<]iir    Sritxo    vom'  "Ro^auva* 

"Eaäiich.  bttton  et  sieh,  in  der  Acgst  auf 
eine  Flasche  Madermwein  •  die  ^r  noch  in  sei« 
nem  Zwerchsack  hatte  f  und  sn  gutem  Glück 
hatten  die '  feinde ,  in  der  Hitze  des  «Sti^ei^s 
den  Zwerchsack  /  welchen  Pedrilio  gleich  An* 
längs  von  sich  legte^  aur  der  Acht  gelassen« 
Er  höhlte  also  die  Flasckef  und  ^o£s  sie, 
p  ohne  sich  den'^Wein  dauera  eu  hissen,    fast 


Colins  das  böten  K6nigss»  «kiekntdbr  g^rttigen  jun- 
gen Herrn,  SU  eiitiem  Hi^hnerniädchea  bestelle 
wur^e.  Der  Prins  verliebte  tioh  nedi  und  nAch 
gar  heftig  in '  seili  Hühnermftdcben :  aber  das  Mäd- 
<ihen  wollte  nichts  Ton  ihm  sehen  noch ,  hören. 
9^u^  b^gab  sieht  einsraahls,  (^agt  Msd.  D. )  dafs 
der  Sohn  des  bösen  Königs  voller  Unwillen  gegen 
^olietten  sich  unter  einen  Baum  warf,  wo  er  denn 
SO  sehr  anfing  eu  weinen,  >so  sehr,  dals  er  hculM 
wie  6in  Kalb.  Sein  Herr  Vater  hörte  es;  er  eteckte 
den  Kopf  tum  Fensteik  hinaus,  und  fragte  "ihn  s  Was 
hast  du  da,  dafs  du  so  heulest?  Was  für  eine 
dumme  Aufftthrung  ist  das?  Der  Prins  antwortete 
sehluchsend:  Ich  weine,  weil  mich  Unser  Hahner« 
äftdchen  nicht  lieben  will.  Wie,  rief  der  König» 
iie  will  dich  nicht  lieben  ?  Das  wollen  wir  wohl 
sdienl  Sie  foll  dich  llebeh,  oder  sie  soll  ster- 
ben!" U.S.W.  S.  Die  gute  kloine  MsttS«  im 
aweyten  Theile  der  Contcs  3e  Mai*  D. 


\ 


füM/FVs't    BüGH.      fi.' 'Kapitel   Ti^ 

• 

•f>an&  «lleriDtni  Sylrio^s  ^Gedieht  aas.  HDicS^ 

.'Mittel   tbät   die  gevt^ikisehte  WirktHig.     Der 

.j«i!ge  Ritter  erkehlte  sipt  in  kuraen  wieder, 

denn  aetne  Betäubung  war  von   einem   iein%h 

gen,  Netwas    nachdrücklichen   Schlage    herge* 

Jlbnusexit  denetv,  wie  wobt  ohtla.  andern  Scha« 

/  den  ab. eine  tefemliehe  ^eule,   üLer  den  Kopf 

aibekonidieii  hatte;    eröfinete   die  Augen  und 

äief  aniftt  ach  wacher   Stknme:     Wo    bin  ich? 

Jiäckst  du-'Haeh,  FedriUof 

■ 

Ja»  ipe|R  IlJebster  Herr,  rief  Fedrilloi  und 
Gott  Lpb !  dafs  Sie ,  wie  ich  sehe ,  auch  noch 
leben!  denn^  so  wahr  ich  ehrlich  hin,  wenn 
Sie  todt  gewesen  wären,  wie  ich  schon  zu 
fürchten  anfing,,  ich  hätte  mich  eher  in  den 
Flufs  gestürst,  eh'  ich  ^Aier  Gnaden  hätte 
Überlehen  woUei^i. 

Wollte  Gott,  sagte  Don  Sylvio,  dafs  ich 
dein  gutes  Herz  und  deine. Tceue  belohnen 
könnte!  Aber,  o  Himmelt  sage  mir,  wenn 
du  es  weifst ,  was  ist^  aus  meiner  armen  Prin- 
zessin geworden? 

Die.  PrinaessiM  ?  schrie  Pedrillo;  fort  ist 
aie,  audii  Geier  ist  sie!  sie  flog  gleich  Anfangs 
davon ,  wie  'die  pausbackigen  Unholden  mit 
ihren  langen  krummen  Nägeln  über  una  hec 
fielen!   —    Sapperment!    ich  wollte  aie  hiti' 

WxxiiAvni  t&Bmtl.  W.  XII.  B*  '    B    >> 
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%%      Don      S'TZ.VlO      von      ROSALTJ.. 

.uns  -—  Aber  ^WAS  baben  Sie  denn,.  Herr  •>- 
ums  Himmels  willen »  gnädiger  Herr,  was 
fehlt  Ihuen?  Dafs  es  Gott  ^barime!  Wes  ist 
,zu  thun?    O  die  verflutbteii  Feen!  — ->    * 

(  Pedxillo  |ammerte  so,  weil  sein  Herr,  d^ 
sich  nach  dem  Bildnisse  seiner  Prinsessin  miti- 
gesehen,  so  bald  «r  .fand  dab  :er<  ea  nicht 
mehr  bey  sich  hatte  i  von  Schreclcen  'und 
Herzleid  abermahl  in  Qhnmacht  gesunJken.  ^^91* 


Er  hatte  grofse  Mühe  ihn  wieder  tu  sich 
selbst  zu  bringen,  aber  noch^  grölsere ,  der 
Yer^weif lung  Eii^halt  thun ,  ^  der  sich  der 
arme  junge  Ritter  ohne  Mafs  überliefs, 
so  bald  er  wieder  fähig  war  die  Gro£se  sei- 
nes  Verlusts  zu  fahlen.  FedriUo ,  so  gute 
Lust  er  gehabt  hätte  über  die  FeeRadiante 
und  alle  Feen  der  ganzen  Welt  loszubrechen, 
und  seinem  Herrn  die  närrische  Liebe  zu 
einem  Schmetterlinj^  auszureden,  wuIste  nicht 
mehr  was  er  sagen  oder  anfangen  Rollte,  da 
er  ihn  so  kläglich  jammern  hörte,  ja  soga^ 
entschlossen  sah ,  den  Guadalaviar  dnrcb  sei» 
neu  Tod  bembmt  zu  machen.  £r  warf  sich 
ihm  zu  Füfsen,  er  bat,  .er  weinte,  er  fluchte 
über  'die  Feen  und  die  Feerey  •  aber,  das  erste 
half  nichts ,  und  das  and^e  machte  das  Ubal 
noch  ärger.       / 


FvvF*rB'$'^Btf{bif.    "ü.  'Kapitel,     i^- 

I^achflem  cr^  nun  alles  andre  veirsuctt 
hatte  9  80  r^&A'i&t  hkdYick  äiaf  dai^  einzige' 
Mittel,  wovon  mati  sich  in  dergleichen  Um« 
standen  noch  einige  Wirkung  v^sprechen^ 
Icann;  er  fing  an  mit  Don  SjrWio  in  <Ke  We^ta- 
Au  henlen,  und  ihn,  wo  möglich,  noch  darin- 
sto  übertreiFen.  Er  dachte ;  Mein  junger  Herr 
wird  es  doch  endlich  müde  '  werden ,  und 
wenn  nur  eihmafal  der  erste  Anst6fe  von  Toll- 
heit vorü^r  ist,  so  wird  er  sieh  hernack 
aehon  besser  belichten  lassen. .  ^ 


f  t 


*  Wie  er  nun  sah  dals  Doft  Sylvio  wieder 
stille 'wurde ^  'SO  fing  er  an,  obgleich  wider- 
seine  eigene  Überzeugung , .  aUe  nur  ersinnli- 
che Vorst^kmgcti  hervor  &it^ticbfeii>  die%  wie" 
er  glaubVe,  ihn  Sollten  beruhigen  Itönuen.  Er- 
versicherte  ihn,  wenn  aütih,  wider,  besse^ 
res  HofFen,Mas  Bildnifs  der  Prinzessin  iii' 
den  Händ^  des  grünen  Zwergs 'seyn  soll->\ 
te ,  so  sey  doch  di^  Prinzessin  selbst  in ' 
Sicherheiti  denn  die  habe  er  sammt  dem  Fa-' 
den  mit  Seinen  eignen  Augen  davon  fliegen - 
sehen.'  Glauben  Sie  mir,  mein  lieber  Herr,*' 
ssgte  er^  die  Fee  Rademant^  will  nur  Ihre' 
Geduld  auf  die  Probe  seteen ;  es  kann  in  kur** 
ser  Zeit  alles  ein  gane  anderes  Gesicht  bekom« 
men.  Man  mufs  hoffen  so  lahgie  man  noch' 
Athem  hat.     Denken  Sie  dafs  eä  iitidern  Pc^* 


Ä^^   po.ir    .SrL^ao    .v,f |r>j:Rp9A£.yA^ 


sen  und  Rittern  ^ncb  nicl^t  besser,  oder  wohl 
no^h  Srgßr  g^g^ngttn^is^.     Wm  bat  nicY^t  fleo 
blaue  Vogel  fussteb^  m/i^setiy  Vii»  ^r  d^r 
gjirstigeu  Forelle  los  war,   und  $«tne  liebe 
I^lorine,' W^^wol^l   in  . de^r   Ge^lt   eines' 
agbfnut^ge^  Sau«,ödeU).  wi^d^iT; fand !  Wie^ 
aaue^  ist  es  dem  guten  Prinzen  Uöcfcarich, 
gemficbt  wor^^n^^is  er  adK^:  jk^iter  der  ^^ö« 
nen  Bri)U9];ite  gelangte^,  Ai<9  4^'  acbwaz^^e* 
Zauberer   in'  eiae    Heuacbrecke    verwan- 
delte,  ob    sie  gleicb  $o.  gilt  ei|ie   Prifii^s^i^ 
war  als   andre  t   die   ich    nicht  nennen  will ! 
l^uer  Gnaden   hat  doch  nach  Jiicht  in  einem 
l^^l^ei^  voUejt' Kröten  imd  Eides^n.bis  an  den 
üeils  im,  Wasser  gestanden,   ytrif  ^die  Brüdei^. 
der  Prinses^n  Jip^eite*    ßie,  suv^  doch   in 
kein  Thie.t^  verwandelt  worden,     wie    der 
Er^n«  der  gluckli(el^en  Insel  ^  und  .npch  nie  in 
G/efafar  gewesen  von  Popan^n  upd  Unboldeii; 
gefiressen   zu    wefdjs^n^  wi^   der  Prins   Am^-« 
tus.     Mit, Einem  Worte,  gnädiger  Herr,  be« 
di^nken  Sie,  dais  ich  Ursache  genug  biitte  mich' 
•Q  arg  SU  beklc^gen  ab  egaer.     Ich  weifs  nic)|t,^« 
l^^trum  es  die  Fi;au  Aadeo^ante   so  ^gut.  mjLt^ 
n^ir  meint; .  aber,  ich    habe  eebnmahl   mehr 
I^i^l    und   ^,ipipflnsib[ße   g^kri^gt   als^  Euer 
Gnaden,  ßmd  die  Prinzessin  S9II  noch  geboren 
werden,    die    mich  deiswegen    trösten    wird. 
W<^n  Sie  ^p^yas^  lejden,  gnädiger  Herr^  so 


<^fastBn  Sie  doch  wafum!  Aber  dem  armeR 
Pedrillo,  der  bey  allen  schlimdien  Abenteuern 
das  meiste  davon  trägt  ^  giebt  niemand  ein 
gutes  SVort  darum.  Sey  es !  Ich  will  mich 
nicht  beschweren  ^  ob  mir  glekh  die  verdamm- 
ten Bengel  den  Rücken  so  weich  geschlagen 
haben  als  den  Bauch;  es.  ist  n^n  'einmahl 
jmein  Scfhidlsal :  w^nn  Sie  nur  wieder  Wilfrie- 
den seyh  wollen ,  so  will  ich  mit  Euer  Gna- 
den aushalten  so  lange  Gott  will,  und  so  ]ang' 
iöh  noch  eine  Rippe  habe,  die  ich  ärir  in  Euet 
Gnä'^en  Planst  (ent^we^  pchlasen  lassen  Jkann. 

1.*        h 

piese  YorStellungen  9  denen  das  -gtitte  Her£ 
des  Pedrillo  keinen  geringen  Nacbdruck.  gab, 
lind  die  Gevt^lfsheit  dafs  die  Pritizessiti  noch 
lebe  und  in  'Freiheit  sfey,  wirkten  nach  und 
!baGh  $0  viel  auf  unsern  Helden,  da£i  er  sich 
Wi($der  faf^e  und  dem  Pedrillo  %  die  Erge^ 
iiHöriheit,  die  eir  gegen  ihn  zeigte,  sehr  ver- 
feindliche  Dinge  sägte;  mit  der  Versicherung« 
'düfa  er,  wenn  er  noch  glücklich  genug  seyn 
Bullte  das  Ziel  seiiielr  Wünsche  su  erreichen; 
geitaö  erste  Sorge  seyn  lassen  wollte,  ihn  fde 
seine  Treue  und  für  alles  Ungemach,  das  er 
,  Ihm  sn  Liebe  ausgeltande»',  so  .reichlich  su 
betoh'neii ,  däfs  ihm  nichts  t\x  vf^ühlst^eH  übrig 
bleiben  sollte.  Diese  tröstlichen  Verspreehuh«- 
;en ,    wie\robl  die  dermabligen  Umstände  ku 


S2      Do»      StlyxO     voptl    lVo>AX;TUk- 

ibrer  E^ffOlung  wenig  Hoffnung  machten» 
freuten  den  dankbaren  PedriUö  so  sehr,  dab 
er  der  empfangenen  Schläge  .auf  einmahl  ver« 
gessen  hattet  wenn  sein  Rücken  niqht  vm^ 
höflich  genug  gewesen  wäre,  ihn  alle  Augen- 
blicke daran  zu' erinnern. 

Indessen  raffte  er  do(^  alle.  Sieine  KrSft« 
xusamhien,  um  seinen  ,  niedergeschlagenen 
Herrn  wieder  aufzumuntern;  und  nachdem  er 
den  schattigsten  Platz  /  am  Flusse  ausgesucht 
hatte 9  so  wurde-  beschlossen,  sich^  so  lange 
da  aufzuhalten,  bis  sie  sich  völlig  erhohlt 
haben  würden. 

Don  Sylvio  fühlte  den  Sdimers,  das  Süd* 
nils  seiher  .Geliebten  Verloren  zu  haben ,  all* 
zu  stark,,  als  daüi  er  andre  Schmerzen  hätte 
fühlen  könpen;  er'  fing  alle  Augenblicke*  an 
neue  Klagen  anzustimmen,*  und  es  währte 
ziemlich  lange,  bis  ihn  das  Beyspiel  des  Fe- 
drillo  und  aein  eigener  Hunger  vermögen  konn- 
ten, den  Yorrath  aufzehren  zu  helfen,  Aet 
sich  noch  im  Zwerchsacke  fand.  Es  war  un- 
ter andern  noch  eine  Flasche  Malaga  vorhan- 
den,  die  ihnen  in  so  betrübten  Umstanden 
sehr  zu  Sitatten  kam,  und  in  kurzer  Zeit  den 
ehrlichen  Pedrillo  so  guten  Humors  machte, 
dafs  er,  nicht;  leiden  konnte>  »einen  Herrn  mit 
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einer    so    ttostlosen    Mieiie    da    titaen    aa 
sehen« 


1 1 


Herr  Dön  dylvlo*  sagte  er,  i^i  Unglück 
niufs  mant  kaben  Math.  Sapperment!  es.  vst 
keine  Kufast  aufrieden  an  aayn ;  wenn  Ihnen 
altes  nach  Wünsch  und  Willeln  geht«  Hera-i 
fcaft ,  gnad%^r  Herr !  Ein  feiges  Hers  fceyl^ 
keine  schöne  ^Faati,  Das  Glöok  ist  kugel- 
riHid;  heute  mir,  morgen  dir;  heute  Regen, 
Hsgel  und  Prdgeltuppen,  morgen  Sonnenschein, 
Freode^  und  ^WohMeben.  Es  ist  die  Welt, 
pflegte  *meitte  Orofinnuttet  'au  sagen,  jader 
Tag  hat  saiaa  eigene  Plage ;  sber  es  wird  alles 
besser,  •  wenn  man  nur  die  Zeit  erwarten  kann ; 
Zeit  "bringt  Rosen,  und  man  reßt  so  lange 
Ton  der  Kirmesse  bis  sie  kömmt.  Es  ist  m|r 
ich  seh'  es  schon ,  wie  froh'  wir  seyn  werden,' 
wenn  wir  einmahl  unäl^e  l'rinaessin  wieder 
gefunden  halieii;  aber  nicht  mehr  als  einen 
elenden  Schmetterling,  versteht  sich,  sondern 
in  Lebensgrölse ,  wie  sie  aus  Mutterleibe  gO' 
kommen  ist ;  ich  will  siigem ,  als  eine  wirk* 
liehe  Prinsessiu,  mit '  einer 'reichen  goldnen 
Krone  auf  dem- Kopf,  und  in  einem  langen 
Talar^  über  uaid  über  mit  Ferien  und  Ksr- 
funlceln  besetatv  dals  sie  wie  Ai^  helle  Sonne 
gUnaen  wird*  Hey  sa!  ^da  wirds  zugehen! 
da   wird   der  Himmel  ToUer  Geigen  häbgen^ 


«4     f)of    SfLvio    FOir    Rq^%u^|,tA« 


4a  werden  wit  allf^  3*«e  FeiartM  )ba^,  ^»A 
essen  und  trinken,  und  t^iizen  und  spri^csn^ 
und  ladien'  und  fröhlich  seyn,  ^afs  dia^liara« 

gicht  triegen  möclbtenj,  weiiii^  aütuMi^^  *^  £rQl>^ 
liich  sehen«  Nur  gutQS.  Muths«  j^g^^jKh!  Sap- 
perment «  wi^nn  wu^  ^^  Frinzf^fiain  «lalhst  b«* 
l>6n,  was  hekuoin^rii  v^ir  üns;  lUfr.  ihr  BiUll 
So  4a|5htÄ  ich  w^gstenji  w^nu  M.  m^lt^ 
ßfLche  wäre«  Zudcim  sqt  wplU'  ,Uiki  ^lekhi 
schwören,  dafsjaar  grün^  Zwerg;i;^cg:<^leiBOji 
so  wenig  gesehen'  hat»  aU  4Nrrachto>fii^luri|ß^ 
Jungfer,'  dec  er  di^  Zähne  fusn^fl^^rxi  s^tL. 
Ich  hatte  meiof),  4u«ea  weit-  g^fiiig,  offe^^ 
und  ich  sehe  Gott  Lod  !  noch  wobi  daf«^  ekm 
IVIistgabel  kein  OhrJöfielch^i^  Ist,.  Die  ISynifi^ 
W^i;  ein  Grasip^asph»  gnädiger  Herir,  ein  Küh* 
inenschi  das  ^eils  ich  so  gewifs,  als  ob  e^ 
meine  leibliche  .Muttf^^  wäre.  Utid  wenn^Siee 
nicht  glauben  wpj[)M,  so  ist  bt^ldi.^i«.  OSUlel 
da ,  hinter  die .  Sm^  jb^vl  kommen«  '  J3aA  Dor£ 
kfiiQii  nicht  hundert  Meiien  .von  hier/sey% 
wo  sie  2u  Hau^fS  ist»  ;  Wir  ^wollen  dielten; 
i)^bend  noch  hingehen,,  und.  vo»  Tbüi:.«^  Thutf 
Sachen,  bis  wir<  pie  gefüjoden.  h<^ben)  ;s|e  muä. 
das  Kleinod  wi^dei:«  her;»us  |^ben,  oder  el 
vülste  keifie  Justik.  n^hr.im  jLan^  eayn«  ^ 

-  Aber  weA»  f s  ao  wäre.,  sagte  Don  SyWiey 
YV^her  käme  die  wun4er|i|ire  Übetetpstjpmomxi^ 


nfisolMii  dieser  Begebeöiliat  und  «einea  ^m» 
tn|^n  Trninw? 


*    —  * 


!.■ 


.-^.Gsadi^r  Herr^  antwortelre  Pedrillo , '  ieh' 
«liiinete  miidi  Ihm  Tiaiinie»  noch  so  wohl,' 
als  ob  ich  ihn  selbst  geträumt  hätte;.  aWt 
ich  kann  die  Übereinstimmung  nicht  $nden 
die  Sie  darin  sehen.  Wo  ist^  denn  hier  dio 
Sylfide,  die  Ihnen  erschien?  und  wo  ist  der 
Rosen  wagen  mit  awölf  rubinenen  Paradies  vö* 
geln^  der  Euer  Gnaden  in  die  bezauberte  In« 
sei  führte  ?  Das  ist  doch  ein  Hauptumstand, ' 
der  hier  gänilick  mangelt*  Und  dann  sagen 
Sie  y  die  Nyoife  habe  den  blauen  Schmetterling 
aa  einem  goldnen  Faden  flattern  lassen;  diefs 
trifft  wieder  nicht  ein.  Denn  der  Faden,  den 
die  Grasnymfe  dazu  brauchte,  war  ein  grobes 
hänfener  Faden, .  womit  ^e/  denk'  ich ,  die 
Löcher  in  ihrem  Hemde  hatte  stopfen -wollen  1 
und  sie  hätte,  meiner  S,ix,  wohl  daran  gethan, 
denn  die  blofse  Haut  guckte  ihr  allenthalben 
liervor.  Ich  will  nicht  ehrlich  seyn ,  wenn 
sie  nipht  so  schwarz  wie  Srde  war;  und  icK 
habe  doch  niein  Tage  gehört ,  dafs  eine  Nymfe 
lauter  Lilien  und  Rosen  ist*  Doch  sie  mag 
gewesen  seyn  was  sie  will,  so  viel  weUs  ich 
gewifs,  dala  wir  die  Schläge,  die  uns  die 
groben  Lümmel  gaben,  gewiüs  nicht  im  Trai^m 
gekriegt  haben*  -^   Basta !  es  ist  nun  vorbey, 
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und  si»  geacheheneB'  Dittgen  mtifii  maii  ia» 
beste  reden.  Auf  die  Gesundheit  der  Frinsee» 
sin 9  wo  sie  auch  seyn  mag!  >  Ich  hoffe ,  sie 
wird  es  Ans  su  seiner  Zeit  geniefsen  lassen, 
dafs  wir  äo  yiel  um  ihcentwiUen  auigestaiidf]^ 
liaben»  . 


1« 


FSnftbs'  Bücv.  /  g.  K^epit-et^     ft7 


■«  III 


<•  ' 


r. 


3.    K  a  p  i  t  c  L 

Innerlicli«  Anfechtangen  des  Don  Sylvia, 


JDon  SyWio,  cl<em  ^as  Gewäsche  des  Pedrille» 
beschwerlich  war,  bediente  sich  des  Vorwan« 
des,  dafs  er  wahrend  der  Nachmittagshitze^ 
ein  paar  Stunden  ruhen  möchte,/ um  ihn  sum 
Schweigen  zu  bringen.  Er  stellte  sich  als  ob 
er  schliefe ,  und  Pedrillo  folgte  seinem  Bey« 
spiele  bald  darauf  in  vollem  Ernst.  .Aber  Don 
Sylvio  war  zu  unruhig,  als  dals  er  hatte  schla* 
fen  können.  Tausend  quälend«  Gedanken,  d^9 
wi<ler  seinen  Willen  zu  ihm  aufstiegen-,  brach«; 
ten  ihn  endlich  so  'weit ,  dafs  er  zum  ersten 
Mahle  einiges  Mifs trauen  in  die  Wahrheit  dei« 
Der  Einbildungen  zu  setsen  anfing« 

Wie?  dachte  er,  wenn  die  Eirscheinungi 
die.  ich  von  der  FeeRadiante  zu  haben  glaubte» 
ein  blofses  Spiel  einer  erhitzten  Fantasie  ge« 
Wesen  wäre?— >  Je  mehr  er  dieser  Yermuthung 
nachsann,  je*  wahriscfaeihlioher  fand  er  sie» 
und  di«    nngläckliohe  Begebenheit    mit  den 


Grasnymfeii  (Ate  er  nun  siemlich  geneigt  war 
für  das  zu  halfen,  was  sie  wirklich  waren} 
^rieb  diese  Wahrscheinlichkeit  in  etlichen  Mi- 
nuten beynahe  sur  Gewifsheit  hinauf ;  denn 
es  schien  ihm  i|nbe'grelfli^h,  dafs  ihn  die  Fee 
Radiante  den  Fäusten  und  Knitteln  dieses 
groben  Bauerpgesindels  Preis  gegeben  haben 
würde  I  wenn  sie  ihm  wirklich  ihren  Schute 
versprochen  hatte» 

Ülese  Zweifel  ängstigten  ih^  unaussprech» 
lieh.  Er  rafFte  alle  seine  Kräfte  zusämmezi 
sich  ihrer  9su  erwehren;  aber  ßie  kamen  im- 
mer  mit  verdoppelter  Starke  wieder,  und  der 
Aufruhr ,,'  den  ^le.  in  seinem  Gehirn  erregten, 
ward  zuTetjpt  so  wild,  dafs  der  Überrest  von 
'Vernunft,  den  ihm  die  Feerey  noch  gelassen 
£atte,  in  die  gröfste  Gefahr  kami  vollends  dar* 
Über  verloren  zu  gehen.^ 

In  diesen  betrübten  UmstSnden  war  das 
Bild  seiner  geliebten  Schäferin  das  einzige, 
irt^ff  in  sebefr  von  Zwaifela  übersffehwemititen 
S%ele  noch  enipor  ragte,  und  im  allgenieiaeftt 
Umsturz  seiner  Ideen-  unersehuttert  blieb; 
Wenn  auöh  atles  andre  ;£inbikkiiig  iat^  rief 
er,  so  weifs'iöh  doch  gewiüS)  o  du  nähmen» 
hfM  Unbekamrte !    da£s    es   keim  £iivbädttD|^ 


Ut.dab  i^h  dkh  lieb^  7)  E»  mag  obn-eioe 
FeQ  seya »  die  d«ia.  Bild  iq  Mfein^n.  Weg  ges- 
\^fgi  bat|  od«r  <Kn  gliucUicbe^  Vu&^Wax  mag 
CB  dabin  gewor£an  haben;;  du/iiifli§tt'eitie^rijir 
^^10.  oder  «iii«  Scbäferia  je'yn  <  du  magät  lor 
II» ich  heHimoit  acsyn-^  oder  isiitdt.voti  eiaMa 
QlucMijohem  aU  icl)  geliebt:  werden,  da^  di0 
{.aUtdie  9Pb<>iiate  uAter  den^Nymfea  disaJHini» 
n»f4s^i$t!  weab  miei»  Yeirbäogüifs' es  do  wül» 
da|i.  ich,  deiner' beiaobty  in  boftarnigsloiMar 
Liebe  verschtnacbten  soll,  so  ist  doch  keine 
Q^i^a)jt,  di^  dein  BSd  ams  meiner  .5 eel« 
seiben  kapn^ .  I«b!  vrUL  dich  sudUeitV  dureh 
^Ue  Länder  uqd  iVl^eria  .dea  Exdloieisei^ ,  vaa 
einem  Pplei  9uin  andern»  vom.  entigea* Sehne« 
der  QiinmenscI^M  <äfibirge,  b«s,.in  diei^^hctt^ 
4«.n'Z9flien^  W!«.k^  scb4kttender£ii»i,  kein« 
liiibl^,  QueUeh/ d^e  ib^ennemd«  Hiua  mBdeit: 
und  w^qn  ijol^^iob  nidkj:  finde >  und*  die  £rdd 
dich,  ihre  schönste  Zierde,  schon  verloren 
\fiiX.\   \f9A  kana  mijch  bindesa ,  &9Ssk  ^«ia  ver- 


7)  IXiate  En^pfindc^ig.  welche,  wie  v^  hoffefl«' 
TOn  Kannem  des  Hecsans.  dar  Nntuir  sahr  ge« 
mifi  bdEiinden  werckn  Wird,  ist  defs wegen  su  be« 
laeriwn«  weil  sie  die  erite.  Voi^bereitung  zur 
Entwicklung,  nefaroiich  zur  Entsauberttiig  un* 
f  aira^  Halden  isc, 


ffi     D6ir    StiiVio.  roir    Hosa&va, 

laägender  Jßabt,  von  der  Gewalt  seiner  lül» 
ftffrUicUen  L^iebe  empor  gesögen,  nicht  von 
ßfäre  SU- Sftre  irre t  dich  da  ^u  suchen,  'wo 
deine  SchOcibeit  alle  nahmenloae  Sehonhei" 
tea  des  Äthers  verdnnkeU;  oder  herab  in  die 
•nterirdiscben  Gegenden*  steige  und  unter  de» 
Statten  dich  suche «  die»  von  deinen  Atigenf 
angestrahlt,  den  Verlust  des  Tages  nicht  mehif 
b^lagen,   und  ein  süfses  V^ergessen  aller*  an- 

don  W<üiMche  aus  deinen  Blicken  saugen! 

•      .   >  '  ' 

'  --Dibse  didiyrambisdken  Einfiele ,  so  nar« 
risch  ^  sie  unsern  weiisen'  Ijesetn  vorkommen 
mögen,  hatten  ^inen  lehr 'heihamen  Ein  flu  fa 
auf  unsekru/Helden ;  denn'-  er  scbltiaimerte  un*>' 
iwriherkt  idaruber  ein,  und'  diefs  war  in  sei-^ 
Ben  dermsfaligen  Umstände  dhS'bedüe,  Was^' 
ihm  begegnen  konnte.'  Odefy' \^s  kann  der 
Unglücklidfae  bessers  thun  alaaebiafbn! 

f  •  *  1    •    »         '  1  «.■ 

Ddn  Silvio '  fand  in  seinem  Schlummer 
einen  gedoppelten  Vortheil,  das  Vergessen 
seines  Kummers,  und  die  Glückseligkeit 
eipes  angenehmen  Traums,  d<:r,  i^enigsfi^ns 
so  lai^^'  ec  dauerte,  alle-  wohlthatige  Wis-r 
kungen  ..der  , -Wahrheit  .hatte.  £s  dauchte 
ihn,  er  sehe  seine  geliebte  Prinsessin,  aber 
nicht  ii^.;Q^taJt. einer  Schäferin  oder  eines 
Sommecvogels,  sondern  in  ihrer  eigenen ,  wie« 


•kie- Cröttiii  ge^littiiUÄtf  [üi)d  Ug  atiiP^  ellttef 
Tomobdümen  Woä«^  die  nafie  b&y  ihm  «iabec 
4ein  Boden  schwebte^   und  sie  besprach  aich 

I  •       -        r 

etng  geraume  Z^l(\  mit  ihm  i  aie  MuhC^rte  ihtt 
auft  dea  Muth  nicht  sinken  zu  lassen,  und 
den  Hindernissen  groftmothig  zu  widerstehen, 
die  «ihre  Feinde  limm'^Glück  ' in  den .  W^g 
legte» r  ue  vecskherte  ihn,  dafs  die  Z^it  ilicht 
lange  mehr:  versiefaea^  werde  ^  da  sie  die  Ge« 
ätalt^  <woün  sie*  ihm  •  je%|t  sich  üeige,  ^urch 
^timi^eclbst  wieto  erhalten  würde;  vmd  sie 
aeiate-auf  ^iueeheu^^so  zärtliche  als  rerhind« 
liehe i Art  hinzu/  sie  wünschte  noch ^iäusend« 
mahl  liebenswürdiger  :  zu  Seyn  9  um  ihn^'füt« 
alles  .Ungemach  belohnen  ^ta  kötinen  ,<' *wbmifc 
«rs  ihren  Besitz  erkaufen"  müsse;  .  Don  Sylvio 
wollte. ihr  eben  die  zartUehste  Antwi^it-^hier« 

« 

atif  .  gehen,  die  eine  so  schmeichelhafte  Eddi-^ 
V«nj;  ve^eate,  als  sie  wieder  verschwand. 

:'  Dieser  Umstand  War  freyKcb  der  einaige 
'  unangenehme  in  seinem  ganaen  Traum ;'  ab«r 
,  das  Vergnügen  sie  -  geseheti  zu  haben ,  unct 
der  liebliche  Ton  ihrer  Tröstungen^  der  iaooh' 
umi  sein  entzücktes  Ohv  säuselte ,  madite  ihn 
für  alles  Schmerzhafte  unempfindlich.  Er  ver* 
gals  aller  überstdndenen  Trübsale,  verachtete 
alle  künftige,  und  war  jetzt  nur  begierig  eine 
Reise  forUusetzen»    wovon  jeder  Schritt  ihn' 


t 

4€cvi.  Ziold    9eu»9t  ^dluaucfal»  naiMsr  tlraebia 
Er  w^kte  .«}llQ  4aa  iPedr^lo «  und 
ihm  voller  Freude  ii0iae&.Tr#i»tt''ei!sälilc 
beCaU.ei^.ibw  ^^^  uiwetauglidi  teisef^g^iavi 

.'2ey-,Sao&t  Vdltdtii^ixttf  FeddHo,.  das  ist 
dfKJbv  91^^  wie  lUMire  Tcattoie  .  ia-  -  eiwwi^M^ 
pa^eat  ßa^i;  Qiiftd#R  IuM:.^e  Eil^ketqiiiig 
?Q«  4e^  r^inzeis^tfi  .g0^abt0  iBii  iob /tob^  ifijd»* 
^pn(%^hexvf  iS»  iMotLiUir  r^%  ickiäLodeisU 
a^  :4ei^  tj^bmlibbea).  Orte^l  wo  'Sie  gesMsa 
scl)Uc^fefi«!^ter  de». iVesen  liegen^  ftber  ilui 
^x%\^  di^.  Fe^a»  /  irar..«ifM^  dabejr^  .  und  .jetit 
X0ii^i||;,;es  H^b  dals  icb.iie  4hicba  aaf^li .^lueiii 
{«^]m)i(ßi|.,|ir|gte'i  .  ^ber  i^ir  itttten.  .4o  /fiel  an^ 
dro  iDji^ifim  Sj^ti^^üT^ieifc  dA&  fichr.  es  vetgafik 
SlfdUpi^iiieat !  di4,Zdi^  vfirgiDg^  «dMiSr  iek  ncbkk 
wuf9((fi  wg  ^ie  UnfatOl^  wU  WAftK^vMd  dc«r|r 
bis  vier  Stunden  beysammen ,  denn  di&  Sonne 
ging;  luib^)  Qbn^  d^d  vt^insr.gewaliB  .winden, 
tRMi^  do^h  ^d^ucbte  n^ifbs  )3«ir  ein  Avtg^abUcki 
f s  ytrar  mir  nicbt  anders  aU  ob*  i^ti  s^st  eili 
^ylf]e  vi^^re;  weno  eSjUifr  das  Leben  gälte,  sb 
^nnJl*  ich  ^  Ihnen  nicht  be^cbreibeii  wie  mim 
war;  aber  dieüs  ist  gewii^i  daJ(s  aik  in  «tei^ 
aem  Leben  .  lue  so  su  Mutbe  gewesen  isd 
Sagt'  ich,  nicht,  das  Gltt<;ik.  würde  uns  auch 
^noiahl   vij;ie4^r   aAlach^n  ?  .    Dieae   Tmuoie 


Fünftes    BüJCh.       $4  l^a^itiel.  .  §3 
■    I 
kamen   gewifs  nicht;   so   von  ungefähr;    w€t 

weifs  v<ras  geschehen  kann !    Üie  Frau  Jlade- 

mante  will  vielleicht  au£  einmahl  wieder  einr 

bringen  I   was  sie  bisher  vetsauint  hat«     Wit 

wollen  ^hen,   si^te   der  Blinde.     Das  Blatt 

kann  sich  schneli  wendeh.     So  viel  versichere 

ich   Sie 9    gnadiger   Herr,    wenn   ich   einmahl 

den  grünen  Zwerg   unter   mich   krieget    wie 

ich  hofEe  und  glaube  ,. so  soll  er  die  nippeu- 

atöfse  .mit  Wucher  wieder  bekommen,   womit 

er  uns  heute   bedient  .hat?    darauf   kanü  l^r 

sich  verlassen! 


WisLAifna  Ojniatl-  W.  XII.  B* 
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^ii>        a    li  ithi 


4.     K  a  p  i  t  e  L 

'        Di»  Weittaguiigen  des  Pedrillo  fangen  an  in  Erf^* 
*  .  lung  mu  gehen« 

* 

V^dhrend  iata  Fedrilio  seiüeük  sprudelndem 
Humor  auf  diese  Weise  Luft  mächte ,  setzten 
sie  ihren  Weg  durch  einen  Wald  von  Kasta- 
nienhäumen  fort,  welcher,  |e  weiter  sie  ka- 
men, immer  mehr  das  Ansehen  eines  Parks 
hekam.  Hier  und  da  sahen  sie  gröfse  So|n-' 
merlauben ,  Springbrunnen ,  Urnen  ,  Grotten 
und  Ruinen ,  die  aus  Gebüschen  von  Hosen^ 
Schasmin  oder  GeifsUatt  hervor  ragten;  und 
nachdem  sie  eine  kleine  hlilbe  Stunde  fortge- 
V  g'°g^^  waren,  befanden  sie  sich  in  einer 
Art  von  Irrgarten  von  Rosen  -  und  JVJ^yrten* 
liecken,  dessen  Gänge  so  künstlich  durch  ein« 
ander  ^geschlungen  waren,  dafs  sie  ^einige 
Mühe  hatten  sich  heraus  zu  finden^ 

Diese  Anscheinungen  liefsen  unsre  Wan« 
derer  nicht  zweifeln,  dafs  sie  sich  in  der 
Mähe   eines    Feenschlosses    und    am    An|ao|f 


« 


• 


fänden. 


yiJ    *  ^     .1;.     .  alöi 


l^edriliö  rief  einmahl  übers  andre:  S^gi? 
ichs  nicbt»  sagt'  ichs  nicht  vorher,  die  Fee 
Rademante;  würde  sich  besser  halten^?  Da  se« 
ben  Sie  nun  einmahl^:  gnädiger  Herr,  .ob  es 
.Wohl  gethan  gewesen  wäre ,  wenn  wir  iinsi 
dem  verfluchten  -Zaubergescbineirs  zu  Gefat"> 
len  j  ins  Wasser  gestürzt  hatten ,  wie  Sie  gansi 
gewifs  ge^ban  hätten»  wenn  ich  nicht  gewe- 
sen wär^1  *  Das  Beste  Was  wir  davoil  cebabt 
hätten j  W$r^  etwann  gewesen,  dafs  uns  ir- 
gend eine  Sirene  in  VYasserschlanaen  oder' 
Meerkatzeti, verwandelt  jbatte;  anstatt  dafs  wir 
jetzt  ^onnung  haben,  in  einem  diamantenext 
oder  gar  l^rystallenen  Schlosse  zu  ubernacnten^ 
auf  seidenen  Matratzen  zu  liegen,  und  von 
lauter  schönen  Sylhdeh  bedient,  zu  werden« 
von  denen  die  schlechteste  s6  viel  Perlen  und 
Edelsteine  an  sich  hangen  hat,  dafs  inan  ein 
paar  Königreiche  dafür  kaufen  könnte^ 

indem  et  sö  plauderte ,  t>efanc(eif  sie  ^ich 
in  einem  gfofsen  Spaziergange  von  I^omeran« 
zenbäumen,  an  dessen  £lnde  sie  eiüeii  ptäch- 
tigeu'  l'avillioil  erblickten.  Eine  halb  offetid 
Flügelthür  liefs  sie  in  einen  gröfsen  Sahl  se- 
hen,  aus  welchem  ^  weil  die  sinkende  Sonn« 


/ 


5<^     Öpir    S^Lirio  'vo\f    RoüMti^ 


Ai 


ihm.  ^eg^ti  über  :k^tfd|  >ia  ^chiianter  von 
Spiegeln,  Vergoldungen  und  reichem  Geratiie 
von  ferne  schon  die  Augen  des  Pedrillo  blen» 
dete; 


3o  erfreut  'er  über  diesen  Ahblibk  i^af,  ao 
fing  ihn  doch  au  -eiti  wenig  t\i  sidhauern. 
Wenn' er  dachte/  Safs  er  sich  an  einem  Orte 
hefände  wo  alles  durch  Zaübefey  Zuginge, 
und  ^as  Hers'  schlug  ihm  imoj^Br  ^täfker,  jd 
nahet  sie  dem  I^avitlion  kamen,  ^dn  Sylvl(^ 
seihst,  der  sonst'  nicht  der  furchlsaiaidtd  war, 
schien  eine  Weile  unentschlossen  was  er  thutt 
spUte:'  denn  er  hatle  schon  so  viele  iProben 
von  dor  Ar&list  und.  unermüd(^ten  Boshieit 
seiner  Feinde  y  däfs  er  nicht  wufste,  öh  nichk 
ibtwann  eine  neu^  List  unter  diesen  schönen 
Anscheinuhgeti  verborgen  liege.  Allein  die 
tröstlichen    Versprechungen,    die    ihih    sein# 

teliehte  Priniessin  so  kürslich  erst  gegeben 
atte,  verbanpeten  alle  diese. Besorgnisse  bald 
wieder :'  und  ob  er  gleich  ( aufser  einigen  Pa« 
pagayen,  die  auf  dem  vergoldeten  Gelander, 
das.  den  Sahl  umgab,  herum  1iü^fi!en)  kein 
lebendiges  Wesen  gewahr  wurde ;  so  beschloCl 
er  doch  nach  ^iner  kleinen  .Überlegung ,  hin- 
ein SU  gehen ,  und  zu  erwarten,  waä  aus  Le- 
sern Abenteuer  werden  möchte. 


.  Aber  wis  ^rob  war  sein  Erataupen ,  all 
et  bciym  Eintritt  in  den  $altl,:d aasen  Schöa» 
beit  und  kostbare  Auasierang  eintfr  F^e  W-üre 
iig,  schiea ,  cixke  Menge  Katzen  iiN)n  allen  Fai^ 
ben  erblickte,  die  sich  nicht  anders.  gebeni^fH 
ten,  als  ob  sie  die  einzigen^  Bewohner  diesea 
prachtigen  Orte/!  wäre'n!  Einige  lagen  auf 
Tolstern  von  goldnem  StoflFe*; 'andre  spazieiv 
ten  ganz  'gelassen  z\yischen  den  Blumenge« 
fafsen  und*  Sinesischeii  Pagoden,  'womit  der 
Kamiu  ausgeziert  war,  herum;  intern  tfoeli 
andre  sich  uih'  ein  wunderartiges  schneeweiürei 
Kätzchen  geschäftig  zeigten,  welches,  teAt 
p4iflenschnuren  umwunden,  in  euer  anRiii"* 
thig '  nac&l5^sigen  Stellung,'  auf  einem'  So^ 
^oa  rosenf^^bnem  Damast  init,  Silbi^  AHSge* 
Ätreckt  la^.  ^ 

T^ey  ,eiaem  solchen  Ai^bl^ck  hätte  sich  woh} 
«in  weiterer  Mann  als.  Doq  Srlvio  des  Falasts 
dtdc  w  e  ^  r^  e  i)^  K.  a  t  z  e  erinnern  können.  Aber 
^SL  djie  ^<|t9^^  die  auf  d^n  rolstern  lagenj 
ao  bald  er  diep  F^fa  m  den  Sabl  setzte ,  ilu) 
aiit  einet  Symfonie  nach  ihrer  Art  bawiU- 
koffimten;  so  war  nun  (nach  aainer  Weise 
fu  achliefsen)  nichts  gewisser,  als  dafs  et 
iiioh  in  itm  Behn^hen  Fialaste  befände,  wor- 
in ein  g^wisaar  iMnz,  dem  die  GescbiobKa 
kteincn  Nafanneii  giebt,   ia  Gesellschaft  einer 


SÄ     Ödii    Sirii,vio    VON     Ro3Ä»xvA, 

sehr  geistf  eitllen ',  zärtlichen  und'  tu|^endhaf- 
t(fen  Wetfsen '  Ratte  t  ilie  in  der  Folge  eine 
ebeti  io  sjshöne 'Prinsessin  war,  dr.ey  Jahre 
Buhi:aeht0     d4e-   ibnd      nur     einsehie     T^gp 

0 

^  . }  Seine  Freude;  üher  einen  so  glücklicheii 
j^ufiiH  war  upgeo^einv  Penn,  9ur8er  der  ver** 
lindlichen  Aufnahme  ^  die  er  sich  i|i  diesßni 
Sfthlo^^e .  yerspr^^chen  konnte ,  wav  ihm  da^ 
gute  ^ei^B  »und  die  Grofsmuth  der  wei&en 
Katze  «a  wohl  t^ekännt,  diUs  er  sich  versi- 
t^jißTt  hielt ,  sie  werde  ihm  zu,  glviclilicher 
yoUendung  ,  seines  Vorhabens  allen  Beystanj 
lei^ehy.defi  er.  sich  nur  wünschen, könne, 

tn  diesen  Gedanken  näherte  er  sich  deni 
Sofa  9  wo  das  schöne  weifse  Kätzchen  sab, 
ppd  yfBT  im  Ißegrjffy  sie  mit  aller  der  Ehr^ 
furcht  9  die  einer  Katze  von  so  hoher  Geburt 
lind  aufserordentlichen  Eigenschaften  gebührt, 
anzureden:  als  sich  plötzlich  eine  Thür  5ff« 
nete,  aus  welcher,  zu  grobem  Erstaunen  dea 
Pedrilloi  die  kleine  Sylfide  herein  guckte,  mit 
welcher  er  gestern  im  Walde  Bekanntschaft 
gemilcht  hatte, 

Wenn  eine  bö  unvermuthete  Erscheinung 
^istt'Pedfillo  in  Bestürzuilg  setzte,  so  that 
aieauf  die  Syifide  kehke  geringcnre.  Wiiliing. 
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Kaum  wurde  sie  unarer  Abenteurer  gewabr, 
ala  sie  den  Kopf  mit  einem  Scbrey  snrück 
sog)  die  Thür  wieder, anschlug,  und  so  eit» 
fertig  davon  ^  lief  als  ob  sie  ein  Gespenst  ge- 
sehen hätte. 

Ddn  Sylvio  wufste  nicht,  was  er  aus  die« 
aer  seltsamen  Art  au  erscheinen  und  wieder 
Bu  verschwinden  machen  sollte.  Aber  Pedrillo 
half  ihm  augenblicklich  aus  dem  "NYunder.  Da 
haben  wirs  i  rief  er ;  Glück  au,  gnädiger  Herr, 
unser  Traum  ist  erfüllt !  Maehen  Sie  Sich  keinen 
Ktimmer,  sie  wird  bald  wieder  kommen ;  siß  lief 
xiur,  um  der  Fee  zu  sagen  dafs  wir  da  sind. 

Von  wem  redest   du?    fragte  Don  Sylvio - 
leise,  indem  er  ihn  auf  die  Seite  nahm. 

Ey  von  wem  sonst  als  von  der  Sylfide,  die 
eben  jetzt  su  dieser  Thür  herein  guckte ,  und 
die,  wie  ich  Euer  Gnaden  schwören  kann,  eben 
dieselbe  Syl&de  ist ,  die  ich  gestern  unter  der 
Bosenfaube  neben  Ihnen  antraf,  und  die  mir 
keut  im  Traum  erschienen  ist ! 

Pedrillo,  sagte  Don  Sflyio,  es  nulst« 
»ich  alles  betrügen,  oder  wir  befinden  uns 
im  Schlosse  der  wtilaen  Katse,  welche  ein« 
grö&e  Frinaessin  und  zugleich  eine  Fee  ist; 
wenn  die  Sylfide»  die  du  kennest,  zu  diesem 


V. 
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I 

]^iiM^t  gebort , .  SQ  war  die  Fee ,   die  da  ges» 

t^CQ  s«b(98t,    vecmufchlich    du|    weifse  KaUe 

selbst« 

.■        ■    ' 
Ich  weifs  nicht ,   was  Sie  mit  Ihrer  w^iCsen 

Katze,  wpllen,   antwortete  Pedrilloi    Sie  wer- 

d4»li  doc^i ,    zsttD  DaiiLel !    nicht  defiiken ,  dafs 

dA<l  Fofsclikeny    das   dort   auf  dem   Sofa    sitat 

lOid  Gesichter  sci^neidet,  die  Fee  ist  «*^ 

Bf  de  nicht  so  laüt|    iinterbrsich   ihn  Don 

^Sylviöy  und  lafs  dir  ein*  für  allemahl  sagen, 

^b  man  an  solchen  Orten»  wie  der  wo  wir 

uns  jetzt  heHnden ,    nicht  vorsichtig  und   be^ 

scheiden  genug  seyn  kann. , 

Don  Sylvio  hattet  die  letaten  Worte  noch 
nicht  ausgesprochen,»  als  Pedrillo  einen  grofsen 
&p)^re]f  that,  upd;  i$iit'  beiden  {landen  wie  ein 
ypSfnniger  un^  %ipk  schlag;  denn  einer  von 
4ea  Papag^yen,  die  den  Katzjeo  in  diesem 
Zifgtt^^T^  Gesellschaft  leisteten,  hatte*  entweder. 
\f^  \i^n  F^dri}lp*i  Fyaionomi^  nicht  lOKStSn* 
dig  war,  oder  auf  einer  apd^rn  Ursiacbe,  dia 
er  (so  viel  wir  wissen)  -niemahls  entdeckt 
liai^  für  gut  be^upden,  ihm,  indem  er  hinter 
Ulm  vorbey  flog,  einen  kleinen  Backeastreick 
l»it  seinen  Knallen  9a  versetaen  i  wel<A|sn  Fe* 
drillo,  (weil  er  d^n  Ürkeber  davon  nickl( 
«aU)    mi^  gre^ifin  ,  Betbenrungen  von  iigead 
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einem  Kol^oUl  oder  unaichtWreii  iwtrg;  eW 
pf«iigen  stt  haben  r^sicherte*  -        .:. 

fiir  dein  unbescheidetiet  Geplauder  an !  J^^ 
wird  weiter  nichts  als  eine  kleine  Züchtigung 
f^^^^Aen  sayn,  die  dir  ^ne  wn^^  ^^^  un« 
s^chthare^  Häaden  gegeben  l^a^  von  de^, 
i|eii  ^i\  in  dit^s^Lm  Palast  V^di^at  ^u  v^er^zi 

T^^  '      '        '      ■    ■ 

Fotz  Heinrich,  jagte  Pedrilloy  das  ist  eipe 
Vfi^trackte  Ajrt  di$  Leute  Bu.b^di^nen!  Weni\ 
es  eine  Hand  war,  so  mufs.  $ie  sich  die  Na- 
gel  in  sieben  Jahren  nicht  beschnitten  haben ; 
ich '  versichere  Euer  Gnaden ,'  dafs  ein  GriiF 
von  einem  jungen  Waldteufel  nicht  tiefer 
einschneiden  könnte^  Sapperment !  wenn  man 
für  ein  jedes  Wort,  womit  man  sich  hier  ver- 
fehlt, einen  solchen  Cirkumflex  bekommt  1  bo 
muh  ich  mir  das  Maul  zunähen  lassen,  oder 
die  boshaften  Kobolde  werden  mir  bis  mor» 
gen  das  ganze  grofse  und  kleine  Alfabet  in 
mein  Gesicht  hinein  gekratzt  haben. 

In  der  That,  sagte  Don  Sylvio,  du  wur* 
desfe  am  besten  thuit»  wenn  du  einen  volU 
kommenen  Stummen  vorstelltest ;  d«nn  so  wia 
du  dich  aufführst,  steh*  ich  dir  nicht  dafür, 
dafs    dir    nicht    noch   unangenehmere  Dinge 
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begag^ep  konnten;    nichts  davon  zfi  «igen,'* 
itSa  du  mir  mit  deiner  pngeysogenen  Wascb^ 
haftigkeit  und  mit  deinen  pöbelhaften  SchWii- 
ven  und  Au9drticken  aebt  wenig  Ehre  machen 
witst^ 


Nun  gut,  gnädiger  Herr,  versetzte  Pedrillo, 
ein  guter  Rath  findet  eine  gute  Statt.  Ich 
will,  Weil  Sies  für  gut  ansehen,  so  stumm 
aeyn  als  ein  Karpfen;  ich  will  Ihnen  einen 
Stummen  agieren,  dals  Sie  Ihre  Lust  di^ran 
^ehen  SQllen.  Aber,  hum!  ich  höre  jemand 
kommen  —  Ha!  sagt*  icbs  nicht?  Es'  ist  die 
Fee  selbst.  -—St! 
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Brio]ieinui?g  dpr  ¥!fe^     VVie  g^fälirUch  es  üf«    eiii 
f!r«pe}isuiviier  jM^sutreffep»  vrelcl^et  pnuer  Geliabtea 

giiir  XU  ähnlidi  sifsht^ 


Es  ist»  geneigter  Leser,  bereits  vwej  und 
■riersig  Minuten «  acbtsefan  Selcnn^en,  riohttg 
en  einer  ^z^  Genf  fabricierten  Londner  Vhs  * 
fbge«ahlty  claGi  wit  einem  halbem  Dutzend 
9chdneK>  neuen  Gleichnissen"  nachsinnen,  wo^ 
durch  ein  Dichter  benöthigten  Falls  Aftn  bÖc)i«  ^ 
sten  Grad  des  Erstaunen^  und  dei:  Bestiprzung 
.  abcuschildern  versuchen  könnte^  -^  ohne  d^s 
wir  so  glücklich  gewesen  sind,  nur  ein  ein<v 
siges  Bu  finden,  welches  nicht  durch  djie  vie^ 
len  Hände,  wodurch  es  seit  den  Zeiten  des 
alten  Homers ;  bis  au{  diesen  Tag  gegangen, 
so  abgenutst  woirden  wäre,  dafs  es  ^u  ii^chte 
roehrv  Bu  gebrauche!)  ist, 


f>r. 


Wir  wissen  uns  also  für  dfeismabl  nicht 
anders   su    helfeq,'    als    dur<:h    ei^  gewiss« 


■  f 

r  \ 

t 

» ■  * 

44     Dom    Si^lvio    voh     Hosalva, 

rhetorisclie  Figur,  die  wir  einem  Her 
geschicktesten  Zueignungsschriftenmacfaer  un* 
srer  Zeit  abgesehen  haben,  und  sagen  also: 
Weder  der  Echrecken  eines  unvorsichtigen 
Knaben,  der  seine  Hand  in  eine  Höhle  ge* 
steckt  hat,'  pnd  unversehens  eine  Schlange 
ergreift ;  noch'  das  Entsetsen  jenes  Bräutigams, 
iler  des  Morgens  nach  seiner  Hochseitnacht 
i^nstatt  der  schönen  Sc^hwester,  die  er  nebte» 
die  häfsliche  an  seiner  Seite  fand;  noch  di^ 
Bestürsang  eines  Richters  bey  Erblickung 
eines  silbernen  Waschbeckens  voll  Kremnitser 

ff  _ 

I>ttkaten,'  womit  ihm  ein  Klient,  "Aar  %xl 
leben  weifd',  die  Gerechtigkeit  seiner  Sache 
begreiflich  gemacht  hat  '-—  sind  binlSoglich^- 
iii^s  nur  dien  sehnten  Theil  der  Sestüminj^ 
vorsubilden,  in  welclke  Don  Sylvio  gerieth,* 
da  er  in  der  F.ee  dieses  Zauberschlosses  da» 
Urbild  seiner  geliebten  Schäferin  erblickte»  — • 
Doch  wir  sagen  bu  viel :  denn  da  er  sich  aeit 
seinem  letzten  Traum  von  neuem  überredet 
hatte  dafs  sie  noch*  ein  Sommeryogel  sey;  90 
war  er  blofs  darüber  foesturat,  wie  es  sugehd 
dafs  eine  so  erstaunKehe  Ähnlichkeit  awi« 
sehen  ihr  und  dieser  Fee  seyn  konoe* 

• 

Donna  Felicia  (denn  wir 'können  und 
wollen  es  nicht  langer  verbergen,  dafs  wir 
«u  Licias  sind")  hatte  Sorge  getragen,  sieb 


.■■^        .      .     .  ■ 

tfnMm  Helden  in  eiiiem  Anzage  sü  ff^gen^ 
der,  indem  er  ibre  Annefamlichfkffiten  attf  die 
vdrthdilhaftfste  Art  entwickelt^ ,  i&r  sngleicb 
•ein  so  aonderbiires  Ansdien  gab,  da^  ihr 
^nut  ein  St;äbcben  von  Ebenbolfe  fehhe^*  tdki 
#tiie  VoUkommene  L  ü  m  i  n  ö  «  e  ®)/  voikii- 
ftellen. 


^6  hatte  sieb  eben  «n  ihrem  Niscfatttstbi 

V 

befniiden^  nm  -ticb  Mif  die  Ankunft  ifare« 
Bnidat«  aasauputiieni  der  sie  »ufdiM  wtet* 
wartete  Gesellschaft  vorbereitet  hatten  «Is  ibt 
Laura  die  überraschende  Zeitung  brachte ,  dab. 
Don  Sylvioy  sie  wisse  nicht  wie,  im  Sahle 
«ichbbftr*  gewordiMi  sey  %  und  der  gläcUicfa^ 
Intftinkt^  Atx  bey  Aen  "Behtsrrstbefiiitieif  un» 
frer  Hirsen  die  Stell^i  im  tongsamen  yi^rniiiaft 
eionimdbl)  hatte  ihr  In  einetai  Augtfkiblkk  be- 
reif lieh  gemacht ,  di^ft  sie  nvsht^  fe^infiiilg 
genug  ^aussehen  kenne,  um  äen  lAridmek 
»Q.  beföfidemi  dea  tid  au£  ihn  tu  ntäch'eft 
wünschte* 


8)  Nähme  einer  sehr  liebenswArdigen  Fee  in 
XJ  heumust  Peirtt,  einem  Mfthrehen  der  Mai,  <2# 
MUraf.  Eine  andre  gleicher  Nähmet»  iit  dieje« 
nigd»  -Vielehe  »ich  die  iV2Mie  gi^bt,  die  firziihtui^ 
des  berühmten  Plinsen  A.ng,o>t  sU  yolleodfen. 


V 


\_ 
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• 
^e  bewiUkootoifce  iba  lait  -dem  ^dha  »nl 

^anmmtfasvoiUi^  Anstände',   der   ihr  eigen  .vrar, 

job  sie  sieb  gleich  GewaU  imthun-  nmlste,  die 

Unruhe  su  verbergen  t   die   in  ijbrem   schönen 

iBnsen  kochte.     Sie;  bezeigte  sich  dem  Zu&lle 

«ehe  .-  Yterbiuiden^    der    eintm    jungen.  Rittet^ 

dessen  Ansehen  keine  gemeine  Verdienste  aiv- 

kündigte  I    in  ihr  Schlofs   geführt  bätte,    und 

•versicherte  ihn»  dsüs  ihr' 3vtider|  de^setiAn- 

Ji^nnft  .sie  alle  Augenblicke  .  erwarte»   sehr  et^ 

irent  aeyn    würde   etfi^;ia    angenehme- Be^ 

kanntschaft  au  machea« 


Hatte  Don  Sylvio  nichts  als  die  Bestdt- 
jBung^  über .  eine  uny erhoffte  Ähnlicl^Jbait  9m 
btekümpfen  gehabt«  fso  jaöchte  es.  wohl  nicht 
:ackwer  gewesen  seynV  si6b  in  der  gebörigea 
Fassung  au  erh^Uen«.  .Allein  die  r^Iaturi  •  die 
ihre  Rechte  nie.  verliert«,  und.  am  fLodedoeb 
allemahl  den  Sieg  üj>er .  die  fUnbildungakralt 
.davon  trjigty,  spielte  ibpi  in^die^^m  kritischen 
Augenblick  /einen  andern  Streich ,  g^gen.  den 
es  so  viel  als  unmöglich  war  sich  au  vor* 
theidigen« 

•    .     .  •   i'  - 

Der  gute  fiylvio  ha)te  die  Eindrücket  die 

das  Bildnifs  seiner  vermeinten  Prinaessin   auf 

ihn  gemacht I    und   die  Wünsche,    die   es   in 

seinem  Herzen  erregjt  hatte ,  für  Liebe  gehal- 


»y    '' 


ten:  er  hatte  rieb  geirrt;  es  vnt\txw^  ütm 
echvpacfae  Voreiopfindung «  nur  ein  ermes 
Schattenbild  der  Liebe,  die  ibm  das  Urbild 
selbst  einflölsen  wupde« 

Ihr  erster  filtck,  der  dem  seinigeik  beg0^ 
iiete«  Schien  ihre  Seelen  auszutauschen«  Die 
ganse  Gewalt  dieser  unbeschreiblichen  £nt« 
sückungi  womit  eine  symjAthetische  Liebet 
sumahl  wenn  es  die  erste  ist^  bey  ErbKh« 
kung  ihres  Gegenstandes  eine  einpfindlioha 
und  2u  dieser  glücklichen  Art  von  Schwär^ 
merey  aufgelegte  Seele  bet'auscheh  kann,  durch» 
-drang,  erfülfte,  überwältigte  sein  ganzes  VV^e- 
sen.  Alle  seine  vorigen 'Ideen  schienen  au»* 
gelöscht;  nene  SinUe  schienen  plötzHöh  in 
seinem  Innersten  sich  »tt  entwickeln,  um  alle 
diese  unsihllgen  Reitzüngen  aufzufassen ,  die 
ihm  entgegen  strahlten;  kutz,^  er  war  so 
sehr  auüser  sich  selbst,  dsfs  er  die  Hretbind^ 
liehe  Anrede  der  vermeinten  Fee  mit  nichts 
«nderm  als  stammelnden  und  abgehrocheneA 
Sylben  zu  beantworten  vermochte. 

Donna  Feiida  würde  vermuthlich  mit  dem 
zärtlichsten  und  wohl  gesetztesten  Ko^npli« 
mente  nicht  halb  so.  gut  zufrieden  gewesen 
seyn,  als  sie  es  mit  der  weit  beredtem  Ver« 
wirmng  war,  woi;in  sie, ihn  sah.    Dasjeniget 


I» 
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VTäs  ixL  ihtem  eigenen  HMen  vorgingt  .«^ 
Uirte  niid  ergänzte  ihr  wee  in  der  ^ht^<^ 
Innierä  Helden  uaiiigeUieft  ttnd  utvefestl^ndlidi 
schien;  aber  weil  sie  ibebr« Gewalt  übet  aioh 
selbst  hatte f  oder  (um  uns  richtiger  aus^^ 
drueken)  W^U.  4te^  ein  Frau^ntiipAer  wät-,  so 
.Häufst«  fiie  nicht  nur  ihr^  eigene! .» Unruhe  zu 
T.ert>e{^n.i  sondern  sie  faf|^e  auch  di«  Gefäl- 
ligkeit Ihm  SU  einiger  iPassung  hehül^h  sii, 
Mbfttf  indem  sie  sich  sogleich  in  den  So^aL 
'Warfy  ttnd)^  naddem  sie  ihn  ersucht  hatti^ 
ehaen  Lebnstuhl  neben  ihr  eintonehmeni  :yon 
4^m  weifsen  Kfitscheni  das  ron  ^elnam  go». 
•wohnten  i^Iatz. auf  ihrem  Sohpofse  BefiU  i^b* 
jgioi|imen  hatte  t-Anials  iishm,  über  die  Gedfi^ 
jkjen  BU .  scheraen ,  welche  ^ym  Eintritt  i^ 
4iesen  Salil  in  ihm  batifeA  ireraniaCM:  werden^ 
#nüs3en«  Gestehen  Sie  mir,  DonSylvio»  (^8io> 
sie)  dals  Sie  h«^  Erblicltmig  einer  so  ^sehn- 
lichen Gesells<3haft  von  Kauehi  die  den  Hof 
fneittos  kleinen  Lieblings  auszumachen  schien^ 
Sich  ka^m  erw^b^en  konitten  au  glauben»  jA^Sß. 
$ie  in  dem. Palast  der  weilsen  Katze^ seyen !  .^ 


JVl4n  kann  amf  keibe  glückliobere  Art  he« 
treten  werden,  schönste  Fee,  erwiederlse 
Don  Sylvio*  .Möchten  Sie.  mit  eben  derScharß» 
sicbtigkeit ,  ^  womit  Sie  meinen  ersten  Gedan* 
ken  (der,   ehe  ich  Sie  seihst  a»  sehen  du 


FShftas    Bvcx*      5«^  KapiteL    49 

'  Oltu^k  hatte,  xurtärlich  genug  war)  lu  ent- 
decken wubten^  ip  das  Innerste  meiner  Seele 
schauen,  und  darin  an  lesen,  würdigep ,  was 
ich'  weder  Kühnheit  noch  Vermögen  habe 
niissnsprechen. 

•  < 

.    Donna  Feluia  fiind   für  gut,  anstatt  auf 

,  diese  ehrfurchtsvolle  Liebeserklärung  an  ant» 
werten,  ihn  mit  der  Ijebensgeschiohte  uhd 
den  bewundernswürdigen  Tugenden  der  Uei* 
aen  weifsen  Katze  zu  unterhalten.  So  ge« 
ringCugig'  dieser  Gegenstand  an  sich  selbst  war^ 
ao  wichtig,  ward  er  (zUmahl  für  leinen  so 
geneigten  Zuhörer  als  Don  Sylvio)  auf  den 
schonen  Lippen  der  Donna  Felicia,  und  durch 
den  Reita,  den  sie  über  altes  was  sie  sagte 
•der  that  auszugieCsen  wuIste. .  Don  SyMo 
erfuhr  es  nnc  allan  aeh^.  Jeder  ihrer  Blicke, 
jedett  Wort  das  sie  sprach ,  jede  kleine  Bewe* 
gung  die  sie  machte,  yermehrte  die  Entsüb* 
Imng,  worin  er  gana  verloren  schien*  Seine 
EinbjBduDgskiaft,  un£äiig  etwas  voUkomm«» 
seres  su  erstreben  als  was  siöh  seinen  Augea 
darstellte,  wurde  nun  auf  einmahl  ihrer  vo* 
rigen  Alacht  beraubt,  und  diente  su  niohta 
ils  den  Sieg-der  Empfindung  vollMom* 
men  au  machen«  Alle  diese  schonen  Fanto^ 
ineii^  womit  sie  angeföllt  gewesen  war,  ver- 
schwanden, wie    die   leichten    Dünaie    einea. 

WisUAvni  üauDiL  W.  %»,  B.  D 
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Fhikltnga^orgeiis  vor  der  at^gehcnden  Sonne. 
£r  erinaerte  sich  seines  vorigen  ZuStandes  nur 
wie  eines  Traums ^  oder,  rickdger  su  reden, 
er  vargäfii  ihn  und  alles  was  er  kars  voihev 
gedacht,  geliebt,  gehofft  und  gefürchtet  hatlev 
ao  lang*  er  Donna  Felicia  vor  sich  sah ,  so 
günalidby  als  ob  er  den  ganaen  Letke  ausge» 
itxnakBn  hatte.  9) 

'  f 

Dieser  Zustand  mochte  ^fur  ihn  selbst  an* 
genehm  genug  seyn,  aber  er  machte  ihn  nicht  ^ 
sehr    kursweilig    für    seine   Gesellschaf term ; 
und  nachdem  alles,  was  sich  von  ihren  Kat* 
seil  nur  immer  sagen  liels,    völlig  erschöpft 


f)  Die  Seelen  in  ElTsio«  wttadea  nidic  voll« 
koaraMB  glikddieh  seyn,  gltubsm  die  Grieohisahen 
DitkMt,  vrenn  du,  Ajadtmkßp  lUat  in  ihrem  irdi* 
tehanfLebepi  aatgoiundegasn  üngpmacht  ihre  Ruhe 
•Ideen  könnt«.  Sie  diehtetea  alsci»  itfs  |ede  8eBl% 
ehe  sie  in  Eiytium  ftbergehe»  aas  dem  Flusse  L^ 
the  ein  g&naÜchet  Vergessen  ihres  vorigen  Zostaa» 
des  trinke.  Die  guten  Dichter  dachten  nicht  darai^ 
daia  diese  Seelen  mit  eben  diesem  Zuge  aneh  das 
Vergessen  ihrer  selbst  eintogen,  «ad  fol^^ieh  mmU 
hörten ,  die  nehmlieben  Fersolien  zu  seyn ,  Wekhee 
eben  so  vssl  ist»  als  gar  niokt  mehr  ao  se^n« 
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wät ,  80  würde  die  Unterbaltung  siemlich  matt 
geworden  seyn,  wenn  die  Papagayen,  welche 
von  Zeit  zu  2^it  in  den  Sahl  gehüpft  kamen 
.  und  überaus  witsig  und  schwatfehaft  waren, 
aich  nicht  zuweilen  in  das  Gespräch  ge- 
i|iiscfat  hätten. 


I 

5fi    Do»    SiTjbvto    toll    Ros^LVA. 
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6.     K  a  p  i  t  6  1. 

0iiT««hoffi:e    Zttt«miii,ettkanft. 

Donna  Felicia  bezeigte  eben  einige  Unruhe 
über  das  AuDsenbleiben  ihres  Bruders,  der  iht^ 
wie  sie  sagte,  Hoffnung  gegeben  hatte  eine 
liebenswürdige.  Gesellschaft  mitsubringen ;  als 
sich  die  innere  Thür  des  Sabls  öffnete«  und 
Don  Eugenio  von  Lirias  mit  der  schö- 
nen Jacinte  und  seinem  Freunde  Don  Ga- 
briel herein  trat,  und  unserm  Helden  vbl 
dena  Unbekannten,  dem  «r  da«  Leben  oder 
wenigstens  seine  Geliebte  gerettet  hatte yrden 
Bruder  seiner  angebeteten  Fee  seigte. 


Überraschung  war  auf  beiden 
gleich  angenehm ,  und  mit  einer  glc^h  groiaea 
Vevwnnderung  auf  Seiten  des  Bruders  und 
der  Schwester  bereitet.  Allein  da  es  sieh 
jetst  nicht  scnickte,  diese  letstere  Regung 
merken  su  lassen,  so  begnügte  sich  Don  Eu« 
geniOy  nachdem  er  seiner  Schwester  die  schöne 
Jacinte  vorgestellt  und  empfohlen  hatte »  seine 


l&etliie  4aipaber  so  besagen »  daff  er  ^iinserti 
fl«ddea  (desieti  unerwartete  heimliclie  AbVetse 
aiis  deai  Wtrtfadieause  '  ibn  nicht  wiuiig  b#^ 
firemdethad^)  ao  imverhofit  in  aein^m  eigeaan 
Hause  wieder  finde.  Sie  wissen  vermuthlich 
»ickt  y  sagtet  et  ixL  ■  Donna  Felicäa ,  wie  ^  viel 
wir  deo^  Don  Sylvio  SGhuldiff  sind. ,  /  In  kntr 
aedi  aptUanSie  den ganaen^ZnsaanBÜsBliang  einer 
Oasaliiijbte  erfahren,  die  ^hnen  kein  Geheint* 
]|ifs  mehr  seyn  darf.  Alles  <  was  ich  ^  Ihi^en^ 
|etat  davon  melden  kann»  ist,  dais  Sie  in  der 
Person  dieseai.  U^ben&Würdi^en  Unbekannten 
denjenigetiseben^^det  d-urch  jgrolsmüthige  Wa* 
£ung  seines  eigenen'  Lebens  Ihnen  einen  Bru- 
der e?:halteut  halt»:: 

Sie  vergrolsemi  erwiederte  unser  Held,  den 
^eirtjb  eines  B^ystandes,  den  Ihre  und  Ihres 
JB^reundes  Tapferkeit  überflüssig  machte,  und 
Wdzu  icli  durch  Gesinnungen, .die  Ihr  erster 
Anblick  mir  einflöÜite ,  idineerissen  wurde. 
'Hatte  ich  dslnianls  'wissen  können ,.  was  dieser 
^lüd^tidlfe  Augenblick  mich  gelehrt  hat;  so 
Würde  ich,  wenn  aifcb  jede  meinet  Adern  ' 
ein  eigenes  Leben  batt^,  jedes  derselben  mit 
Vergnügen  aufgeopfert  haben,  um  ein  so  kosi> 
bares  Leben  au  erhalten. 

,  Don  E^g^nia  Wuvd^  vermothlich  ober  dieses 
hyperbolische  JKitnaplimmi;  ein  w<s^ig  gestulati 


;^      O««    'StXViO      "VOn      Ifc<i#AX.TA« 


bfbem ,  weair  die  Attfai«cks«iiifc«it,  WMit  jM 
4m  *Efak4räcke  IbeobAchtete«  welolM  J^kitä  »^ 
•eine  Stihwestec  inaciil:«^  ihfli  stt^elessen  hStCtt 
enf  irgend  etwas  tadces  aufmei^LtM»  idsey»« 

Donna  Felieie  «^  weleb«  cieiblkh  teilai- 
gea  gewesen  wiir^  wie  eie  iftre  Meijg;eirg  «Ift 
imMTOi  Haljbw»  und  den  Phn,  >den  sie  (M4« 
einer  halben  Stande,  wk  der  ficdienfdigkeif  dile 
aUen  Widkiwgen  der  Liebe  eigei^  tat,  bey  sieh 
•elbatentworfirn  batUe,  'ibfem'Bvudei»  verberf 
gen  oder  gefäUig  ^nachen  kÄlnt^^^*^  war  vot 
Yeigntigen  aiilsei  sich,  da  sie  hörte'/ was  fut 
Yardieiiate  ]>0n'Syirio  8«cb  bergtte  «Ol  ihn  er<t 
worben  hatte.  Dieser  glückMclie  Uindtaad 
rechtfert^te  nicht  nur  die  Lebbaftigkeijt  ihrer 
Achtung  für  dien  Ejrretter  eines  Bruders,  dien  slm , 
$o  sartlich  Hellte ;  aondern ,  da  er  ihr  in  Ver* 
bindung  mit  den  übrigen  li[m9tandei|  einigeji 
Licht  über  die  geberine  Geschichte  desselben 
(worin  Jacinte  yeijmuthlich  Jk^Jne  NebenroU# 
EU  spielen  h^tte)  au  geben  a.chie^Q ,  sp  hüSpß 
sie  nun,  da(s  si^  ^^^^i  Mühe' haben-  wurde» 
den  Beyfall  ihres  Bruders  ^üf  ihjre.Lieb^  n^ 
erhalten,  da  er  vermuthlich  den  ibrigeln  fSa 
die  s  e  i  n  i  g  e  nÖthig  haben  würd/;, .  Sie  vit^;» 
,  doppelte  also  die  Ausdrücke  des  Wohlgefal- 
/lens  nnd  der  Zwieigimg»  wislcke  itir  dife  Lie* 
benswiird^gkeit  der  jungen  .Dmte  ohnehin  ein* 


N. 
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Ni   i 

geflSftt  babea  wurde »*  da  sie,  aller  Ziiroekbal- 
tuog  des  Don  Eugenio  ungeachtet ,  nur  allau 
deutlich  sah  wie  heftig  er  sie  liebte ;  mid 'Don 
Ettgeniö ,  der  alle  diese  Liebkosungen  gans 
allein  auf  die  Rechnung  der  Voraüge  seiner 
Geliebten  schrieb,  war  darüber  so  erfreut,  da& 
er  den  Augenblick  kaum  erwarten  konnte,  sidi 
seines  Geheimnisses  in  ihren  sdiv^est^rUdieii 
Busen  au'  entladeut 

Niemahls  bat  vielleicht  in  einer  Gesell- 
sdiaft  von  Personen,  welche  einander  theUs 
ganaTich  theils  beynahe  unbekannt  wftren,  so 
viel  Sympathie  und  eine  solche  MannigfaU  * 
tigkeit .  von  verborgenen  sartlichen  Regungen 
geherrscfaet,  als  in  dieser.  Natürlicher  Weise 
konnten  so  liebenswürdige  Personen,  als  sich 
hier  zusammen  gefunden  hatten,  einander  nicht 
gleichgültig  seyn ;  aber  die  geheimen,  obgleich 
noch  unentwickelten  Verhältnisse,  worin  sie 
gegen  einander  standen,  machten  sie  einen« 
der  noch  unendliche  Mahl  interessanter;  und 
Liebe  und  Natur,  welche  hier  in  geheim  ihr 
Spiel  hatten,  brachten  eine  Harmonie  und  eine 
Vertraulichkeit,  woau  sonst  eine  Reihe  von 
Wochen  erfordert  wird,  in  eben  so  vielen 
Blinuten  hervor, 

böx.  Öabrie!  w«  der  einzig«,- «er  ob»« 
liucksidit  auf-  iich  selbst  ati  dem  a^i^eflseinei« 


/  ' 


\ 


/ 


5^    Do«    Sutifio    voll    Kqiajlta^ 

« 
\ 

Yerg^iigexi  Antheil  nahm.  Die  B.uke  seinem 
Hersen^  erlaubte  ihoiy  die  übrigen  mit  der- 
3cbaTfsinnigkeit  eines  Weisen.  ui|d  mit  dec 
Güte  eines  Menschenfreundes  zu  beobachten; 
und  obgleich  ein  Theil  von  dem»  was  er  eu- 
beioerken  gUubte,  ein  ]^thsel  für  ibu.  wat, 
^  sah  er  docl^  dafs  i|i  kur^m.sehr  artig#. 
Geheimnisse,  sich  entwickelu  würden. . 

Inswiscb^n  erschienen  eis  paar  prächtig 
gekleidete  kleine  Mohren,  um  die  Gesellschaft 
mit  Erfrischungen  zu  bedienen;  und  Don  Ga« 
briel ,  der  einen  natürlichen  Beruf  dazu  au  ha«-, 
ben  glaubte ,  batte  die  Gefälligkeit ,  durch  die . 
Munterkeit  seines  Witzes  zu  verblndem,  dafs 
die  Unterhaltung  nicht  von  Zeit  zu  Zeit  in  eia 
doppeltes  wiewohl  stillschweigendes  Tite  h 
Tite  i^usartete* 

ungeachtet  einer  getf  issen  fantastischeA . 
Wendung,  welche  beynahe  in  allem  was  Don 
Sylvio  sagte  oder  that  in  die  Augen  fiel, 
wurde  doch  Don  Eugenio  je  länger  Je  mehr 
von  ihm  eingenommen;  und  bey  den  Ver« 
bindlichkeiten ,  die  er  gegen  ihn  hatte,  konnte 
er  ohnehin  nicht  weniger  thun,  als  sich  die 
l^hre  seines  Aufenthalts  zu  Lirias  auf  einige 
Zeit aussubitten,  um  (wie  er  sagte)  einer  Ba^ 
kaiintschaik,  die  ^h  auf  eine  ao  aulserordent- 


4 
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Ucfae  Art  angefangen ,  Zeit  %u  Jaüeo,  su  einer 
Freundschaft  su  reifen»  deren  er  aiol^  mcht 
ntiwiirdig  au  zeigen  hoffte* 

m 

Don  Sylvio  nahm  eine  so  verbindliche 
Einladung  mit  gröüstem  yergnugen  an,  ohne 
einen  Augenblick  mehr  Umstände  au  n^pchen, 
als  die  Prinzen  in  den  Feenmährchen  au  machen 
p^egen,  wenn  ihnen  ein  Nachtquartier  in  einem 
tiezauberten  Schlosse  angeboten  wird. 

Donna  Felicia  entfernte  sich  hierauf  mit 
der  schönen  Jadnte,  und  Eugenio  führte  sei- 
nen Gast  in  ein  prächtiges  Gemach,  welches 
et  ihn  als  das  seinige  anzusehen  bist ,  so  lang* 
et  Lirias  mit  seinem  Aufenthalte  beglücken 
würde.   Er  verliefs  ihh  hierauf  bis  aum  Abend- 

I 

essen,  und  wa^rtete  mit  Ungeduld,  bis  Laura 
ilttn  die  Nachsicht  brachte ,  dafs  seine.  Scbwes« 
%^.  9ich  in  ihrem.  Ki^Vinet  allein  befinde.  . 


$0       Do«      SvLriO    .VOJT      "KOSALVA* 


.> 


7.    K  a  p  i  f  e  1. 

■ 

]^s  ist  schon  längst  beobachtet   worden,  iatk 

das  Terensiscbe:  Tu  si  hie  esse^^  alit^r^ 
^entiast  *o)  wenn  der  g^ör^e  Gebrauch 
davon  geoiacht  würde,  ein  fast  allgemeinet 
Mittel  gegen  alle  die  Widersprüche»  Irrangen 
^nd  Zwiati^keiten  wäre«  die  ana  der  Ver- 
schiedenheit uqd  dem  ZHaammenstoCi  der 
menscblichen  Meinungen  und  Leidenscbaftea 
täglich  SU  entstehen  pflegen. 

Für  eitlen  blofsen  Zuschauer  iet  menseb* 
lieben    Tborneiten ,    wenn    ti'  anders   einett 

10}  Nichts  ist  um  leichter  (sagt  der  jnoge  Cha«  - 
riaus  heym  Terenz  zu  seinem  Hofmeister  Byrrhia» 
der  ihn  ermahnt ,  sich  seine  boiFnungsloso  Liebe  su 
der  schönen  Filamtna  ans  dem  Sinne  zu  soblagen} 
•»Nichts  ist  uns  leichter  als  kranken  Leuten  einca 
Rath  zu  geben»  wenn  wir  selbst  gesund  sin3.  J^n 
meinem  Platze  würdest  du  ganz  anders 
dt'^kan.'*    JndriA  Jet,  IL  Sc,  L 


.    I  V 


4tA^^^h  giebt,  kft'xm  nichts  lustiger  seyn,  als 
mnt  garise  woM  pblicierte  Ges«Hschaft  von 
moralischen  'Ego i9te II  heysamtnen  so 
^e)ien>  .-wovon  immer  einer  d^m  ^mdern  «eine 
Fexspnlichkeit  strj^itiig  macht,  i^nd  nicbts  g» 
ringers  fordert,  als  dafs  alle  andre  ia  allen 
Sachen  iind  su^  allen  Zeiten  gerade  so  «mp&n- 
Sem ,  'denken ,-  'ni^heilen,  glauben,  lieben,  has- 
sen V  f^n  und.  bissen  sollen,  wi^  er;  oder^ 
welthes  in  der  That  eben  so  vier  sage'ii  wi!f# 
äais  «ie  keine  für  ^h  selbst  betfrehenife'Wes^nj 
sondern  blofse  Zufällij;keiten  und  Bestimmun« 
gen  von  ihm  selbst  seyn  aollen. 

£s  ist  wahr,  unter  allen  diesen  Egoisten 
ist  keiner  unV^ihleiiSMit  genug  &keie  Fot^erung 
geradezu  sn  maghei^iv^ber,  indeut  wir  alle 
Meinungen ,  Urtheile  oder  Neigungen  unserer 
NebengeschöpfB'fiSr^/^drfcht,  irrig  und  ^us- 
tCibw^if^n^  9^y^^?^^  ^^  bajd  sie  pfiit  den  uns*- 
fige/i  in  einigem  Widerspruche  stehen;  wa& 
^un  wir  im  Grunde,  anders,.  aTs.  d^fs  wir 
ihnen  unter  der  Hand  zu  verstehen  ^eben^ 
dafs  sie  Unrecht  haben,  ein  Paar  Augen,  ein 
Gehirn  und  ein. Herz  für  sich  haben  zu  wollen  l 


„Warum  gefüllt  Urnen  das,  meitt  Herr?«' 

-  Ith  kann  Hinten  *  i:\sine  andre  Ursache  dftvoa 
ä^Ckgeben,  als,  w^  e» mir  gefällt*  .> 


/•    ) 
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^,  Aber  ich  kann  doch  f^iiiipglicV  begrdfeii, 
wa^  Sie  denn^daran  sehen  das  Ihnen  so  ßpkix 
gefällt!  Ich  £ÜM  meinen  Thpil  — "  \^ 

Gut,  mein  Herr,  das  beweist  nichts,  alä 
dafs  mir  etwas  gefallen  kann ,  dats  Ihnen  aiiAit 
gefällt 

.,  „Ich  will  ehett  nicht  sagen ,  dcb  ^  mir 
schlechterdings  miisfalle,  aber.i^h  ksnn  doiib^ 
atich  nicht,  sagen,  dals  ich  .e^  so  gar  voxtxeff« 
lieh,  so  gar  ungemein  i^dqp  sollte  wie  Sie**' 

Gesetzt  aber,'  es  käme  mir  so  vor? 

,y^o  hätten  Sie  Unrecht.*^ 

■   ,'^  ^     '  '■    '        \-     ■        ^     ^  /.  •i'f'.   ; 

'      ÜAd  \faraim  das,  m^  ^fF?^.       ..  :>    Jefc 
„Weil  es  nicht  so  ist.**     ^  " '^   '^  ^^ 

Und  warum  ist  aiS  nichjt  so  ?  ;     .  :  .  4  '^  >  r 

„Eine  seltsame  Frage,  mit  Ihrer  Erlaubnilju 
Hab'  ich  d^on  nicht  so  gute  Augen  wie  Siet 
Ist  mein  Geschmack  nicht  eben  so  richtig? 
Kann  ich  nicht  eben  so ^ gut  yon  dem  Werth 
einer  Sache  urtheilen  wie  Sie  ?  Wenn  es  so 
vdrtrefilich  wäre,  wie  Sie  Sich  einbilden,  so 
mülste  ichs  ja  auch  so  finden.** 

..    Alles  diefs  kann  ich  mit  so  gutejn  Rechte 
sagen  wie  Sie»     Es  mag  nim  hier  «las  Aug«! 


'>, 
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1^0?  Verstand  odfer  die  Einbildung  entscheiden, 
warnm  soll  ich  Ihren  Augen,  Ihrem  Yer- 
ataad,  oder  Ihrer  Einbildung  ihebr  zutrauen 
ali  den  meiftigtii?  Das  möcl&t'  ich  dock 
iriflaeii!  <  ' 

,,Da8  kann  ich  Ihnen  gleich  sagen.  Ich 
sclw  die  Sache  wie  sie  i$t,  und  Sie  sind 
Airch  den  Affekt  Verblende t.'< 

0«»,  «ein  Herr,  d.  kommen  Sie  mir  gerade 
WO  ich  Sie  erwartete.  Wenn  der  A£Pekt  zu- 
weilen  verblendet^  ( und  das  thut  er  nur  als« 
dann,  wenn  er  ras  et  ^  welches  nie  lange 
dauern  kann)^  so  ist  hingegen  eben  so  gewifs, 
da|!s  er  ordentlicher  Welse  das  Gesicht  schärft 
Wie  können  Sie  erwarten,  dafs  der  flüchtige, 
unachtsame  und  ungefähre  Blick,  den  die 
Gleichgültigkeit  auf  ^nen  Gegenstand 
wirfb^  so  .vi^l  an  ihm  entdecken  oder  die 
Grade  seines  Werthes  so  richtig  bemerken  soll, 
ids  der  Affekt ,  der  ihn  mit  der  äulsersten  Auf« 
merk^mkeit  von  allen  Seiten  und  Gesichts- 

{»unkten  betrachtet? 

i,Aher  die  Einbildung,  die  sich  unvermerkt 
in  aeine  Beobachtung  mischt  ^ — <^ 

Belieben  Sie  zu  bedenken ,  mein  Herr ,  dala 
nur  ein  verrückter  Mensch  seine  Einbildun* 


r 
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gen  liir  Enpfisduagen  hdh.  Warum  MrctRe^ 
Sie  lieber-  auf  einer  V^/Bussetsong  besteh««, 
wodurch  Sie  die  Geisun Aeit  meines  Gebima 
▼erdäcbtig  machen,  ala  bebemien,  dab  ereiii# 
Sache  geben  kann,  die  ich  besser  hmne  Alf 
Sie,  oder  die  sum  wenigsten  mir  aus  guten 
Ursachen  anders  .vorkommt  als  Ihnexif  ' 

Erbitsen  ^Sie  Sich  nicht,  meine  Herren, 
rief  ein  dritter,  der  diesem  Streite  zwischen 
einem  Ich  und  einem  andern  Ich,  oder  swischen 
Ich  und  Du  zugehört  hatte:  Sie  können 
noch  einen  halben  Tag  disputieren,  ohne  da£s 
einer  den  andern  bekehren  würde.  Und  wis- 
sen  Sie  wohl  warum?  Die  Ursache  ist  gans 
natürlich:  weil  Sie  beide  Recht  haben» 
Sie  urtheilen  wie  ein  Liebhaber,  und  so 
haben  Sie  A.echt ;  und  Sie  urtheilen  "wie  ein  ' 
Gleichgültiger,  und  so  haben  Sie  auch 
Becht. 

„Aber,  mein  Herr  Schiedsrichter,  die  Frag« 
ist:  ob  er  Recht  habe,  einLiebhaber  von  etwas 
au^seyn,  das  in  der  That  — "  .  «-      > 

Ihnen  gleiobgiiUtig  ist,  woUen  Si«  sagen? 

„Netn,  mein  Herr-^  das  den  Grad  dar 

Xikbe  nicht  verdient,  den  er  «^  ** 

/ 
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Dieüi  ist  eben  die  Frage,  die  aicb  nicba 
«uaxnacfaeii  laust,  mein  Herr.  Auf  diesem  Weg« 
gbittken,  wir  wieder  in  den  vorigen  Zirkel, 
und  da  können  wir  uns  ewig  herum  drehen« 
ohne  jeaiaUa  an  ein  Ende  xu  kommen*  Ihr 
Streit  ist  von  einer  Art,  die  nur  durch  einen- 
gütlichen  Vergleich  ausgemacht  wer* 
den  kann.  Gestehen  Sie  einander  ein,  ihfa 
Ich  gar  wohl  berechtiget  ist,  nicht*  Du  su 
seyn  f  hernach  setzen  Sie  Sich  jeder  an  dea  an«. 
dem  Fiats;  ich  .will  verloren  haben  -was  Sie 
wollen,  wenn  Sie  nicht  ^ben  so  dächten  wie- 
Er,  wenn  Sie  &r,  oder  in  seinen  Umständen 
waren;  und  ao  hätte  der  Streit  ein  Ende. 

/Es  ist  ^wie  Termnthlich  Aristoteles  schon 
Tor  uns  bemerkt  haben  wird)  keine  verdrieis- 
lichere  I^e  in  der  Welt,  als  diejenige ,  worin 
eiQ  Liebhaber  ist,  der  einer  dritten  Person 
(lumahl  wenn  sie  nur  wenig  empfindlich  ist) 
¥on  seiner  Neigvng  Rechenschaft  geben  soft 
Doia^na  Felicia  und  ihr  Bruder  befanden  sich 
beide  in  diesem  kritischen  Umstände ,  und  beyi 
einer  andern  Lage  der  Sachen  würde  vermuth«* 
lieh  ein  jedea  g^oise  Schwierigkeiten  gehabt 
haben,  den  Beyfall  des  andern  an  erbalten. 
Ohne  diesen  glücklichen  Zufall  hätte  Donna 
Felicia  oder  Don  Eugenio  eich  so  viel  sie 
gewoUt    hatten  auf  Tetenaeens^.  „wärst    d« 


I 
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ich  -^  oder  an  meinem  Flatse^^  berufen 
mögen;  sie  würden  ▼ermutblicb  nicht  halb  so 
viel  damit  gewonnen  b^ben «  a)a  jettt ,  da  sich 
|edtis  wirklich  an  des  andern  Platae  befand; 
so  grob  ist  der  Unterschied  s wischen  der  Wir- 
kung f  die  eine  flüchtige  Ahstrakaion  oder  die 
ein  wahres  Gefühl  auf  uns  macht  Es  ist  wahr, 
wenn  sie  einander  hätten  schikanieren  woUeo, 
oder  von  der  unverschämten  "A^  von  Leuten 
gewesen  wären,  die  allein  das  Hecht  haben 
wollen  Schelten  an  ihren  Kappen  au  tragen, 
so^  würden  sie  noch  immer  Stoff  genug  gefun« 

^den  haben»  einander  Händel  su  machen.  Aber 
bey  der  guten  Vernunft  und  gefälligen  Ge» 
müthsart ,  die  sie  mit  einander  gemein  hatten, 
brauchte  nur  das  Hindenlüs  aus  dem  Wege  ge- 
räumt SU  wierden,  d'^  ^us  der  Gleichgültig- 
keit des  einen  Theik  natürlicher  Weise  hätte 
entstehen  müssen.  Wir  wollen  einmahl  setseo, 
Donna  Felicia  hätte  die  Nachsicht  ihres  Bru^ 
ders  nicht  i^ür  sich  selbst  nöthig  gehabt,  wie 
viele  Einwendungen  hätte  sie  nicht  gegen 
seine  Liebe  su  einem  Mädchen  ohne  Nahmen, 
ohne  Vermögen,  welches  vielleicht  Ursache, 
haltte  über  seine  Herkunft  su  erröthen,  - 
und  mit  dem  sich  seine  Bekanntschaft  auf 
dem  ThejSter  angefBingen  hatte,  machen  kön.« 
nen  ?  —    Ich  gestehe  Ihnen  alles  ein,i  würde 

•Oen  Eugenio  geantwortet  haben;   alle  diesf 


\ 


Einwürfet  0lled«  was  Sk)  und  «^irie  Fr^nl^6 
und.  die  Welt  not  immei^  <^.^g^g^ii  s^g^°  köi^- 
iien,  hat  liiit'  meine  eigene  Vernunft  tausend- 
ttiahl  vorgesagt ;  und  so  thöricht  ich  Ihnen 
scheinen  mag ,  So  bin  ich  es  doch  *nicht  so 
aehfi  um  nicht  ganz  deutlich  einzusehen,  dab 
Sie  und  meine  Vernunft  Recht  haben.  Abet 
was  vermag  das  alles  gegen'  die  Stimme  mei- 
nes Her'sens  ?  gegen  einen  ,un widersteh! ich en 
Zugy  von  dem  icli  nicht  Meister  bin'noclk 
«u  seyn  wünschen  kann  ?  iDie  Hälfte  allet 
dieser  Umstände  würdle  mehr  als  sulangliclk 
seyn ,  eine  gewöhnliche  Leidenschaft  su  dlam^ 
pfen«  Aber  die  Gewalt' der  Sympathie,  Uehstt 
Schwester  —  man  lAuf»  sie  delbst  etEahreit 
haben,  um  zu  wissen,  wie>  unmöglich  ea  ircrk 
dem  ersten  Augenblick  an  j  da  man  sie  etfährt, 
Jat«  iibr  zu  ^Widers^teÜeni         -^ 


•> 


t)unna'  Felicito  wiitde  di^S*ft  Grund  sfeht 
gjerinfghakig  gefui^deti^  bab«<n,  wenn,  ^ie  diesb 
"Sympathie  ^  Womit  Don  Eugenio^  86ihe  Tboi^- 
beit  oder  Schwachheit  —  oder  wie  c*  dl* 
weii^eiB  Lroute,  die  übet  aofehe  Ausü^chwe^ 
fungen  Mnweg  iinrd,  neänen  wollen  *^,'zk 
rechtfertigen  yef meinte,  ni^ht  alis  eigener  Er^ 
fiihrmig  gekann«  faStte.  Und  in"  der  Thät 
liSt^e  es  üit  kauiii  anfders  als  ungereimt  vor^ 
Itomanen  k^nen ,'  dafs  feine  b^rügHche',  uniga^ 
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wiise  und  im^rklirbne  Empfiiid^ng ,"  ein  i  <?  h 
weifs  nicht  was«  das  vielleiclit  nur  eia 
Gespenst  der  Einbildungskraft  ist,  für  hin- 
länglich gehalten  werden  sollte,  die  Stimme 
der  Verntinft,  der  Klugheit,  und  der  Eh^e  eu 
überwiegen.  Allein  sum  Vortheil  ihrer  bei- 
derseitigen Leidenschaft  befanden  sie  sich 
beide  in  dem  nehmlichen  oder  doch  in  einem 
sehr  ähnlichen  Falle.  Was  Doi\na  Felicia 
für  Don  Sylvio  empfand,  erkUrte^  ihr  voll^ 
kommen,  was  Don  Eugenio  seine  Sympathie 
|ür  Jacinten  nannte  ^  und  Don  Eugeaio  konnte 
^cht  so  unbillig  seyn,  von  seiner  Schwester 
«die  Unterdrückung  einer  Neigung  zu  verlan* 
gen«  .die  er  selbst  für  unwiderstehlich  erklärt 
hatte. 

Sie  schenkten  also  eiüander  die  Einwürfe^ 
die  eines  jeden  eigene  Vernunft,  so  gut  als 
des.  andern  seine^^  g^g^^  den  Entschlufs  ihres 
Herzens  zu  machen  hatte,  und  richteten  ihfe' 
vereinigte  Aufmerksamkeit  blofs  darauf,  wie 
die  Hindeinisse, .  die  ihren  W(ipschen  im  Wege 
jtanden,  am  besten  gehoben  v^eirden' könnten* 
Die  Gefälligkeit,  welche  Felicia  i|i  diesem 
Stucke'  für  die  Leidenschi^ft  ihres  Bruders 
seigte,  verdiente  alle  nur  ersinnliche  Erkennt- 
lichkeit auf  seiner  Seite;  ui^d  da  in  der  That 
d^e   überspannte  Fantasie  nnsers  HeldeiK  das 
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eiBBige  war ,  was  ihn  ihrat  Triebe  unwürdig 
machen  konnte ,  so  schien  -  alles  blols  darauf 
anzukoipmen ,  wie  man  es  anzufangen  hattei 
um  sein  Gehirn  wied^  in  seine  natürlichen 
Falten  zu  legen« 

Die  Nachrichten  des  Barjbijeirs  wurden  hier« 
bey  zum  Grunde  gelegt ; .  und  Don  Eugeniö 
urtheiltei  dafs  es  nicht  Siehr  viel  Mühe  kos- 
ten werde  y  einen  Jt^ngen  Menschen  wieder 
surecht  zu  bringen^  dessen  Thorheit  blofs  in 
einer  Art  von  Schwarmerey  bestand^  die  aus 
sufälligen  Ütaachen  einen  so  seltsamen  Schwung 
genommen  hatte.  Ich  habe  bemerkt^,  si^te  ^ 
zu  seiner  Schwester,  dafs  Sie  ihm  nichts  we« 
niger  als  gleichgültig  sind.  £!&  ist  währ,  Sid 
haben  eine  Rivalin:  aber  da  sie  nur  ein  Som* 
mervögel  ist  uiid  erst  noch  in  eine  eingebil- 
dete Prinzessin '  verwandelt  Werden  soll,  so 
Witd  .sie  Ihnen  Jen  Sieg  nidht  lange  streitig 
inachen.  Lassen  Sie  uns  Anfangs  so  viele  Nach- 
^  dicht  gegen  sein6  Thorheit  brauchen,  als  nöthig 
ist  um  sein  Vertrauen  zu  erwerben :  die  Natut 
und  die  Liebe  werden  das  mieist^  dabey  thun^ 
die  EinbiTdting  wird  nach  und  nach  derEmpfin«» 
dang  Platz  machen ;  und^'  -^^nn  diese  ein- 
mahl  die  Oberhand  Hat,  so  wiini  es- leicht  s^yn^ 
ihm  Vprurtheile  und  irrige  Begriffe  £U  beneh- 
men ,  die  keinen  Fürsprecher  mehr  in  seinem 
Kernen  haben« 
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DoAMi  FeKcia  war  sebr  eritwi.  j  ihre  eige» 
nen  Hoffnungen  von  ihrem  Bmdet  gerecht* 
fertiget  va  sehen  >  und  unterliefe  nicht  ihm 
ihre  Dankbarhett  dadurch  au  bezeigen,  dals 
sie  so  viel  Gutes  von  seiner  geKebten  Jacinte 
sagte 9  als  er  nur  imnier  wünschen  konnte^ 
Sie  versicherte  ihn  sogar  ^  defa  sie  in  ihrer 
Person  und  Denl^uiigsart  aU&u  viel  Edle» 
habe,  rie  dals  das  Oeheininiis  ihrer  Geburt 
itch  anders  als  eu  ihrem  Yortfaeil  enlihüllea 
könne;  und  Don  Eugenio^  dem  dieser,  Ge- 
danke nichts  neue»  war,  hatte  ihn  jederzeit 
dem  Yörthetl  seines  Heraens  %u  gunstig  ge* 
futtden,  um  seinen  Wits  wx  Einwürfen  dage- 
gen lu  milsbrauchea* 

Macbdem  si§  sidi  also  über  die  Mafsregeln, 
4ie  sie  SU.  Beförderung  ihrer  Absichten  mit 
Don  Sflyio  nehmen  wollten  ^  vergliehexl,  und 
für  gtit  befunden  hatten,  der  schönen  Jaointe 
und  dem.  Don  Gabriel  einen  Theil  des  6e» 
h^imnisses  a^nsuver^srauen :  so  schieden  sie  so 
vergnügt  von  einm^der  als'  sie  es  jemabls  ge? 
W^iea  waren,, und'  begaben  sich  in  djen  ßahl, 
um,  ibcei»  Gästen;  b^>  aum  Abendesaen  Gesdü^ 
Uik9A  m  l^iitep« 


mm 


mm 
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terne.s#iidita  4«r  liebe  Bnni  Bilde  und  te  liebe 

sam  OriginaL 

Die  Ptecht  des  SpeisesaUs,  worin  mun  sick 
versammelte,  die  Menge  der  Wachsli^ohtet,  wo^ 
mit  er  erleuchtet  war,  die  Kostbarkeit  des 
Tischge^athes,  die  Niedlichkeit  dtfr  MahlEeit, 
die  Verschiedenheit  der^ausgetaohteaten  Weine^ 
alles  dieses  wurde  unserü  Helden,  der  in  einem 
Feenschlosse  zu  seyn  glaubtet  auch  in  andern 
Umstinden  nicht  in  die  geringste  Verwunde* 
mng  gesetzt '  haben ,  ob  es  gleich  datt  erste 
Mahl  war,  dafs  er  eine  solche  Fracht  aulser^ 
halb  seiner  Einbildung^  sah.  ^un  aber^  da 
Donna  Felicia  sich  setner  ganzen  Auf  merk* 
samkeit  bemächtiget  hatte»  wfire  er  leicht  au 
bereden  gewesen ,  itr  einer  Strohhütte ,  worin 
er  sie  gesehen  hätte,  sich  im  Pala&fc  der  Fee 
Lüminö^e  zu  glauben» 

Die  achöne  Felicia  konnte  nicht  die  letzte 
Person  seyn,  welche  badierkte  was  in  seinem 
Herzen^  vorging  $  und  weil  sie  sich  ihres  Sie- 
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ges  nicht  genug  versichern'  zu  können  glauhte, 
80  nahm  sie  sich  vor  9  alle  ihre  Reitaungen 
zu  vereinigen  y  umi  ihm  eine  schlaflose  Nacht 
zu  machen.  Eine  angenehme  Symfonie,  die 
sich  während  der  Tafel  hören  lief« ,  ohne  daCi 
maiTsah  woher,  (und  wovon  also  Don  Sylvio 
/  ohne  Anstand  den  Sylfen  die  Ehre  gah ,  von 

denen    die    Feenpalaste    bedient     zu    werden 
'  pflegten)  gab  ihr  Gelegenheit ,  nach  Endigung 

der  Mahlzeit  ihre  eigene  Geschicklichkeit  hören 
SU  Ussen.     Jacinte  glaubte  sich  übertroffen  zu 
seEen,    nnd  würde  sich  also  niemahl^  hah^n 
einfallen  lassen,  Felicien  das  unbegrenzte  Lob 
Str^tig  zu  machen ,  womit^  sie  der  bezauberte 
"^      Sylvio  überschüttete.     Aber  Don  Eugenio  war 
SU  eifersüchtig  über  die  Lieblingstalente  seiner 
jungen  Freundin ,  um'  seine  Schwester  in  dem 
ruhigen  Besitz    eines    so  grofsen    und  unge« 
theilten  Bey falls  zil  lassen*     Er  liefs  also  eicht 
ab,  bis  sie  sich  erbitten  liefs  sich  mit  der  schö* 
nen  Felicia  in  «inen  Wettstreit  einzulasaeni  der 
in  einer  Gesellschaft  wie  diese  nicht  anders  als 
das  allgemeine  Vergnügen   befördern  könnte* 
Die  beiden  Damen   schienen »    wider  die  Ge«* 
wohnheit  ihres  Geschlechts,  einander  den  Vor« 
zug   mit  einer  so  ungezwungenen  Gutherzig- 
keit beyzulegen,  dafs  man  nicht  wohl  an  ihrer 
^  Aufrichtigkeit  zweifeln  konnte.     Don  Gabriel 
fand,    dafs  es  dem  Paris  leichter  gewesen 
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seyn  mäas«,  unter  Jen  drey  Göttinnen  einer 
den  goldnen  Apfe)  zuzusprechen ,  als  den  Aua- 
Spruch  8u  thiuiy  welche  unter  diesen  zwey 
liebenswürdigen  Musen  an'  Schönheit  Aet 
Stirame  und  des  Gesangs ,  an  Behendigkeit  der 
Finger  und  i^n  Geschicklichkeit  sich  aller  Zau- 
berkräfte der' Harmonie  nach  ihrem  Belieben 
zu  bedienen,  einen  Vorzug  vot  der  andetli 
habe';- und  selbst  die  Liebhaber  (so  au^ge- 
Biacht  dieser  Punkt  bey^  jedem  war)  gestän- 
de j  dafs ,  wenn  .es  ja  möglich  sey  eine  voft 
beiden  zu*  übertreffen ,  Felicia  nur  von  Jadin» 
ten ,  und  Jacinte  nur  von  Felicien  ubertroffen 
werden  könne« - 

Unsere  kleine  Gesellschaft  hatte  so  wenig 
lange  Weile  bey  dieser  Art  von  Unterhaltung,' 
und  die  Damen  waren  so  geföllig,  dafs  die 
anbrechende  -Morgendämmerung  sie  endlich 
erinnern  müfste  ^ich  zur  Ruhe  zu  begeben. 


Wir  wissen  nicht ,  ob,  aulser  Don  Gabriel, 
der  sich,  in  einem  Alter  von  vierzig  Jahren  be- 
reits über  die  bewölkte  und  stürmische  Ge- 
gend  der  Leidenschaften ,  in  die  immer  heitere, 
Höhe  einer  beynahe  stoischen  Seel^ruhe 
empor  gearbeitet  hatte,  sich  jemand  von  den 
übrigen  die  guten  Wünsche  zu  Nutze  machen 
konirte,   die   si»  einander  defs wegen   thaten. 
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Was  wir  gfiwi{$  «bissen  >  ist,  dafs  Don  Sylvio  ^  ' 
l|ch  nocb  niemabis  ia  einem  Zustande  bef^ii« 
^fiß  hatte,  dpr  iem  Schlaf  weniger  günstig  g6* 
^  V/s^n    wärer     Ii^   der  Epteiiqkiing,  ^ie  ibii 
i^pph  immer  gebui^^^A  hielt;  qiefkl^  ^r  nicht 
ef nmahl ,  daü»  sich,  anstatt  dea  g|i4en  ehrlichen 
Fedrillo,  den  er  we4er,fi!^b  PO<ri^  v/iirmi^ste,  ein 
jPf^^   jpi^  E^elki^abiBj^i  iti  aeineifi ,  Vpr^ immeir 
befandei^y    welche  ^jcb   det   E!^h|;e  *  anmaßten   . 
ihQ  »i^ssu^leid^n;    und    er   war   ß$   wirklich    \^ 
i^houy   eh'  er  sich  besann  daib  eir  ^licbt  aua^ 
I  gekleidet  ^eyn  woUt^e.     Nachdem  er  bui^  di» 

Knaben  >  4^  ^^  aeii^r ,  Gevf o^nbeil;  nach  «n 
Sylfen  erhob«  entlassen  hatte,  kleid^tü»  er  sich 
wieder  an ,  warf  sich ,  der  Morgenröthe  gegen 
über,  ii^  einen  weichen  Lebnstuhl.,  und  über* 
lieDi  aick  nppb  eine  ger/iume  ^eit,  mit  einem 
Vergnügen  lyovoQ  u^r  wenige  sich  einen  Be» 
gtijf  machen  kpnnen ,  dem  Anschauen  des  reit^ 
'  senden  G^enstandes,  der  noe(^  Immer  wie 
gegenwärtig  vor  seiner  beaauberten  Seeh 
aebyirebtef 

Allein  endlich  mufste  er  doch  aua  dieser 
^fcbenden  Traumeirey  erwachen,:  und  nach« 
dem  er  wieder  au  sich  selbst-  gekommen  war» 
fing  er  an  sich  z^  befragen^  was  eir  von  allem 
d^ ,  was  ihm  in  diesem  Palast  begegnet  war» 
denken   §o|lte«    Er  glaubte  sicbs  bewufiit  «a 


"pQvrrMB    "BuQn*      g*    Kapitel     75 

#«yii  t  d«b  69  w^er  ein'  TtfffH^ ,  noch^  ein» 
f  Brscheiaung  voa  derjenigen  Art  wie  er  acb^m 
gehabt  hsLt^e^  gewesen  sey.  Aber  was  er  aus 
der  £ebeniBc}ierin  diesjee  P^lasta  mapben  f  0U4«» 
ob  es  eine  Fee,  eine  S|;erb}iche,  eine, Göttin^ 
wißt  wobl  gar  «eiü«  Fjrinxessin  selbsl;  sey,  wie 
4ie  Äjbnliciikeit «  die  sie  mit  dem  verJarneo 
Bildnils  bette,  ibn  au  bereden  schien»  daiüb^ 
,  konnte  er  sich  nicht  mit.  sich  selbst  verglei- 
oben.  Zwar  stimmte  diese  letate  Vena^^hnng 
ao  sehr  mit  seinen  Wünschen  üherein»  dala. 
er  sich  .eine  gut«  Weile  bemüht^  sie  wahr« 
aehisinlich  su  finden;  allein  bey  genivfereE 
Überlegung  fand  er  sie  mit  Schwierigkeiten 
umgeben,  welche  ihm  sein  Aberglaube  för  die 
Feerey  unauflösU^ih  machte*  Vielleüßbt.  int 
eis.  eine  Anverwandte  meiner  Frinaesain» 
dachte  er,  oder  in  der  nehmlichep  KonsteU 
lasion  und  tinter  den  Einflüssen  der'  pehm^ 
liehen  Aspekten  geboren;  oder  sie  bat  diese 
Ähnlichkeit  aus  geheimen  Ursachen  nur  anr 
genommen»  oder  es  ist  wohl  gar  nur  ein 
süfser  Irrthum  meines  Hersens,  welches,  von 
irgend  einem  abnliöhen  Zuge  verfährt  r  die» 
}enige  lu  sehen  glaubt,  die  es  überall  :i|u  sehen 
wünscht«  Nach  langem  Nschdenken  schien 
^hro.das  letatere  das  wahrscheinlii:hste ,  weil, 
es  mit  der  Treue ,  die  er  seiner  Gelietuen  zu 
halten  entschlossen  war,  sich  am  besten  au 


< 
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vertragen  schien.  Auf  diede  Art  bewündtotta 
er  in  Dot^na  Felicia  bToCs  seine  Prinzessin, 
und  er  schlofs  sehr  scharfsinnig ,  wie  reiteend« 
bezaubernd,  äberirdbch,  göttlich ,  und,  wo» 
fem  es  möglich  wMre,  mehr  als  götdich  ihre 
YolLkommenfaeiten  seyn  müfsten,  da  eine 
Schwache  Ähnlichkeit  mit'  ihr  diese  Fee .  schon 
so  reitsend  in  seinen  Augen  machte.  , , 


♦' 


Um  diesem  Schlüsse  desto  mehr  Starke  za 
gehen,  strengte  er  die  äufserste  Macht  seiner 
Fantasie  an,  sich  die  vermeinte  Prinzessin  noch 
,  reitzender,  liebenswürdiger  und  vollkommener 
einzubilden  als  Donna  Felieia.  Aber,  esreey 
Bun  dafs  die  Einbildungskraft  nicht  im  Stande 
ist  etwas  vollkommneres  hervor  zu  bringen^ 
als  die  Natur,  oder  dafs  ihm  diel^iebe  hierin 
einen  n  ihrer  gewöhnlichen  Streiche  spielte: 
gewifs  ist,« das  Bild  ^er  schönen  Felicia  stand 
jedesmahl  an  der  Stelle  der  Prinlsessin,  und 
islles'sein  Bestreben,  sich  dieselbe  unter  andern 

Zügen '  vorzustellen  y   w;ar  vergebliche 

f  . 

Dieser  Umstand  setzte  ihn  in  keine  geringe 
Verlegenheit.  ^Ohne  sein  eigenes  Herz  in  Ver* 
dacht'  zu  ziehen,  fing  er, an  über  die  Bezau- 
•  berungl,  welche  Felicia  an  seiner  Seele,  auszu» 
üben  schien,  mifstrauisch  zu  werden.  Er 
gerieth  auf  allerley  seltsame  Einfälle,   die  er 
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wechseis  weise  bald  verwarf,  bald,  wahrscbein- 
Heh  fand;  und  nachdem  er  siph  lange  über  die 
Mafsregeln  ^  die  er  su  nehmen  hatte ,  bedacht 
batte,  danchte  ihm  zuletst  das  Sicherste  sn 
aeyn,  sich  so  V^ld  als  mÖglich|  oder  wenigstens, 
90  bald  als  er  Ursache  linden  würde  seinen 
Argwohn  für  gegri^ndet  zu  halten ,  aus  'die9^m 
gefahrlichen  Schlosse  zu  entfernen* 


mm 
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9.     Kapitel. 

Was  fär  gefiährUclie  Leute  die  Filotofen  amd* 

Unter  diesen  einsamen  Betrachtungen  war  ea 
heller  Tag  geworden.  Don  Sylvio  begab  sich^ 
um  seinen  Gedanken  desto  besser  nachhangen 
Bu  können,  in  den  Garten;  und  wir  wissen 
nicht  wohin  sie  ihn  endli/ch  gefuhrt  hätten^ 
wenn  Don  Gabriel,  der  die  Morgenstunden 
gewöhnlicher  Weise  mit  einem  Buche  dasjelbst 
«ttbracfate,  ihn  nicht  in  den  Gängen  des  Irr- 
gartens angetroffen  hätte. 

Von  ungefähr  war  das  Buch,  das  Don 
Gabriel  in  der  Hand  hatte,  aua  dem  Fache  der 
Naturwissenschaft;  und  diefs  fährte  sie  unver- 
merkt in  ein  Gespräch,  worin  Don  Sylvio  seine 
kabbalistischen  Begriffe  und  Grundsätse  mit 
so  vieler  Scharfsichtigkeit  und  mit  einer  so 
lebhaften  Beredsamkeit  behauptete,  dals  Don 
^  Gabriel  die  Schönheit  seines  Geistes  und  die 
durchgängige  Falschheit  seiner  Ideen  gleich 
viel  2u  bewundern  Ursache  Csnd» 


Man  muCtte  sa  aefar  Filosol  ««yii,  tfls  6i 
'Don  GaWiel  war,  um  4i«  Hoimuig^  über  eine 
ao  'tie£  eingewurselte  Schwärmerei  fcndlioli 
Meister  Bii^ werden,  mcht  auf  einmahl ao  i^cAf- 
lieren«  Allein  durcli  die  Gefälligkeit,  die  elr 
gegen  die  YorurtbeUe  unsere  Helden  bewietf^ 
hoffte  er  mit  gutem  Grunde,  ihn,  ohae  seind 
Grundeatze  geradeou  2ü  bestreiten,  wiv«rmerfct 
ao  weit  am  bringen^  dafe  et  selbst  atf  der  Wahn^ 
heit  derselben  eweifeln  mülste« 

Unsre  Leser  und  Leserinnen ,  ( denn  unge- 
achtet des  strengen  Verbots  des  Herrn  Rous^ 

.  seau  werden  wir  gans  gewifs  auch  Leserin« 
neu  haben)  unter  denen  schwerlich  ein  ein«* 
siges  nöthig  hat  von  Zoroastrischen ,  Flatoni* 
sehen,  '  kabbalistischen,     Päracelciscben    und 

;  rosenkreuzerischen  Irrtbümern  geheilt  lu  wer- 
den, würden  uns  vermuthlich  für  die  Mit- 
theilung  einer  so  tiefsinnigen  metafysischea 
Unterredung  wenig  Dank  wissen;  zumahl  da 
sie  von  sechs  Uhr  Morgens  bis  um  die  Zeit^ 
da  die  Gesellschaft  sich  in  einem  kleinen  Gar- 
tensahle Eum  Frühstück  versamimelte ,  fortge- 
setzt wurde.  Wir  begnügen  uns  also  ihnen 
lu  melden ,  dals  Don  Gabriel  —  mit  aller  nur 
ersinnlichen  Hochachtung,  die  er  für  die  Wei- 
,  aen ,  welche  alle  Räder  der  Rörperwelt  durcK 
Geister  treiben  lassen^  mn  hegen  vorgab  — 
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ao  8lar]Le,  Einwürfe  gegen  diese  wunderrolle 
•Naturl^hre  vorbraclite,  dafs  Don  Silvio  t  wo 
nicht  völlig  wankte»  doch  sieoilich  erschüttert 
wurde >  und  (so  yorsichtig  auch  der  Filosof 
gewe4en  war»  den  Feen  nicht  au  nahe  su.  tre- 
,ten)  nicht  wenig  besorgt  zu  werden  anfing, 
was  aus  allen  seinen  Mährchen  und  aus  seinen 
eigenen  Abenteuern  werden  möchte ,  wenn  die 
.Qruttdii^kee.  des '  Don  JQabriel  sich  wahr  be- 
finden sollten.. 

Kuh  half  sich  zwar  Don  Sylvio  mit  .den» 
jgewöhnlichen  Schlüsse,  den  die  Seh  wär- 
mer ey  au  machen  pflegt  wenn  sie  von  der 
gesunden  Vernunft  in  die  Enge  getrieben  wird: 
er  verwies  sich  selbst  auf  seine  £rfahrun* 
gen,  und  schlofs,  dafs  Grundsatse,  die  seiner 
lEr^ahrung  widersprächen,  nothwendig  falsch 
seyn  müTdten.  Allein  es  regte  sich  doch ,  wie 
wissen  nicht  was,  in  seinem  Kopfe,  das  ihn 
oey  diesem- Schlüsse  nicht  so  ruhig  seyn  liels, 
als  man  es  bey  einer  geometrischen  Demon- 
atrazion  au  seyn  pflegt;  und  da  er  ein  grofser 
Üiiebhaber  von  Spekulationen  dieser  Gattung 
war,  so  willigte  er-  mit  Vergnügen  ein,  das 
angefangene  Gespräch  zu  einer  andern  gelege- 
nen Zeit  im  Büchersahle  des  Don  Eugenio  fort«  . 
ausetaen« 
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WIebäftig  die  Totlätze  sind,  die  niiin  gegen  di« 

Liebe  fafst.  ^ 

X)oii  Sylvio   l^atte  sich  unter  andern  vorge« 
.nommenf  .den  Eindrücken  männlich  ssu  wider* 
stehen,  welche  (wie  .er  sich  selbst  zu  heredea 
suchte  J  die  Ähnlichkeit  der  Donna  Felicia  mit 
^  seiner  Frintessin  auf  sein  Herz  machte.     Die- 

ser heldenmutbigeEntschlufs  gab  ihm  Anfangs^ 
wie  er  mit  Don  Gabriel  zur  Gesellschaft  kam^ 
4Biii  so  gezwungenes  und  entlehntes  Ansehen, 
als  nur  immer  ein  Mittelding  von  einem  Kn^« 
ben  und  Jupgling  haben  kann ,  der  nur  erst 
/SeqUch  dec  Schule  entwischt  ist«  und  jetzt 
zum  ersteaMahl  in  guter  Gesellschaft  erscheint. 
Donna  Felicia  bemerkte  es  beym  ersten  An« 
hlicky  ohne  dafs  sie  darauf  Acht  zu  geben 
fchienj  sie  errieth  die  Ursache  davon  mit  die« 
ser  aufserordentüchen  Scharfsinnigkeit  welche 
die  Liebe  zu  geben  pflegt,  und  hoffte  nicht 
ohne  Ursache,  ilala  ihre  Gegenwart  den  Streit 


V 


ftwüchen^  seiner  EwIriUiuig  und  aeine^i  Her* 
ften  bald  entscheiden  wesie* 

'   Die  Moralisten  liabensi4iiia  adieu  oh^git^ 
«agt  xmd  Werdens  noch  oft  genug  sagen^  daik 
es  nur  ein  ainftigea-  Kfwtbrtea  Mittel  ge^en 
die  Liebe  gebe«   nehmlich,  so  bald  man  sich, 
abgeschossen,  fühle»  so  schnell  dairon  sn  lau- 
fen als  nur  immer  möglich  sey.     Eßeses  Mit> 
tel  ist  ohne  Zweifel  vortrefflich ;  wir  bedauern 
nur,  da(s  es  unsern  moi^alischen  Ärzten  nicht    ■ 
Imch  gefaden  hkty  daS  Gehl^imnils  zu  entdek- 
Iben,   wie  man  es  dem  Paeientc^n  beybrin-' 
gen  soli*e«  'Üenn  man  will   bemerkt   haben» 
däfs  ei^  Liebhaber    natürlieber '  Weise    ebeti 
jior  wenig  föhig   sey«    vor   dem   Gegenstände 
sriner  Leidetischaft  davon  txi  laufen,    BJk'et 
es   köntYte,   wenn  er.  aH  HInden  und  l^äfeeil 
gebunden  oder  an  allen  Netzen  ^^slfihmt  x^Sfttj^    . 
ja  man  behaoptefi  sogar,  ve^inög^ /einer 'ttiieiid^ 
licheti  Menge  Erfahrungen  Wottfuf '  mai!^'  Siek 
fteruft;   dafs  es  in  sblcbeil''Um»tali>Aeil  nidit 
einmahl   möglich   sey,    su  Wunseken  iA 
fikvn  möchte  fliehen  könnM.'  '  ' 

'••         •    •    ^ 

Eil  ist  wahr,  Don  Syi^io  hattr'eide  Ait       ] 
von  Entschluls  ge!fo£it,   däfii  €A^,'  So   bsM  ei       -j 
iköthig  seyn  sollte,  fliehen  vrolfef  *^altein)  wie 
man  sieht,  v(^t  dieses  fihtsehiuA  »kt  l^e^  iit^g^ 
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.iiiid  die  Lieba  blieb  «lleeek*  Rieht^in 
ob  es  nötbig  S»j  su  .fliabe«!«  Ci^deftr .  nicht;; 
und  ü^rdiels  war  die  schön«  JFelicia  niche 
4«be7,  als  ec  diesen  EntschlttXs  fabl«.  h  •    > 

t)i6  Gegenwart  des  geliebten  Gegenstandes 
verbreitet  eine  Art  von  ■magi9,cber  Kraft,, 
oder,  (um  uns  ^ines  eben  so  unverständlichen 
af»er  unsers  filosofiscben  Jahrhunderts  würdi- 
gern Ausclruck^  zu  bedienen)  eine  Art  von 
magnetischen  Ausflüssen  rund  um  sich 
her;  und  kaum  tritt  der  Liebhaber  in  diesen 
elejt trischen  Wirbel  ein,  so  fühlt  er 
isich  von  einer  unwiderstehKchen  Gewalt  er» 
griffen  I  dte  ihn  in  einer  Art  von  Spiral* 
Linie  so  lange  um  denselben  herum'  zieht, 
Ibia  er  — 

Wir  überlassen  es  dem  Sdbarfsiaa«  d^ 
geneigten  laefftr^jH^  Allegorie  so.wteit  zu  trei* 
ben  als  er  will ,  oder  als  sie  gehen  kann ,  ,und 
.bemerken  nur  poch,  dals  diese  anziehende 
Kraft  einer  Geliebten  >-*  au&ei;  denen,  die  ihr 
mit  den  natürlichen  und  künstlichen  Magne» 
ten  gemein  sind  — «  noch  die  besonder«  .Eigen* 
9cbaft  hat,,  alle  Gedanken,  Einbildupgen ,  Er- 
innerungen oder  Entschlieisungen ,  .  die  ihre. 
Wirkung  entkräften  könnten  ,  ^uf  einmahl  i]| 
der  Seele  des  angesogenen  üöipers.  auszu- 
wischen. 
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tkm  6f\ihwuiie  in  wenden  BiÜntit^ii  eift 
Jhj^fiA  dIeMft  fysischen  Wabirliehmung.     £r 
%^ttfe  uteli    vcyrgeDomiiiÄti  Donifa   Felicia   gar 
nicht  aa%«aebeii;  er  konnte  ^b  aber  6o6k 
.nicbt  eBtbalfen   sie    ein  wenig   von  der  Seite 
9nZi£.u schielen.     BaM  darajuf  wagt^  er- einen 
direkten  Biick;  aber  so  schüchtern,  als  od 
er  besorgt  hätte  sie  niöchte  Basilisken  in  den 
Augen  haben.    .Dieiser  Versuch   lief  so  gluck- 
lich ab  dajfs  er  kühner  wurde;   und  nun  ver- 
suchte er  es  so  lange,  bis  «r  gar  nicht  mehr 
daran  ciachte.  noch  daran  denken  konnte  i  die 
Augen  -wieder    von    ihr    abzuziehen.       Kurcp 
die  besagte  magnetische  Kraft  that  i^te  Schul- 
digkeit so  gut ,   dafs  er  sich   dem  Anschauen 
seiner   Göttin   wieder   so   gänzlich ,   so   ruhig 
und  mit  solchem  Entzücken  überliefs,   als  t>b 
fiie  eine   Kadiante,    ein   blauer    Sonunervogel 
tod  eine  bezauberte  Prinzessin   innerhalb  der 
kleinen  Welt  seines  Hhrnschädels  existiert  hätte. 


Die  schSne  Felicia  befand  sich ,  in  Absicht 
ibre9  Herzens,  ungefähr  in  den  nehmlichen 
Umständen.  Don  Sylvio-^'hatte  zum  wenig- 
sten eine  eben  so  starke  magnetische  Kraft  für 
sie  k\s  sie  für  ihn ;  ja ,  wenn  wir  de'm  groben 
Alt>ertus  und[  andern  Naturforschern  (des 
guten  alten  blinden  Tireaias  nicht  zu  ge» 
denken»  der,  weilcr  wecbselswebe  Mann  nnd 


Weib  geWMCfn  trar  9   aus  BffaliriiDg  von  Set 
Sache  spi^eahw'k^fite)  ^gMtitt  wir^  sagft  Idi^  ^ 

diesen  Welsen  glaubeit  s<Mln,  ko  »«fate  dtt 
Ansieliung ,  die  sie  «älbst  erMiff  «m  eifi  gutei 
Theil  starker  seyn ,  ob  sie^  gteick^veraiittdat 
^tier  gewissem  i^i;r  »'»er^^'^v,.  ^^)  waanf 
Aie  Natur  odef  Ale  Efsiehtti%  Ihr  Oetofaiecbt 
2fä  begäbet!  pü^t,  die  Wirktihg  decadben,  melk 
llffafsgäbe  ü^  Uitkstdnde,  so 'viel  es  ii&ihig  ^ 
t^er  SU  scbiHräeii^ii  wufste.  Diese  gegensefr 
tige  Ahti^biuig  beBthleunigee  fka<iiri«dier  Vf  cifi^ 
itie  wundervolle  Koncentraaioti  y  dia  darava  sa 
«Iffolgeii  j^ft^gt ;  vcni  indeai  beides  te  f  laiofaer  . 
Zeit  anaogeii  und  angesogen  Woftkii,  ao  bint 
aichsy  dals,  ehe  sie.^a  selbst  gawabr  wutdei^ 
ibre  Seelen  einander  schoi)  in  allen  Punkten 
berührten,  lAii  also  i&ichb  yiel  ttiefcter  wle^ 
det  Ton  efnander  «ü  «:heiden  i^ren ,  als  eih 
fittt  Thautroy^,  die  im  &dbioob  *  einet  badb 
^ffittetfeA  RdBtf'iuSBmaien  geflosaHn  aihd. 


.> 


In  «iato  ad'aytepatbetiadbtaii  .GeselUchalt 
vm  diese  war,  kotinte  di^  Unteirbakung  niobt 
lange  bey  gleitbgüitigen  Gag^natfinden  ver* 
weilen«    Daa  Oeaptäeh  lenkte  afcph.ubverjoetkt 

'      •  ,  '"■"', 

11)  DiA  ICnft^  wodurch  ein  Körjier  delbjettigton 
Wideriteht,  der  dini  nMiäilichmi  lUttn&i  üi' Welchem 
it  lieh  befindet^  «iimtfaman  TriQ.  .     .    ^ 
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auf  den  sonderbaren  Zufall,  derruaseca  Qeldefi 
lind  Don  Eugaaio  miteinander  bekunnt  geinaelxt 
iMtte;  und  die  Ai%  und  Weistik»  wie  die  lie- 
benswiirdifge  Jacint^in  diese,  Begebenheit  vef» 
wickelt  war,  erweokte,  v^ie  bUlig,  die  Neu« 
gier  derjenigen  f  die  vott  ibceir  Qaacbichte  nocli 
nicht  umständlich  nnterriehtet  wac^n«  Selbst 
Don  Sylvio,  so  gleichgüUig  ihn  seine  Leiden* 
achaft'fär  die  schöne  Felicia  gege«  alle  andre 
Reitzungen.  machte,  emp&od  wider  seinen 
Willen  eia^  Art  von  Zunetgilng  für  sie,  die 
er  sieh  selbst  nicht  recht  erklaren  konnte,  und 
f^elc^e,  ohne  die  Unruhe,  das, Feuer,  und  die 
Begi6iden  der.Liebe  zu  haben,.  «He.  Zärtlichkeit 
derselben,  au  iuiben  schien.     ^ 

Jacinle'batte  keine  Ursache,  Tor  einer  von 
den  gegenwartigen  I  Fersonea' tin  Gebeimnila 
aus  ihrer. Geschiebte  zumachen.  Die  Liebe 
des  Don  .£ugenio  zu^ihr,  xund  vermuthlich 
auch  einige  andre  Hauptumstande  ihres  Lebens 
iraren  schon  bekannt ;  und  .wie  grofs  auch  die 
Achtung  war,  womit  ihr  Donna  Felicia  begeg» 
nete,  so  besorgte  üie  doch,  dä£i  mihi  Vorur« 
tbeile  gegen  sie  gefafst  haben  könnte,  welch« 
sie  desto  mehr  zu  vernichten  begierig  war, 
da  sie  einjen  so  festen  Entschluß,  als  eine  Ver- 
liebte, nur  immer  fassen,  kann,  gefalst  hatte» 
ihrem  Verständnisse  mit  DonJ^ujenio  ein  Ende 
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an  macheii«  Sie » lieb  sicli  also  nicht  langt 
Aöthigeni  dan  vereinigten  Bitten  ihres  \Äeh* 
babers  und  der  übrigen  Gesellschaft  durch 
eine  ErafiUüng  Genüge  zu  thun,  auf  welche 
Don  Sylvio  desto  begieriger  war  1  da  er  nicht 
s  weif  ehe,  dafil  die  Feen,  keinen  geringen 
Antheil  daran  haben  würden. 
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II.     K  a  p  i  t  e  L    . 

Geschichte    der    Jacinte. 

Vl^enn  es  richtig  ist,  wie  ich  zvl  glsubem 
geneigt  bin,  ( fing  die  schöne  Jacinte  ihre  Er* 
sählung  an)  dajGs  ein  Frauensioiaier  desto 
schätsbarer  ist,  je  weniger  sie  von  sich  su 
reden  giebt:  so  bin  ich  unglücklich  genagt 
dab  ich  in  einem  Alter,  worin  die  meisten  , 
kaum  anfingen  unter  den  t*lügeln  einer  särt- 
liehen  Mutter  schüchtern  hervor  su  schleichen, 
eine  Ersählang  meitier  Begebenheiten  au  ma- 
chen habe;  und  ich  würde  in  der  That  un- 
trostbar  deCswegen  seyn^  wenn  ich  die  Schuld 
davon  mir  selbst  beyaumessen  hätte. 

Alles  was  ich  Ihnea  von  meiner  Abkunft 
sagen  kann,  ist,  dafs  ich  nichts. davon  weils»^ 
Ich  erinnere  mich  zwar,  wiewohl  nur  gaAs 
dunkel,  der  Zeit,  da  mich  eine  schon  bejahrte 
Zigeunerin,  eben  die  von  welcher  ich  erso* 
gen  worden  bin ,   in  ihre  Gewalt  bekam :   ich 


I 
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war.  noch  (»elir-'Uein^  und  nich^ättcbt,  dafl 
ich  in  einem  grofsen  Hause  gelebt  nni  etli- 
che Frauenspersonen  und  einen  kleinen  Bru» 
4er  um  mich  gehabt  hatte,  den  ich  lehr  aärt- 
Hcb  Uebte4 .  Aher  auch  diese  wenigen  Ekinne-. 
cnagen  sind .  so  schwach  und  atlaseben',  ittts 
ich  mir  nicht  getraue  Sie  zu  veraichiBrn,  daft* 
«s  wirklich  so  gewesen  sey, . 

•  •  •  • 

Die  Zigeunerin ,  die  sich  für  meine  Grofs* 
qiutter  ausgab,  ohne  daCs  «ich  mein  Herz  je* 
mahis  überteden  lassen  wollte  es  sii  ghmben, 
w«nd&e  aHen  nur  möglichen  Fleifs  an,   mish 
au  den  Absichten,  die  sie  mit  mir  lüitie,   eu. 
erziehen.     Ich  war  kanm  sietmn  Jiahr  alt,   d«' 
die  gute  Art  wie  seh  su  mcan^r  kleinen  Bis^ 
kayertromihel 'tanste,   die  vforen  Antw^ten 
dte  ich  gab,   uiid   tausend  kleine- Gaukeleystt' 
die  ieh  zu  n^aehen.  wufste,  inir.  allen^alben,  • 
wo  -wir  hinlBamen,   die  Gunst  det  luente  ^rV* 
warben,' und  meiner  alten  F&ffemti^ter  ein«' 
Menge    Realiin    zufliegen    maditen.       Dieser' 
glüekHcbe   Foi:tgang   muDter|:o  sie  auf  ^   .  dafs 

sie  nichts  exmangvln  Ue&v  die  OPalenj^ev  wei*» 
c)ue  sie  in  mir  su  finden  glau}>te»  an^ei^fcwiky' 
kein.     In   meinem  swÄlften  Jahre  spielte  ich 
die  Gither  und  die  Tksorbe^  ssng  eine  unsndi« 
liehe  jyCsnge^  von  Liedern  un4  HomsniBeB,  und  / 
profezeihte  aus  der  Hand  ui^  aus  dbm  Kafi* 
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feesatz ,  so  gut  als  i^end  «ne  Zigeuuerüti  in' 
der  Weit.  ^ 

.  Die<  Aufioierksaittkeitv  die  ich  ungeachtet 
meines  anscheinenden  Flattevhaftigkeit  au^ 
alles  hatte  was  ichi  s^h  und  hörte ,  lieb  mick 
einsmahlsi  df  wir  an  eineai  Feste  an  Toleda 
waren,  bemerken ,  cTäfs  unter  einem  Haufen 
Zuschauer ,  die  ich  nebst  etlichen  andern. . 
fangen  Mäddien ,  xum  Vortheü  unsrer  Alten, 
durch  Tänae  und.  Balladen  belustigen  mubte, 
ein  paar  Manner  von  i  ernsthaftem  Ansehen 
standen»  die  miüh. mit  autleidigen  Angen,  an» 
ausehen  schieuenl  Wie  Schade  y  sagte  einer, 
dafs  sie  eine  Zigeunerin  ist!  Wie  bald  wird 
diese  sich  sslbst  noeh  uabewulste  Anmuth  die 
Beute  derVerfiihnuig  werden!  «^  Glaubest  Sie 
niri  versetate  der  aweyte<»  sie  hat  mir  ehec 
die  Miene  andere  au  verfuhren,  ab  sich 
verführen  am  lassen.  -^  Desto  mehr  ist  sia  an 
bedauern,,  erwiederte  der  gerate;  in  ihrem 
Stand  ist  die  Tugend ,  die  in  jedem  andern 
ein  Verdienst  ist ,  ein  Fehler ,  der  sie  nur 
desto  unglücklicher  machen  würde«  — ->  Diese 
Raden,  die  ich,  ohne  dab  sie  es  nierkten, 
auf&bte,  machten  einen  tieüsn  Eindruck. auf 
mein  Gemüth,  und  )e  weniger  ich  ihren  Sinn 
verateban  konnte,  ^este  mehr  bemühte 
mich  ihn  ansaugrübeln. 
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Die  alte  Zigeunerin,  die  xitrr  darauf 
dachte  wie  sie  mich  reitaend  machen  wollte, 
hatte  sich  wenig  hekummert  mich  die  Tugend 
kennen  an  lehren  f  und  wie  hatte  ale  es'  sol- 
len, da  aie  Mlhst  weder  Bepiff  noch  G^fähl 
davon  hatte  ?  Dem-  ungeachtet  war  ich  nicht 
ginslich  ohne  sittliche  Begriffe.  Ein  gewisser 
Instinkt,^  der  sich  durch  meine  Aufmerksam- 
keit auf  die  Handlungen  unsrer  kleiiien  6e- 
aellaofaaft  tind  auf  die  Bewegungen,  meines 
eigenen  Heraens  nach  und  nach  entwickeltOy 
aagte  mir ,  dab  dieses  oder  jenes  recht  oder 
unrecht  s^y,  ohne  daCs  ii:h  eine  andere' Ursa* 
che  >hat^e  angeben  könneh  als  meine  Empnn-* 
4«*»g*  Die  Romanzenf  und  Mährchen,  deren 
iah  eine  groüse  Menge  auswendig  wufste, 
waren  eine  andere  Quelle,  woraus  Ich  mit 
eme  Art  von  Sittenlehre  sog,*  die  vteHeicht 
nicht  die  sicherste  war;  aber  sie  war  doch 
immer  besser  als  gar  kelhe.  Dieser  Instinkt,' 
dieser  verworrene  Begriff  von  sittlicher  Schön- 
heit', und.  die  ^obigen  Reden  der  beiden  Tole« 
daner,  die  mir  ionner  wieder  einfielen,  flofs- 
ten  mir  endli<jh  einen  lebhaften 'Abscheu  vor 
meinem  Stand '  und  der  Lebensart,  die  wir 
führten ,  ein ,  so  unschuldig  sie  immer  in  ge* 
wissem  Sinne  genannt  werden  konnte.  Ich 
■rafs  unglücklich  seyri,  sagte  ich  tu  mit 
ielbat)  weil  man  adch  bedauernswürdig  findet; 


mid  bin  ich  es  nicht,  d«  Üb, für  einen  elen- 
den Gewins}:  mich  allembijbeii  cur  Scfaaa 
aussetzen,  mich  von  jedein  unverscbäonkea 
Auge  begaffisn  lassen ,  u^4  I^mten ,  die  ich 
-laicht  ieone,  zum  S]HeIsenge  dienen  myda?  -«• 
Dieser  Gedanke  machte  m\dx  nach  undaaek 
in  meinen  eigenen  Augen  so  yeräcbtlicb,  dals 
ich  den  Geschmack  an  defi  Ueinen  Ergeta» 
lichkeiten.»  aus  denen  bisher  meii^  Ljebi^  su«' 
^mmen  gewebt  gewesen  war»  glnalich  vexlor« 

Ich  war  eben  i|i  dieser  Gen^uthsverfassui^, 
als  uns  einst  die  Alte  in  ein  schpnes  Schloff 
führte,  wo  sie  durch  die' Talente  ihrer  v^at^ 
geblighen  Töchter  (denn  sie  hatte  unser  fiittfi 
oder  sechs,  von  denen  die  äl^te  kaum  viec« 
aehttv  jfahr  alt  war)  einige  Di^^katen  au  ei^ 
haschen  hoJBG^«  Die  Dame  des  Schlosses  wax 
eine  Wittwe  von  dreylsig  Jabreil ,  die  ihr  vqiv 
nehmatei  Geschäft  daraus  maphta^,  <eine  ^hr 
ertige  Tochter  zu  erziehen,  welche  upgeföhr 
iß  meinem  Alter  war*  Die^  l^sme  schien 
Ton  meiner  Upschuld  und  von  dem  stillen 
ISummer,  der  in  «leMi^n  Angeii  scbnii^bte^ 
gerührt  zu  w^r^^ßn.  Sje  ne)^4%  nUffh  bey,  Seite» 
^hat  verschiedene  Fragen  aq^  flMph^^  und  schien 
fiit  meinen  Antarierjteii  y^(piä§jt  a;u.s^yiv> -^ä^ 
Ißtat  fragte  sie  mich,  pb  ich  nj^btli^fehitM^ ' 
bey  ihr  zu  bleibend    Ihr  ^«^  A^iehen.  «(a4 
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ijire  leu^tselige  Miene  l^esauberten  miob  so  Sehr, 
daüi  sie  meine  Antwort  in  meineoi  Gesichte 
Ißsen  konnte,  eh^  ich  Worte  fand,  ihr  meine 
Freude  darüber  au^sudrückan«  Sie  wieder-, 
l^ohlte  diesen  Antrag  gegen  die  alte  Zigeune« 
rint  nnd  vergafs  nichts«  was  sie  hätte  iiber- 
reien  können  mich  axifs  beste  bey  ihr  versorgt 
zix  glauben«  Aber  die  Alte«  weiche  gane  an* 
4ef e  Absichten  mit  mir  Jiatte »  war  unerbitt^ 
lieb*  Endlich  sagte  sie  9.  dals  ich  ihr  su  nute- 
lieb  wäre ,  als  daJTs  sie  sich  entschliefsen  könn- 
te»  mich  ohne  eioßn  beträchtliche^  Ersatz 
^on  sich  SU  lassen,  .  Zum  Unglück  war  die 
gi:o£si^üthige  Dame  n^pht  reich  genüge  die 
irusschweifende  Fordei:ung  der  Albfo .  üu  be- 
friedigen; und  diese  bemerkte  es  kaum«  ao 
eilte  sie  was  sie  konnte,  bis  wir  wieder  aus 
ißm  Hause  waren.  Meine  Thränen  vühften 
die  gü(ige  Dame  so  sehr,  dals  sie  ^ich  bey- 
jBi^he  entschlossen  hätte  Gewalt  zu  brauchen ; 
^Uein  die  Alte  berief,  sich  auf  ihre  mütterU- 
cj^n  IVechtei  die  ich  nicht  ll^ugnei^.  konnte^ 
ap  wenig  auch  mein  Herz  sie  bestätigte*  Kurz^ 
yff\x  meisten  ft^heiiden»  und  die.  Sesiirgnifsg 
d^  man  uns  nachsehen  köantp»  machte  di# 
Alte  ao  behntaam  •  da(s  sie  uns  durch  lautf» 
Wäld^ir,  Umwege  vi^d  ^^g^leg^ne  Qrt^r  führte^ 
^s  wi^  endlich  zu  Sevilla  anlai^gtf %  Ich  war 
\liotrp4itbar^      Pie   AH^i  9fth   aicl»,  ge^öthigt; 
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meinen  Schmers  austoben  su  lassen  •  ehe  sie 
es  versuchen  wollte  mir  mein  Schicksal  in 
einem  angenehmem  Lichte  vorzustellen,  tch' 
war  za  jung  und  su  sehr  sür  Fröhlichkeit 
gieneigt,  als  dafs  die  Traurigkeit,  der*ich  midr 
ohne  Mafs  überlassen  hatte;  'von  langer  Datier 
hätte  seyn  können«  Unsre  Ankunft  zu  Sevilla 
veränderte  die  Scene  unsrer  Lebensatt.  DM 
Alte  miethet(k  in  einer  von  den  Vors^idten 
ein  grofses  Haus ,  räumte  mir  ein  eigenes  Zim- 
mer ein,  und  verdoppelte  die  Freundlichkeit» 
mit  der  sie  mir  immer  begegnet  war.  Si» 
gab  mir  Lehrmeister ,  welche  mich  in  de^  Mu- 
sik vöUkbmmea  machen  sollten ,  und  thacbte 
niir  alle  'Tage  Geschenke  von  Bändern  und 
ändern  Kleinigkeiten. 

I 

Endlicih  da  sie  mich  eines  Morgens'  aufj^e» 
räumtet  sah  als  gewöhnlich ,  hielt  sie  mir, 
nachdem  sie  sich  den  Weg  zu  meinem'  H^- 
zen  durch  Liebkosungen  tind  Schmeicheleyen 
Eröffnet  zu  haben  glaubte,  eine  lange'  Rede, 
worin  sie ,  mir  sagte :  die  Zeit  rücke  nun  her- 
hey  9  da  sie  von  ihren  auf  mich  gewandten 
Bemühungen'  und  Kosten  die  Früchte  zu  se^ 
hen  hoffte.  3ie  erhob  meine  'Reitzungen,  nnd 
versicherte  mich ,  dafs  die  Glückseligkeit  mei- 
nes Lebens  blofs  von  dem  klugen'  Gebrauch 
abhangeÄ  we^Se ,  den  ich  davon  zu  maches 
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lernen  müfste«  Diu  hiebst  an  mir  9  mein  Töch* 
ierchen,  sagte  sie.»  dab  man  alle  Tage  älter 
wird;  die  Blüthe  der  Jagend  ist  die  Zeit,  dip. 
man  sich  su  NutM  f^iacben  niu|s|  wenn  si^ 
einmabl  versäumt  1^%%  so  ist  der  Schade  un^ 
ersetdich*  Ich  ka^n  dir  kein«  Eeichtliamer 
hinterlassen  t  deine  Gestalt  und^d^ine  Gaben 
aind  ^lles  ti^as.dtt  hast;  aber  s«y  unbasc^rgt^ 
^  werden  di^h,  wenn  du  klng  bisl;^  in  einen 
goldenen  ReEen  syetsan.  Nach  dieser  viel  ver,« 
sprechenden  Vorrede  fing  sie  einen  Qiskura 
über  die  Liebe  an^  ^wobey  sie  den  Yortbeil 
zu  haben  gUubte>  mich  de^to  leicht<sr  zu 
überreden,  je  unerfahrner. ich vW|t«  ,  Sie  err 
fchöpfte  ibre  £inbildungi9kraft  um  die  meinigi» 
%v^  erhitzen;  aber  ihre  Schildereyen  machten 
nicht  den  mindesten  Eindruck  auf  mich.  Ver- 
Hinthli^b  dachte  jsie »  dafs  dieser  Xalt^inn  meht 
jQfkj^in^r  l^nwissei))ii.eit  in  solchen  Pingen  alz 
eiper  wi^klich^  Ui^e^ipiindlicbkeit  zuzuschrei- 
|>en^se;]^  Sie  glaubte,  ein  artigi^r  jp^g^r  Lehr« 
meister  würde. geschickter, seyn  als  sie  selbst, 
jqpjr  die.  neue  Kunst,  wozu  sie. mich  anführen 
wollte  >  angenehm  zu  machen ;  und  es  währte 
nicht  lai3ge,  so  brachte-  sie  einen  jupgen 
Edelmann  von  Sevilla  in  mein  Zimmer,  der, 
wie.  er  sagte,,  das  Vergnügen  haben  wollte 
mit  mir  bekannt  zu  werden«    ]Bal4  darauf  gab 
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•ie   ich   wei6  nicht  waä   ftir  HfcdchSfte   vor, 
iind  Hefs  uns  allein.     Derfütige  Herr  fiiig  di4 
tJnterredung   mit  einiget!    Komplimenten    ati', 
tjlie  et  «na  eineih .  alteii  ftkt^rbnche    gelerhi: 
bähen  mtfchte;   auf  diese  folgte  eine  überaus 
feurige  Liebe^erklSrungt  ntid   aus  Besorgntfif, 
ich  möc}ite  i^n  nitht  r^eht' verstanden  habeA, 
«ndigte  er  damit  dafs  er  tßeh   einige  Aletne 
Fre^e^en   heraus   nehtn^h  v^ollte.  '    I<;h  et^ . 
schiik  An^iigs  und  stiefs  ihW  riemlich  yxa> 
lidflich  sürüci :  aber  ein  Augenbli<;k  von  Über- 
legung,  öder   vielmehr  d^  besagte  Instinkt» 
der   wenigstens   bey   mir   (denn  ich  getraUi^ 
mir  nibht  von  mir  auf  unser  ganzes  Geschlecht 
&u  schKelsen )  seht  ott  die  Stelle  der  Übe)*!^ 
gung  vertritt ,  zeigte  mit  Sogleich ,  dafs  CriiÜfc 
uiid  UhwxTle  Air  hier  vi^^nig  helfen'  wüväen'. 
Tch  ^agte  ihm  also   mit  .rint^r  iingeiipmniett^ti 
Munterkeit :  Sie  sind  kllzii  v^steÜtg,  meiü  Heit; 
Ich  will  tti^ht  mitlfane^^'tfufäber  streited,  dB 
es  Wahr  isfc  dafs  ^ie  mieh '  lieben :    es   mttg 
W^hr  seyn  öder  nichts  Sb  werden  Sie  mir  ein- 
gestehen miüssen,  dafs  es  ftun  darauf  änWmxnf^' 
6b  i(^h  Sie  wieder  lieben  will,  tind  w^iiii  icti 
«ücb  wollte,    ob  ich  es   kann;     denn'  däll 
hängt  nicht  allemAhl   von    unserer  Willkfifat 
Ab.     Sie  verlieben  Sich,  wie  es  scheint ^  sehi^ 
Ailfifertig,   da«   ist  Ihr«  Manier ;  ich  bixi  nmt 


ein  'siemKches'  Un^samet,  das  bt  die  mei» 
»ige.  Meine  Gunstbeseigungen  gehen  mit 
meinem  Hersen,  tind  dieb  ist  nicht  ao  leicht 
Bu  gewinnen  als  Sie  dtoken;  es  ergiebt  sich, 
mit  Ihrer  ErlaübniCif  nicht  auf  die  erste  Auf- 
forderung. Wenn  Sie  mich  aber  so  s^hr  lie- 
fen als  Sie  mich  bereden  wollen»  äo.  wird  ^s 
limen  wenig  kosten«  so  viel  Ge{a)Ugkeit  fdr 
mich  au  .haben  «and  ia  Geduld  abau warten» 
woau  sich  xnein  eigensinniges  Hera  mit  Zeit 
und  Weile/ien|&chlie|san  wird.  Kompien  Siei 
mein  schöner  Herr,  fuhr  ich  fort,  ich  will 
Ihnen,  indesaex^  su  Linderung  Ihrer  Qulü  eine 
Bomanae  vo^ng/en,  v^n  der  Si^  gewüi  ge^ 
atehen  sollen,  4?fs  sie  die  schönste' ist ,  die 
Sie  jemahla  gehört  haben.  Mi<  dimen  Wor^ 
ten  hüpfte  ich,  ohne  ihm  Zeit  aur  Antwort 
zu  lassen,  su  meiner  Theorbe,  leierte,  indeia 
ich,  sie  atimnite,  ein .  Präludium ,  und  sang 
ihm  dann  eine  Altfrankische  Ballade  voa 
mehr  ala  hundert  und  funfaig  Stana^n  vor» 
4ie  eine  so  einschläfernde  Melodie  hatte,  dafa 
selbst  die  Lebhaftigkeit  eines  Franzosen  nicht 
zugereicht  hätte  .dagegen  ausauhalten.  Mein 
junger  Herr  sah  mich  mit  einer  Art  von  dum«' 
iner  Verwunderung  an,  und  rief  von  Zeit  ati 
Zeit  gähnend :  Schön !  rührend !  unvergleich- 
lich!  Allein  endli€h  kriegte  era  doch  genüge 


N 


i^nd  wie  er  sab  dals  die  EQipa|UM  kein.  £iid« 
nehmen  vi^oIUe,  nahm  e^.  «einen  Hut,  «c^ 
seinen  Reverenz »  und  entfernte  sich , .  nut 
der  tröstenden  Versicherung^  dfüi  er  bi^d  wi^ 
der  kommen  i/FpUte«' 


».       •  i 


Sie  werden  denken  ^  diilil  teh  bey  die^m 
Anlafs  keine  unfeine  Ankd^e  kur  KjoketteHe 
geseigt  hftW;  allein  nättine- Absteht  ist,  I&neii 
die  Wahrheit  zu  erzählen,  sid  niiag  zu  mei* 
aem  Voxtbeile  gereichen  bder  nidut.  '' 


*  Bald  darauf  kam  die  Alte*  und  ieh  merkte 
ans  ihrMi fltodeui  derjuikg^  iferr  sey  nicht 
ganz  v^erguügt  hinweg'' gegitfgen.  Sie  war 
es  hingegen  desto  mehr,  da  Ieh  ihr  erzählte^ 
.  auf  Was  für  eine  Ar^  ich  seine  kleine  Lebhaft 
tigkeit  gedämpft  hätte.  Sie  lobte  mich,  und 
hoffte  mit  einer  solchen  Anlage  noch  Freude 
an  mir  au  erleben.  Es  ist'  eben  nicht  nöthig, 
sagte  si^  mir,  dafs,  man  alle,  die  uns  liebeki» 
wieder  liebe;  im  Gegentheil ^  es  ist  nichts  in 
der  Welt,  wovor  eine  junge  Person,  die  ihr 
Glück  durch  sich  selbst  machen  muls ,  sich 
mehr  in  Acht  zu  nehmen  hat,  als  eine  ernst- 
hafte Leidenschaft.  Gefälligkeit,  mein 
Töchterehen ,  ist  alles ,  was  man  •  von  dir  ver- 
langt.   Indessen  d&u^t  du  wohl,  dafs  du  auf 


I      \ 
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<leiii6  glei^ligditigstett  Ounsfbazw^ngen  einen 
höben  Preis  setstesi.  Ein  Midcfaen  wie  du 
ist  so  viel  werth  als  sie  sich  gelten  macht. 
Bs 'ist  jetst  deine  Zeit,  mein  Rind|  nnd 
man  ist  nicht  immet  viersehn  Jahr  alt.  -^  In 
diesem  Tone  fuhr  die  Alte  noch  eine  gnte 
Weile  fort. 


Aus  euren  Reden  (unterbrach  ich  sie 
endlich)  mufs  ich  s^hliefsen,  ihr  meinet  ic& 
'  sollte  diesen  Tungen  Menschen  noch  öfter  se- 
^hen?  -^*-  Warum  nicht?  rersetzte  sie,  und 
noch  swanzig  andere  dasu,  die  dir  vielTeichit 
besser  gefallen  werdc^n.  Man  sieht  alle,  und 
weiset  niemfihd  ab;  man  wi^hlt  sich  einen 
aus,  und  sieht  Indessen  die  übrigen  auf^  bis 
die  Reihe-an  sie  kömmt 

Anstatt  diese 'Reden  zu  beantworten«  brach 
ich  in  einen  .Strom  von.Thranen  aus.  ^ch 
sagte  der  Alten  scHlochsend ,.  dais  ich  keine 
Neigung  zu  einer  solchen  Lebensart  hätte^ 
und  machte  ihr  bitlere  Vorwürfe,  dafs  sie 
mich  nicht  bejr  der  guten  Dame  gelassen^ 
die  mich  hatte  bey  sich  bebalten  wollen« 
Wenn  ich  euch  zur  Last  bin ,  '  sagte  ich  «^ 
O!  das  Sollst  du  nicht  1  unterbrach  sie  mich; 
du  sollst  mir  und  dir  nützlich  seyn-  -^    Aber 

WiSLAlrDs  sämxntl.  W.  X^I.B.  O 
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wie  soll  das  lugehen?  fragte  ich«  Wir  sin» 
gen  und  tansen  nicht  mehr,  Weder  in  Häusern, 
noch  auf  Markten«  noch  an  Festtagen;  und 
wenn  ich  euch  sagen  soll  wie  ich  denke ,  so 
wollt*  ich  auch  lieher  sterben  >  als  in  4^m 
Alter,  worin  ich  bin,  länger  herum  sieben  und 
'wie  ein  kleiner,  Affe  die  Leute  für  Geld  durch 
meine  Sprünge  belustigen.  Ich  würde  mich 
£U  Tode  schämen,  und  ich  sag'  euch,  es 
ist  nichts  in  der  Welt,  das  ich  nicht  lie* 
ber  — -  Sey  nux  unbekümmert ,~  fiel  mir  die 
Alte  ein,  das  sollst  du  auch  nicht  Wie 
äu  noch  ein  Kind  wärest,  da  war  das 
alles  schön  und  guti  jetzt  da  du  groCs  bist 
und  wie  ein  junges  RosenknÖspchen  aufzu* 
gehen  anfängst,  jetat  bist  du'  au  etwas  bes- 
serm  tauglich.  Deine  Jugend,  deine  Ge^ 
stalt,  und  deine  Gaben  werden  dir  so  viele 
Liebhaber  verschaffen ,  als  du  nur-  willst.  — 
«.„Ich  will  aber  keine  Liebhaber,  sag'  ich 
euch,  und  wills  euch  tausendmahl  hinter 
einander  sagen,  wenn  ihr  mirs  dann  glaa« 
b^n  wollt*** 

Die  Antwort,  die  ich  hierauf  erhielt, 
veranlafste  einen  heftigen  Wortwechsel  swi* 
4chen  uns.  Die  Alte  verliels  mich ,  indem 
sie  einige  Drohungen  murmelte,  welche  mich 


\ 


* 

desto  mehr  fingstigten  je  weniger  ich  davon 
Terstand;  und~  in  einer  Verwirrung,  worin 
es  unmöglich  war  zu  denken ,  strengte  ich 
»ich  Vergehens  an ,  ein  Mittel  auszufinden, 
wie  ich  aus  der  Gewalt  del  bösen  älteu 
Weibes  entlLotnmen  wollte. 
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'    Jacint«  setEt  ihr«  Geschichte  fort. 

i'  ■ 
■  '.. 

*  % 

JVIeine,  ehmahligen  /Gespielen,  die  ich  seit 
einiger  Zeit  selten  zu  sehen  hekam  ^  hatiea 
sich, 'wie  ich  in  der  Folge  merkte,  gelehriger 
finden  lassen 'die  Absichten  der  Alten  zu  be- 
günstigen. Man  hatte  bisher  Soi'ge  getragen, 
all^s ,  was  im  Hause  vorging ,  vor  mir  ^u  ver- 
hehlen ;  aber  jetzt  fand .  die  Alte  für  gut,  den 
Vorhang  aufzuziehen.  Die  armen  Dirnen,  die 
von  ihrer  neuen  Lebensart  nur  die  angenehme 
Seite  sahen,  schiienen  ganz  davon  bezaubert 
zu  seyn;  sie  konnten  nicht  Worte*  genug 
«  finden,  mir  ihre  Glückseligkeit  anzupreisen, 
'  und  die  älteste  batte  es  schon  so  weit  ge- 
bracht,  dafs  sie  meine  Sprödigkeit,  wie  sie  es 
nannte,  sehr  beilsend  zu  verspotten  wufsCe. 
Ich  machte  eine  ziemlich  alberne  Figur  unter 
diesen  Geschöpfen;  aber  meine  Verwirrung 
nahm  nicht  wenig  zu ,  wie  ich  nach  und  nach 
•ine  Anzahl  junger  JVIannspersonen  ankommen 
sah ,  die  beym   ersten  Eintritt  in  ein  abjgele» 
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genes  Ztal«a«r,  wo  wir  waren,  so  bekanm 
^haten  ^k^ob^i*  da  zu  Hause  waren.  Weil 
ihiien  mein'  Geaitht  neu  wair,  so  Wie  sofa: 
gleich  den  ganzen  Schwärm  um  mtdk  ber^ 
uu$  ^ie  schienen  es  abgeredet  »n  hahcn,  nndb 
d4r<ji.  anifsdiweifende  Lobspriidie  in  Veife^ 
geilheit  l$ur-aeltän«  DievAstfce  merktift  meinid 
9esffir8ung:  .Sie  nahm  iiidk<  h&f  Seite ,  un^ 
verticherte  micb , ;  dafs  es  Leute,  t^qü  Standjii» 
waren,*  weißhef  ihr  die  £hre  erwiesen  dcii> 
AbenA  vnviteiletk  bey  ihr  iuaiibriogeii.x  ei^  wSi» 
ren  y  sagte  sie ,  sehr  wohl  gesittete  junge  Iffm^ 
reu,  deren  Absicht  nicht  weiter  als  auf  eine 
UDAclmldi^.  Eagei«ung  gdhe  {  jein'  «it{ge#l;ck- 
lea.. Gespräch)  ein  Spiel,  eiitie  KoUaeion  unff 
<iin  Tans  sey  alles, *waa  s^e  bey-uua  suchten; 
sie  hezahll4^n  iäiifx  wie  Prii^zen;  und  da  ihr: 
Haus  eine  KMEeescbenke  sey«)  /  so  könne  «tt 
niemand  in  der  Welt  übel  findea^  daXs  sie  .ao& 
gut«!  Gesellsehafl;  bey  sich'  seb«i  <  - .' 

.  Ich  mufstem^cb  biermit  befriedigen  kssent 
imd  in  der /That, führten  sie  sich  bis  ^nni 
Nachtessen  so  aastandig  auf»  dajEs  die  Furcht,, 
die  ich  Anfangs  vor  ihnen  gehabt  hatte  ^  idl« 
inahlicb  m^er  gewöhnlichen  Mwo^erkeit  Fiats 
püachtef  Ich  liefs  mich  nicht  lang«  bitten, 
ihnen  so  viel  Romanzeli  au  sktgen  als  ^ie  i^vm_  ^ 
wollten ,  und  müne  kleine  Eit^eit  war  niohtf 


102      DoHiSTLVtO      VOy      ROSALTA. 

gknz  nuempfindlick  gegen  dis  SdMnskfaeleyen, 
die  mir  vorgetagt  wurden.  Allein  unter  dem* 
Nachtessen ,  und',  nachdem  ihnen  der  Wein  su 
Kopfe  geiiiegen  war,  fingen  sie  anrieh  for 
den  Zweng,  den  sie  sich  bisher  angethan  hat» 
len, .  schadlos  su  halten«  Die  imbesonnena 
Iiiebhaf tigMeit  meiner  eh^mahligen  Gespielen 
achaen  -sie  zu  den  Freiheiten  aufsuf ordern, 
die  sie  sich  hetiwus  nahmen;  unvermerkt  vexv 
dringte  die  (reche  Ausgelassenheit  eines  Bao» 
flthanals  die  SteOe  4er  anständigen/ Fröhlich« 
keit 

loh  wärde  vergebens  Worte  suchen,  um 
Ihnen  eine  Beschreibung  von  dem  Zustande 
Bu  .machen «  worein  ich  durch  das ,  was  ich* 
sah  und  hörte,  gesetzt  wurde.  Mein  £rrö«« 
then,  meine  Verwirrung  sog  mir  Spöttereyen 
W^'die^ich  ;anr  mit  Thränen  zu  beantworten 
wubte.  Ein  paar  Gecken  von  dieser  edleii 
Gesellschaft  nahmen  es  auf  sich,  mich  (wie 
sie  sagten)  zahm  zu 'machen,  und  ihre  Nym- 
fen,  die  man  der  Sprqdigkeit  nicht  besehuldi^ 

?;en  konnte,  munterten  sie  selbst  dazu  auf. 
ch  wollte  entfliehen;  aber  ein  paar  ander» 
verrannten  mir  *die  Thür:  ich  lief  zu  der 
Alten,  warf  mich  au  ihren  FüTsen,  und  bat 
sie,  mich  zu  retten ;  aber  sie  lachte  über  mich» 
Eine   solche   Imgegnung    verwandelte    meine 
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Angst  in  Versweiflting ;  ich  sprang  aaf ,  lief 
.  "Wie  eine  Unsinnige  cum  Tischet  hemacbtigte 
mich  c^ines  Messers ,  und  drohte  mich  su  er- 
morden, wenn  jemand  sich  i:^nterstände  mich 
aniurühren.  7—  O!  diefs  fangt  yn  tragiscl\ 
sa  werden,  rief  einer  voq  nnsern  Gecken; 
bat  man  jemahls  so  was  gesehen  ?  Diefs  ist 
noch  mehr  als  Lulj^resia^'  deniv  die  wollte 
doch  erst  versuchen,  ob  es  der  Mühe  werth 
wäre  sich  su  erstechen.  *—  Dieser,  vermeinte 
witaige  Einfall  «og  eine  unendliche  Menge 
anderer  nach  sich,  worin  immer  einer  den 
andern  zu  übertreffen  suchte,  und  es  erhob  sich 
.  ein  grofser  Streit^  wer,  wie  sie  sagten,  das 
Abenteuei^  mit  dem  kleinen  feuerspeienden 
Drachen  bestehen  sollte ,  bis  zuletzt  eiqer  den 
Vorschlag  tbat,  es  durch  Würfel  auszu«* 
machen« 

Eine  so  niederträchtige  Begegnung  schmerzte 
.  mich  so  sehr,  dafs  ich  ganz  athemloa  in 
einen  Lehnstuhl  sank,  und  alle  Augenblicke 
dachte;  das  Herz  würde  mir  zerbersten.  Ich 
wei&  nicht,  was  in  diesem  Zu^nde  aus  mir 
geworden  wäre,  wenn  nicht  einer  aus  der 
Qjesellschaft,  ^or  dem  die  übrigen  eine  Art 
von  Ehrerbietung  zu  haben  schienen,  und  dex- 
diesen  ganzen  Abend  sehr  aufmerksam  auf 
mich  gewesen  imiir,  sich  auf  einmahl  zu  mei- 


* 
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nem  Beschütser  aufgeworfen  hätte.  Er  sagte 
den  übrigen  mit  einem  Tone»  der  seine  Wir«* 
kung  that,  dafs  ich  keine  solche,  Begegnung 
verdiene.  Zu  gleicher  Zeit  gab"  er  der  Alten 
einen  WiniMnich  wegzuführen,  und  sie  brachte 
Biicfa,in  ein  kleines  Ziinmer,  wo  ich  mich  auf 
0in  Ruhebette  warf,  und  durch  einen  Stroni 
TOn  Thränen  mein  Hers  leichter  machfie. 

Die  Alte  lief»  mich  hier  über  eine  Stunde 
i^in,  und  so  bald  iph  wieder  zu  mir  selbst 
gekommen  war,  fing  ich  wieder  an  auf  meine 
Flacht  SU  denkjßn.     Alles  was  mir  vormahl^ 

'  unüberwindliche  Hindernisse  geschienen  hatte, 
war  |etit  nichts  in  meinen  Augen;  die  Fra- 
gen,  wohin  ich  flieheii?    oder  wie  ich  ohne 

.Geld,  unter  lauter  unbekanxi^ten.  Leuten,  und 
'  so  |ung  als  ich  war,  fortkommen  wollte?  fie* 
len  mir  nun  gar  nicht  ein.  Wenn  ich  nuv 
aus  diesem  Haiise  wäre,  dachtMch,  so  möchte 
der  Himmel  für  das  übrige  sorgen.  Meine 
Ungeduld  wurde  iso  grob,'  dals  ich  keinen 
Augenblick  länger  warten  wollte,  mein  Vor- 
haben, was  auch  daraus  entsteheii  möchte, 
ins  Werk  su  setzep.  Aber  wie  grols  war 
meip  Schmers,  da  ich  die  TKür  verschlossen 
fand!  Ich  lief  nach  den  Fenstern';  aber  sie 
waren  so  hoch  dals  ich  sie  nicht  erreichen 
konnte,    und  zum  Uber(lurs  #it  eisernen  GH* 
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t«r]i  verwBlurt.  Iph  schrie  so  laut  als  ich 
konnte»  damit  man  mich  anf  4er  Strafte  hö« 
reu  möchte^  aber  das  Zimin^v  war  weit  von 
dev  Strttiie  entfernt ,  und  niemand  hörte  midi* 
Ich  wArf  nuch  wieder  a«£  mem  Ruhebette» 
rsii^e  mir  die  Haaife  aus,  schrie  und  winselte 
y^te  eine  Unsitinigev  und  klagte  den  Himmel 
an^  dafs  eaf  mich  mit  einem  Heraen,  4^8  für 
ineine  Umstände  zu  edel  war,  die  Tochter 
einer  2igetinetin  hätte  werden  lassen  lodevt 
WBn^  ich  es  nicht  sey ,  dafii-  er  mkh  in  Vm/* 
^tSnde  hStte  gerathen- lassen,  die  mich  so  nn« 
erträgliehen  Beschimpfatigen  eusseteteu«  O 
gewifs  bin  ich  füi  «inen  '  so  schmählichen 
Stand  nicht  geboren ,  dachte  ich.  '  Wenn  es 
auch  meine  Gestalt  ui^d  Farbe  nicht  su  verr 
ns'then  schienen ,  po  8/igt  mirs  meiu  Herz,  dsfs 
ich  keine  Enk^lib  dieser  schändlichen  Kuj^* 
lerin  bin,  die  mich,  der  Himmel  weiCs  durch 
was  für  Mittel,  in*  ihre  Gewalt  bekommen 
hfeit.  Ach!  ish  biu  vielleicht  vQ» edeln  Altem 
geboren,  und  ^ie  zättltcfae  Mutter,  die  mich 
gebar,  beweint  yieUeicht  noch  jetst*  den  Ver? 
Last  einer  Tochter ,  welcihe  sie.  liebenswüidig 
und  glücklich  su  machep  hoffte! 

-  Meitoe  erregte  Fantasie  setzte  diesen  Qt* 
danken  lange  fort,  ol>  es  gleich  nicht  da$ 
erste  Mahl  war,  Hais  er  mir,  au  gleicher  Zeit, 
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meinen  Zuatand  verhafst  snacbte,   und   einen 
grolsen   Muth .  ein^öfste ,    mich  durch  meine 
Gesinnungi^n  über<  ihn   sa  erheben.     Ich  be* 
strebte  mich,  so  tiefe  Blicke  in  meine  Eand* 
'heit  SU  thun  ak  mir  möglich,  war,    um   in 
den  ichwtotien  Spn^en^  erloschener  Erinnerun- 
gen eine  BekriiftiguQg    meiner    Wünsche  su 
finden ;  und-  so  eitel  und  ungewib  aupii'  die 
'  Einbildungen  waren  i   womit  ich  mich  selbst 
i|u  betrügen  suchte,  so  dienten  Sie  docli  micit 
in  dem  Vorsatse  au  bestärken ,  in  was  für  Um- 
stände ich  auch  Ijcommen  mochte,  meine  Ehre 
eb^n   so  sorgfaltig  in  Acht-  su  nehmen,   als 
ob  das  edelste  Btut  von  Kastilien  in  meinen 
Adern  flösset  . 


Ich  war  noeh  in  diei|e  Gedanken  vertiefity' 
als  die  Alte  wieder  kam,  tind  mir  mit  unge* 
meiner  Freundlichkeit  sagte,    dais  ich  mich.  ^ 
fertig  machen  sollte ,  ihr  in  eine  andere  Woh* 
nug  su  folgen,,  weil  mir,  dem  Ansehen  naph» 
dia  ihrige, so  übe)  gefalle.     Sie  setate   hinau, 
dafs  ich   dort)   anstatt  von   jemand  abaiihan« 
gen,  gana  allein   au  befehlen  lifiben  i^rürde» 
und   noch  viel   andres,   was  mir   eine  grosse 
Meinung   vpn   dem  Glücke,    das  mir  bevpi^ 
stehe,    geben  sollte.    Sie   wollte   mich  bere- 
den, ihre  Absicht  sey  diesen  Abend  nur  ge» 
Wesen   mich  auf  eine  FrQb«;^zu  setaen;   sie 
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lofate  msein  Betri^g«ii,  und  sagt«,'^  daüi  ich  dem* 
selben  die  glückliche  Yerändemng  su  danken 
hättfi»  worin  ich  noch  in  dieser  Nacht  mich 
sehen  wurde.  Der  junge  E^elmani^  -  fiel  mie 
sogleich  ein ,  der  sich  meiner  ^  angenommen 
hatte:  ich  fragte  die  Alte;  aber  sie  gab  mis 
hmterTukibf  stimmte  Antworten  auf  meine  Fra«« 
gen«  Meine  Begierde  aus  einem  ao  schSndli« 
ehen  Hanse  au  kommen  9  verkleinerte  die 
»euen  Ge^hren  f  worein  ich  gerath^n  könnte, 
sü  sehr,  als  d^fs  ^ine  nngewisjse  Furcht  den 
Abscheu  vor  einem  Schicksale,  das  ük  diesem 
Hause  fiist  unvermeidlich  schien/»  hatte  übe&f 
wiegen  können ;  und  au  dem ,  so  hätte  mir, 
da  ich  nun  'einmahl  in  ihren  Händen  war, 
die  Weigerung  mit  ihr  su  gehen  wenig  helv 
len  können«  Ich  liefs  es  mir  also  ge£ftll^n  1 
sie  putate  mich  so  gut  aus,  ids  es  in  der  Eile 
möglich  war,  wai'f  einen  Schieier  ober  mich 
und  sich  selbst,  und  fahrte  mich  aus  dem 
Haiise, 

Es  war  um  Mitternacht ,  und  der  Mond 
schien  unter  einem  leichten  Gewölkie  hervor. 
Nachdem  wir  einige  kleine  Gassen  ,durchkro^ 
eheu  hatten^  fanden  wir  ein^  l^utsche,  die 
auf  uns  wartete.  Wir  stiegen  ein,  -und  ich 
War  nicht  wenig  besturst,  wie  ich  eine  von 
oieinen  vormahll^n  Gespielen,  au  uns  einstei« 


V 


loQ    Do*    Sifi^vxo    ^vov    'RosAiiVMf    . 

ge^  $abf  Aie  (via  nSf ..die:  Al^  ug<^)  maliif 
Aufwactai|iädqh«tt    vorsteUen   soUte^    biS'  leH' 
0ia  andre«  hätte«     Zndtfi..wär;  «».mir  .doch; 
wgenelitiiii».  iaü  sin  Spxige'getaragen'^aifctitB,  die^ 
jenige  aueettyräfalen ,   die  imir  liminet  aoi  War» 
ni^teii  inifafxel.  :  Wic^  worden  eine  aiemUdM^ 
Zeit  hin  und  wiedeir  ge£Lib{t^bis  endUchowir 
aer  Wagen    tot  mnam    l^leinen  Hauae    atal) 
kielt,   daa'J^ein  sopderii^häs   Ansehen  hM^, 
XUe  Thür  öffiaete  siehip^  utid-  wit  wurden  vchil 
einer  etv^ta  -he jährten  Frau'  enipfongeni    Ai». 
uns  ni$t 'Lichtepi  entgegen  kam,     Sie  war  iai 
achlecbtte  graues  Zeug  gekleidet,  hatte  eiaa 
von   ddp   gröist^en  Brillen  auf  der  Nase,  uädt 
einen  Keaenkrana.  an 'iMem  Gürtel,   der  ihv 
bi9   anf  dio  FuGie  .herali  hing.     Dieser  Auf* 
«ug,  und    ein  rundes,  röthlicfaes,  aüa  einer 
aitmodischen  Scfaleiißrhaube  hervor  guckendea. 
Gesiebt,  mit  einem  Paar  kleinen  Aujgen,  die 
sie  auf  eine  andächtige  Art  im  Kopfo  henuai. 
drehte ,  gab  ihr  so  völlig  das  Ansehen  einar 
Beate,   Idafs   ich  Anfangs  in  ein  JUoster  su 
komnien  iifieinte.     Aber  diasd  Vorstellung  ver« 
lor  sich  bald,    da  «ie  mick  in   ein  Gemada- 
▼pn  vier  in  einander  geh^dän  Zimmern  ftii^rr 
te,  wekhea,   wie  sie  sagte  ^   meine ,  künftig» 
Wohnoag '  sayn  sollte« 

Diese  Ziöiiner  w^ren  immer   eines  präolW 
tiger  als  di)8  andere;   Tapeten,  Spiegel,  totm 
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sellan^  X^emShlde»  Söhniti^wcsrky  Yetgöldun* 
geil)  alles  war  so  schön^  dab  ich  ekliehe  Augen^^ . 
bUc^e  davon  verblendet  wurde.  Die  Alte^ 
die  mich  bia  hierhet  begleitet  hatte,  wartete' 
nicht,  bis  ich  mich  aus  der  ersten  Bestür* 
lung,  worin  (die  Wahrheit  zu  sagen)  Furcht 
und  Vergnügen  zu  gleichen  Theilen  veraibcht> 
waren,  erhohleu  konnte«  Ich  fiberlasse  dich 
nun  ^ir  selbst,  meine  liebe  Jacinte,  sagte  sie 
zu  mir ,  nachdem  sie  mich  auf  die  Seite  ge* 
nommen  hatte:  du  bist  liebenswürdig,  und 
hast  dir  in  den  Kopj  ges'etst'  auch  tugendhaft 
,  zu  seyn.  Der  Einfall  ist  gut ;  wenn  du  dich 
dessen  zu  bedienen  wissen  wirst,  so  kann 
dir  deine  Tugend  hundertnrarhl  so  viel  werth 
ieyn,  als  mir  deiicie  Jugend  und  Schönheit» -— 
Mit  diesen  Worten  verliefs  sie  mich,  ohne 
eine  Antwott  zu  erwarten.  Die  Beate  folgte 
ihr,  nachdem' sie  mir  mit  einer  tiefen  Yet'*^ 
Beugung  eine  gute  Nacht  gewünscht  hatte. 

So  ba^d  ich  mich  alliein  sah,  fing  ich  an 
diesem  Abenteuer  nächtudenkeU.  Ich  fragte 
die  kleine  Estellä,  die  bey  mir  geblieben 
tl^ar,  aus;  Und  wiewdhl*  sie  mir  nichts  an- 
ders JBagen  konnte,  als  dals  der  Markis* 
von  Tilla  Hermosa  (eben  derjenige,  aei 
sich  'diesen  Abend  meiner  angenommen  hatte} 
bald  naclS  itid&et  £iitfemang    sieb  mit  der 
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tko    Doir    Stlvko    vo«    R^sacva*  ' 

Alten  wegWgeben  habe,  «o  schien  es  mir 
idoch  genug,  mich  in  der  Vexmutbang  su  be* 
starken,  dais  ich  ^on  der  alten  Kupplerin  na 
diesen  jungen  Herrn  yerhand^t  worden  sej. 
Ich  brachte  den  Rest  der  Nacht  in  einer  \in« 
ruhigen  Verwirrung  hin  und  wieder  laufei^«> 
der  Gedanken  auf  einem  So£s  su.^  Ich  stellte 
.mir  vor,  wie  ich  mich  gegen  dent*  Markis  be^ 
»eigen  wollte;  meine  Einbildung  mahlte  mir 
eine  'Menge  von  Abenteuern  vor,  die  ich  iu 
alten  Romanen  gelesen  hatte>  und  meine  kleine 
Eitelkeit  fand  sich  durch  den  Gedanken  ge- 
schmeichelt, dafs  ich  vielleicht  selbst  die  Helr 
din  eines^  Romans  werden  könnte.  Ohne 
Zweifel,  dachte  ich,  liebt  mich  der  Markis; 
und  wenn  er  mich  liebt,  so  bin  ich  wenig« 
Stens  gewib  dais  er  mir  anständig  begegnen 
wird.'  Vielleicht  denkt  er,  mich  durch  Ger 
schenke,  Juwelen,  reiche  Kleider  und  eine 
wollüstige  Lebensart  eu  gewinnen;  aber  es 
wird  es  anders  finden«  per  blojse  Gedanke, 
dafs  es  einen  Preis  in  der  Welt  geben  sollte,, 
um  welchen  Jacinte  sich  selbst  au  verkaufei^ 
fähig  wäre ,  empört  mein  ganees  Wesen.  Vpai 
dieser  Seite  hab'  ich  nichts  au  besorgen.^  — ^ 
Aber  wie,  wenn  er  liebenswürdig'  wäre? 
Wenn  mein  eigenes  Hera  mich  unVermerl^t. 
verführte?  oder  wenn  es  wahr  w^dLth  dais. die 
Liebe  nicht  in  unsrei:  Gewalt  ist?  -—  So  ist 
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es  doch  in  meiner  Gewalt,  esL  ihm  zn  yer* 
bergen  «p-  und  wenn  ,ers  auch  suletKt  ent« 
.deckte  9  so  werd'  ichs  ihm>  dennoch  weder 
eingestehen ,  noch  seinen  Anträgen  Gehör  gel- 
ben, bis  ich  entdeclct  habe,  wem  ich  meia 
Daseyn  schuldig  bin«  O  ihr ,  dereli  Blut  die- 
ses fiecz  belebt^  rief  ich,  wer  ihr  auch  seyii 
möget,  mein  Herz  sagt  mir  dafs  ihr  eine  Tach* 
ter  SU  haben  verdient«  die  ihr  einst  ohne 
ürrothen  dafür  erkcmnen  dürfet. 

Unter  allen  den  Gpdanlcen,^  welche  diese 
Zeit  über  in  meinem  Kopfe  herum  schwärm* 
ten,  war  dieser  ohne  Zweifel  der  beste ^  er' 

» 

entsprang  aus  meinem  Herzen}  ich  fühlte 
eiii  unbeschreibliches  Verguü'gen,  ihm  nach« 
zuhängen  I  und  er  schien  mir  eine  gewisse 
<  Stärke  mitzutheilen ,  die  mich  über  mein  Al- 
ter nnd  die  Niedrigkeit  meiner  Umstände^ 
erhob« 

In  einer  solchen  Yerbssung  fand  mich  der 
Markis ,  da  er  mir  bey  seinem  ersten  Besuche 
ieine  Absiebten  eröffnete.  Ich  hatte  >  ihn  des 
Abends  zuvor  Anfangs  gar  nicht  von  den 
übrigen  Unterschieden,  und  hernach  nur  mit 
einem  zerstreuten  Blick  und  in  einer  ängstli« 
eben  Unruhe ,' worin  ich  keiner  Aufmerksam* 
keit  fähig  war,  angesehen«    Jetzt^  da  ich  ihn 
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lienaucr  betftckletet  fand  ich  ihki  vöUkomitiea 
Jdböii.;  4ber  mein  Hers  Uteb  gleicbguitig,  iinl 
tagte  mir  kern  Wörtcben  zu  aeinem  VortheiK 
Er  sdiien  sich  ao  rut  mit  aeiner  Figur  vm. 
wiisae»«  da£i  e&'ihm  gar  ^üdit  einfiel,  man 
lac^lke  Srnit  i^idersteben  köonen^  Ich  will 
ihre  (Hduld  durch  keina  «maCindKcfae  Erssih^ 
luBg  der  Erklärungen  die' er  mir  machtet  nnd 
der  Antworten  die  idk,  flim^gaA»,  erfflüdetf. 
Die  Offenheraigkeitv  wooait.^  ich  ihm  meine 
Gleicfagfultigkeit .  gegeil  seine  Reitetingen  tu 
erkennen  gab,. und  die  stohe  Beacheidenfaeiti 
womit  ich  einen  eclxöneix  Scnmuck'  von  Diä^ 
manten  ausschlug ,  welche  ( wie  et  sehr  sinn^ 
reich  sagte)  nur  dai^u  dienen  sollten  von  dem 
Glane  uH^ner  schönen  4^^^^  verdunkek  xa 
werdeit,  schien  ihn  ganz  ans  seiner  Fassung 
au  bringen.  loh  sagte  ihm,  dad  er  mich 
durch  nichts  in  der  Welt  verpflichten  könnet 
als  wenn  er  mich  einer  Dame'  von  seinen 
Verwandten  6iet  Freund  ihnen  ampfehlen 
wollte,  unl  in  ihre  DieuJ^te-  äuFgenommeil  ^zu 
werden.  Er  konnte  eia^  so  niedertrachtag€ 
Bitte  mit  dem  Stolze ,  den  er  in  meinen  übri^ 
gen  Gesinnungen  ^fahd)  .nicht  ssusanarndn  rei^ 
men;  und  nachdem  er  .sich  viele  vergebltchö 
Muhe  gegeben  hatte  mich  auf  andere  Gcdan*^ 
ken  au  bringen,  so' verliefs  er  nai^k  eiidlicli^ 
IQ  der  Hoffnung^  (wie  ex  sagte)  dala  die  Abge^ 
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neigtheit,   die  seine  Figur  das  Unglück  habt 
mir  etnj&uflölsen,  nicht   unüI»erWindUch   seyn 
werde.       Allciin     seine   Ho&ung  betrog   ihn 
diefsmahl.     Er  fand  nacii~  etlich«n  «ndern  Be- 
suchen, dafs  ich   wirklich  keine   Seele%har 
^ben  müsse.     Ich  bestand  schlechterdings  dar- 
auf,  dafs  et  mir  meine   Freyheit  wieder  ge* 
ben  sollte.  *-*  Und  was  ^U$t  du  denn  mit  dei« 
iier  Freyheit  anfangen,  kleine  Närrin?*  sagte 
er«  -r.'Pnadiger  Herr,  antwortete  ich,  es  ist 
mir  unmöglich,  .Ihnen  Hoffiiungen  su  machen 
die  meiiL  Hera  rerläugnet.      Ich  weifs  es  ge* 
wifs,/  dafs  ich  Sie  in  acht   "^agen,    oder  in 
acht  Wochen  wenn  Sie  wollen,  eben  so  we- 
nig lieben  werde  als  jetzt;     darauf    können 
Sie  Sich  verlassen,    und  die&   ist  alles,  w^a 
Siej^mahls   von  mir   zu  erwarten  haben.  -— 
Ist  diefs  alles?    erwiedexte   der  Markis  höh- 
nisch. /  Du  bist  sehr  offenherzig,  Jacintei  ich . 
kann  mich   wenigstens^ nicht  beklagen,   da£» 
du  mieh  itk  UngewÜsheit  schmachten  lassest. 
£ine  andere  an  deinem  -Pkt^ie  würde  mich  be- 
reden  daüs    sie  mich   liebe,     wenn  es    auch 
nicht  wahr  wäre.   -—    Ich  weifs  nicht  was 
eine  andere  thäte,    versetzte  ich:    aber  diefs 
weils  ich,  daüs  ich  hier  nicht  an  meinem  Platze 
bin,  und.  dals  ich  nicht  begreife  was  Sie  mit 
nur  wollen,    nachdem  ich 'Urnen  gesagt  habe 
dafs  ich  Sie  niemahls  lieben  werde.  •—    Höre/ 

yClBZ^Avnt  täminü.  W.  XXI.  B.  H 
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J«cbttfi    tagte  mir  der  MArkis,  es  iftt  billig 
4alB  idi  deine  Aufrichtigkeit  erwiedere«     Ich 
hitbe  dich  ia  einem  Hause  g^undeni  'wo  man 
kfine  Spröden   sucht»    und  wo  du  mir  nicht 
hattest  übel  nehmen  können,    wetin  ick  dir 
eb#ik  so  begegnet  wäre,  wie  die  jungen  Leute« 
Ton  deren   ungestümem  Muthwillen  ich  dich 
be£reyfte.     Ich  sah  aber,  dals  es  uipbillig  wäre 
dich  mit  deinen  gefälligen^  Schwestern  in  Ejne 
Klasse  zu  seteen.       Du  gefielst  mir ,     deine 
Unschuld  nahm  mich  ein,  kurz^  ich  fand,  dick 
liebenswürdig,  und  beschlols,  dich  unv^rsüg» 
lieb  auf  ^inem  Hause   wegzubringen,   wo  du 
fkoA  Viel  weniger  an  deinem  Platte  Ku  seya 
fohienast  als  hier.    Jpb   handelte  4ich  deiner 
MHttevab«  — ^    Was  sagen  Sie,  gnadiger  Her^?,. 
zLsf  ich.       Sie   haben   mich  abgehandelt  I  —« 
Ja»  antwortete  er,  und  theuer  genug,  dals  du^^ 
liieht  Terlangen  k:annstda(a  ich  mein  Geld  um«., 
sonst  ausgegeben  haben  soll.  •—     Aber  wissen 
Sie  «uch,  sagte  ich,  dals  diese  Alte,  die  sich 
für  meine  Grolsmutter  ausgiebt,  nichts  wem* 
ger  ist?  — r    Und  wer  sind  denn  deine  Altern? 
folgte  der  Markis.  —-    Diels  ist  mehr  als  ich 
weiis,    antwortete    ich:     vielleicht    sind    ea 
rechtschaffene  lieute,    vielleicht  auch  ist  es 
mir  besser  sie  nicht,  zu  kennen ;  aber  ich  sage 
Ihnen,  dals  ich  ia  der  Ungewifsheit,    worin 
ich  hierüber  bin,  für  das  Sicherste  halte,  mir 
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«tnzubiMen'dafii  kb  'Welleielit  Txm  §;iitein  Hause 
iey;  und  so)äeb^rlkh  Ihnen  diaa«  Einbildung 

-TOrkomoien  ixiag,  so  vermag  sie  doch  'soviel 
über  mich  9  dais  die  gÜnaendAeni .  Verheifsun- 

^gen  tmd  die  grAüsaniaten '  Sefareckniaae  itaicfa 
niiiht  von  deni'ßiitMbluIs  abbttngen  tollen,  ein 

'ebtlicbes  MSldcbe«  %^  bleibeM-wie  ich  bisher 
gew.es(!n  bin  /  ^  gerecht  andb^lmiier  daa  Tor» 

>ti¥theil  ist«    das  iiietne  UoistSnde'  gegen  mich' 

'Erwecken.  "Di^  Alte  hatte  itein. Hecht  mich 

"Ihnen  f u  verkaufen ,  und  ei»  ist  in  Ihrer  Ge- 
walt,   814^  sur  Rückgabe  eineii  so  unerlaubten 

'Gevrinstes  su  nöthigen. 


^  Meinst  du  dast  sagte  der  MarUs  spottend. 
«Ich  sage  dir  Aber,  ich,  dafs  ich  keiixe  Lust 
dasu  habe,. und  dafs  du,  mit  £rlaubnib  aller 
der  schönen  Einbildungen  dito  du  dir  in  den 
Kopf  gesetst  l)ast,  mein  seyn  sollst^  du  magst 
wollen  oder  nicht  Siebst  du,  JacintCy  itfb 
glaube  nicht  an  die  Tugend  etdetf  Midcbens 
''von  fünfzehn  Jahren  ;  und*  du  wirst  doch 
sticht  unter  unaahligen  die  erste  Unerbittti- 
rbfe  seyn,  die  ich  gefunden  haben  aoDte;  ich 
versichere  dich ,  dafs  bessere  als  du  biat  nicht 
halb  SP  viel  Umstände  mit  mir  gemacht  haben. 

4 

Ich  antwortete  nur  mit  ernein  Stro^  Von 
TFhritten    auf  diese   Rede,    und  d^    Mtfrids, 
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^  schien  veflogeB  &u  seyii ,  '  Wa$«. pr  mit  mir .  ai^- 
^fangen  sollto.  Ich  wtftf  mich  2u  &^0n  Fü6et|, 
I  und  4)a1r  ihn'  aufs    he^weglichste.)  ^fy  er  ^iiich 
in   Freyhffeit    aussen .  und  >ln^'{|ii!m  ISehiojEßi^e 
üherlassen    mööhle..   -i^Meiii«    Bki^n    wirJ^^Un 
:  gera^  das  Wid«f Spiel.     £r  .lit1||n|ych  in  a.iil||r 
aufscrordenflichen  Bewegung  tsfiif,.    w^rf  8X0)1 
*2u  meineB;Fu6en  nieder,  und^sagjbe  mic  aO«s 
was  die  he£l!g8ta  LeidenscÜafl:  einüben  Jaiw« 
Ich  glaube  >  da&  ^etwas  ahftt#ckende9  in  h^sf^* 
-  gen-  'Leidenschaften'  ist 9  ^uiid  dasjenige, .  was 
.die  Zuschauer  hey  der  leJbbalteii  und  wakvan 
Vorstellung  einer  LeidenSi^h^ft  %mI  dem  Schau- 
platz erfahren,  scheint  eine  Bestätigung  mei« 
.  ner  Meinung  zu  seyn.     Ich  liebte  den  Marltis 
nicht;   aber  ich  konnte  .mich  nidit  enYehxen, 
von  dar  IJeftigkeit  .seiner  Ltifebe  bennrulugcyt 
zu  werden.  '.  St  hatte  sic^  meiner  Hände  he« 
"mächtigt,  und  fühlte  y elcmutl^ich ,   dals  meia 
Tuls  hurtiger  schlug;  er  si^ieine  mehr  ah  ge- 
wöhnliche Röthe  auf  meinen  Wangen;    und 
da  die  Sinne   mehr  Antheil  an .  seiner  Lieb« 
hatten  als  das  H^rz,  so  glaubte  er,  (wie  e9 
schien)  diefs  sey  d)er  Augenblick,  da  er  mich 
überraschein  könnte. 

Es  würde  lächerlich  seyn^  wenn  ich  Sie 
•  überredeit  wollte,  dafs  ich  keiner  Schw^ch- 
.heitfihi{r/8ef.    ]Die  Tugend  besteht,  meiner 
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Ttel)elohtu4kricl^igen  Meinung  nach^  unter  g«»  - 
Wksen  Umatjnden  weniger  in  finer  völligen 
Un<^piindU(;likQit ,  die  nienahk  ein  Verdienst 
ist  9    als  in   dem-  Sieg  einer  sUIrk^rn  £inpfin» 
düng  oder, Leidenschaft  über  die  B.<>gungen  der 
I^atnr.     Dem  sey  wie  ihm  wqlle»  so  erfreue 
ich  mich  Ihnen  .sagen  cu  können,     dals  der 
erste  Versuch,    den  der  Markis  machte  von 
laeiner  Verwirrung  Vortheil  su  ziehen,    mir 
auf  einmahl   alle^mieine   vorige  Stärke  wieder 
gah.       Ich  rils  mich  von  ihm  los,   und  sagtd 
ihm«    dals  ich   n^jbts  mehr  von  einer  Liebe 
boren  wolle,  die ^ ich  in  keinerley  Weise  auf- 
zumuntern Willens  ,  sey.       Ich  drückte  mich, 
um  ihn  desto  besser  hiervon  su  überzeugen, 
sa  stark   aus,  .dal$   ihm  endlich   die   Geduld 
^M^gii^S'     ^  g<^rietb  in  einen  heftigen  Zorn, 
. heschuJdigte  mich,  meine  Sprödigkeit  sey  ein 
bl^fser  KuiistgrüF,    wodurch  ich  ihn  zu  der 
Thprheit  zu  .bringen   hoffte    mir  seine  Ehre 
aufzuopfern,  und  schwor,  da(s  er  mich,  allen ^ 
meinen  Ahnen  au  Trotz,  auf  einen  wohlfei  • 
lern  Fufs  haben  wollte ,  und  wenn  ich  auch, 
ip    gerader  Linie    von    Isis    und    Osiris'  ab-* . 
stammte.       Sein   Zorn  und  seine  «Drohungen . 
aohreckten  mich  so  sehr,  dals  ich  allen  mei**, 
neu  Witz  anstrengte,    ihn  dui^eh  gUmpflicbe 
Worte  wieder  zu  besänftigen;    ich  b^^diente 
mi^h  sogar  einiger,,  die  er  ohne  Zwang  so 
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•ütlegdii  kokinMy.  <U£i  si«  iba  ▼on  ddr 
günstigere  Gesinnungen  hoffen  Uefsen.  Er 
schien  sich  «lach  itttd  nach  iiulrieden  su  ge« 
bete,  und  verlitefs  mich  endlieh  mit  dem'  Ver* 
sprepfaen,  dsfs»  wofern  kh  nadi  drey  Tsg^n, 
die  er  mir*  zur  Bedenkzeit  gebe ,  aiif  meiner 
Abneigung  g^en  ihn  beharre,  «r  sich  meiner 
Entfernung  nicht  länger  widersetaen  wollte. 
Er  sagte  mir  diefs  mit  einer,  so  Utfgeswangep* 
nen  Art,  dafii  ich  ihm  glaubte« 

loh  brachte  also^den  übrigen  Abend  gaus 
ruhig  Bu ,  und  war  nicht  wenig  über  d»i 
Sieg  vergnügt,  den  ich  mir  schmeichelte  über 
ihn  erhalten  «u  -  haben.  Ich  nahm  mein« 
Tbeotbe,  sang,  scjierste  mit  der  ideinen  Es* 
tella ,  und  legtef  mich  '  gans  ruhig  schlafen. 
Ich  war  noch  nidkt  eiugeschhifeh ,  und  ein 
Wachslicht  brannte  noch  vor  meinem  Bette« 
als  ich  auf  «inmahl  die  Thä^  meines  Schlaf- 
a immers  atiigehea  härte.  leb  würde  sehr  er- 
schrocken seyn ,  wenn  iph  ein  Gespenst  vor 
mir  geseheh  hätte;  aber  ich  erschrak  noch 
weit  mehr«  da  idh  sah  dals  es  der  IVIarkis 
war.  Er  hatte  etwas  so  wildes  in  seinen 
Bücken  und  Geberde A^  dafs  ich  vor  Angst 
aitterte  als  ich  ihn  nuf  mich  angehen  sah. 
Ich  wollte  geschwind  aus  d^m  Bette  sprin- 
gen,   denn  ich  kleidete  mich.  ni(Bmah)s  vcdlig* 
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aus;  aber  isr  hielt  mich  anräek,   uild   achwor 
dafs  ich  mich  ergeben  müfste,  ea  mochte  auch 
kosten  was  es  wolle.     Ich  erhob  ein  entsetz* 
liebes  Geschrey,  und  wehrte  mich,  ob  er  sich 
gleich  bemühte  mir  den  Mund  aU  verstopfen/ 
mit  eiuer  solchen  Wnth,    dafs   er  aich  genö- 
thiget  sah,  .einen  Augenblick  Athem  zu*  schöp- 
fen.    Ich  fing  von  neuem  an  au  schreyen,  und 
'  machte  es  laut  genug,  dafs  Erteile,  die  in  dem 
vierten   Zimmer   von    dbm    nieinigen    achlief, 
davon  erwachte,   und  in  einem  Anauge,    der 
von   ihrem    Schveckem'  zeugte,   mir   lu  Hülfe 
•ilte.'   Ihr  AnbKck  verdoppelte  meinen  Muth, 
so  schwach  auch   der  Beystand    war  den  ich 
von  ihr  erwarten  konnte;  ich  stiefs  den  Mar* 
kfs  mit  einer  solchen  Starke  zurück ,    da£i  er 
über  die  kleine  ßstella  hinweg  taumelte,  und 
mit  ihr  zu  Boden  fiel. 

*  4 

Dieser  an  sioh  selbst  geringe  Umstand 
schlu«;  zu  meinem  Glück  sus.  Ich  moA  die 
Folgen,  die  er  hatte,  Ihrer  eigenen  Vermu« 
thung  nberlassen.  Genug,  der  Markis,  indem 
er  höflich  genug  war  das  arme  Midchen  auf- 
zuheben, fand  sie  in  diesem  Augenblicke  ao 
liebenswütdig,  dafs  et  plötzlich  den  EntachluCi 
fafste,  sie  zum  Werkseug  seiner  Rache  an 
meiner  Undankbarkeit  zu  maehes.      Er  ent-* 


'^ 
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«leckte  är  sein  Vorbsben ;  sie  floh  in  ihr 
iner;/er  verfolgte  sie;  uiid<  diese  unverhoffte 
VeTanderang  der  Sceae,  gab  mir  Gelegenheit, 
mich  aus  dem  Hause  w^suschleichen^  ohn^ 
von  der  alten  Beate,  die  mich  in  den  Han- 
"den  des  Marhb  glaubte,  wahrgenommen  sa 
werden. 

Wahrend  wir  die  schone  Jacinte  hier  ein 
wenig  Athem  schöpfen  lassen  wollen,  erin* 
nern  wir  uns,  dals  ein  gewisser  Kunstricfater, 
der  dieses  Werkchen  vor  einigen  Jahren  mit 
seiner  Beurtheilung.su. beehren  würdigte,  die 
Begebenheiten  dieser  Jacinte  sehr  wenig  inter- 
essant, und  den  Ton  ihrer  Ersählung  so 
elend  gefunden  hat ,  daüi  seiner  Meinung  nach 
die  Lebensläufe  in  der  Insel  Felsen- 
burg selbst  besser  ersählt  Wjprdön.  Wir  he* 
sorgen  sehr,  der  fluchtige  und  halb  geschloGma 
Blick ,  womit  vunsre  Leser  über  diese^  jp^rsah- 
lung  gähnend  hingegUtscht  sind,  werde  das 
strenge  Urtheil  des  Kunstrichters  schon  au  gut 
bestätiget  haben  ,  als  da£i  es  rathsam  seyn 
könnte«  etwas  cur  Vertheidigung  oder  Ent- 
schuldigung der  jungen  Dame  sagen  su  wol- 
len. Wir  schlie£sen  von  der  langen  Weile, 
welche  wir  selbst,,  da  wir  dieses  Buch  nach 
sieben  Jahlen  wieder  an  durchlesen  uns  ent- 


N 
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sdiliidlisen  mofsten,  ^^ )  bey  dieser  £mSlilang 
der    Jaciate    arfahi en    haben »    auf  das    was 
aadera  begegnen  wird;. und  wir  hatten,. wenn 
es  thunlich   gewesen  wäre,    sehr  gewünscht;, 
den .  Begebenheiten   der  jongen  Abenteurecin 
mehr  Wunderbäresund  ihrer  ErsShlting  mehr 
liebhaftigkeit  und    Geist  mittheiten  mn  kön« 
nen.    Da  diels  aber ^. aus  mehr  als  £iner. Ur- 
sache,   nicht  anging;    so  hoffen  wir.  wenig« 
st^s  dadurch   einigen .  Dank  Terdient  su  ha* 
ben,    da£s  wir  den  geneigten  Leser«  mit  der 
uiustäiidUchen  Nachricht* dessen,  was  ihr  nach 
ihrer  Flucht  aus  dem  Jiau^e   des  >JMiarkis  bis 
.u  ihrer  BekannUchaft  .U  Don  Engenio 
begegnete ,    verschonen ,    und  'uns . .  begaben 
ihqpi  dafür  in   etlicbeif  Zeilen  tu  .sagep,   wps 
sie  selbst  auf  eben  so  viel  Seiten  sagt.     Nehm- 
lich :    das  .  gute    Mädchen  erinnerte  ^cV  y    so 
bald  sie  auf  freyem  Felde,  war,    der  Dame* 
von  Kalatr-ava.     Sie  wanderte  dahin ;  aber  sie 
fand  ihre  Gönnerin  nicht  mehr.  Ohne  Freunde, 
ohne  ^Id ,  ^  ohne  irgend   einen   auittändigen 
Ausweg ,    mufste  sie  endlich  «für  .das   gröäte 
Glück  halten,   dais  der  Zufall  sie  unverhofft, 
eine      Gesellschaft      von     Schauspie« 
lern  '-—    in  dieser  GeseUschaft    einen  .  wah* 
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r#n  F6liiK,  eine  geistvolle  und  lügend-" 
halte  Schauspielerin—«  in  dieser  Schau- 
spielerin   eine  <  seht    eüFrige    Freundin  — - 
durch  diese  Freundin  in  sieh  selbst  ein    Ta- 
lent für  die   'Schaubühne  —     kraft    dieses 
Talents  (iind    ih^er  scbdnen   Augen)   allent-' 
halben  Wo    sie  -  hinkamen ^    den     vollkom- 
mensten    Beyfall    — *     und    endHch     in 
dem  edlen  Don    EugMiio*   von   Xfirias    einen 
Freund^  oder  wenn  man  will ,   einen  P 1  a- 
tonisehen   LiebbabeT  finden  liefs,   dem' 
ihre  Keitaungen  weniger  Leidenschaft 'als  ilure- 
Tugend  Ehrerbietung  einflöbte. 


Alles    diefo    war    viel    Gluck;    aber    die' 
achöne  Jacinte  verdiente  auch    glücklich   su 
aeyn.   /  Die    weltberühmte    Pamela     selbst 
hStte  sich  in  ihrer  Lage  nicht  untädelhafter, 
nicht  edetmüthiger  auffuhren   können  als  sie. 
Insonderheit    kann    nichts    erbaulicher    seyn 
als- die  Frenndschafti  welche  s wischen  ihr 
und  Don  Eugenio  Statt  findet,    und  sich  auf' 
eine   Achtung  gründet,   welche   sie  vorher 
für   niemand  empfunden  'hat,    und  für  kei-' 
neu    andern   jemahls    tu    empfinden    hofft» 
JDie  Welt,  sagte  sie>  welche  immer  urtheilt 
ohne  zu  kennen  oder  sich  die  Mühe  der  Un* 
tersuchung  2u  geben,    bat  mir  künstliche 
Absiebte II   beygemessen,    deren    die  Auf- 
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richtigkeit  ineiner  Seele  nie  £lhig  gewesea 
ist.  Allein  ich  habe  mich  damit  beruhiget» 
«lab  Don  Engenio  mich  besser  kennt;  und 
die  Ausfüh^ng  eines  schoh  hinge  festgesets« 
ten  Entschlusses  wird»  wie  ich  hoffe,  in  kur- 
s^m  die  Achtung,  deren  er  mich  ^icht  unwür* 
dig  gefanden  hat,  auch  mit  den .  strengsten 
unter  unsern  Tadlern  aussöhnen. 


/  , 
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15.     K  a,p  i  t  c  r. 


*  > 


Don  Eugenio  setu  die  ErzäUang  der  Jacinte  fort« 

•  Die  liebensvrürdigd  Jacinte  schien  ^  indem  sie 
die  leUten  Worte  sagte,  so  gerührt  zu  werden« 
da£i  sie  9  wie  sehr  sie  sich  auch  bemühte  es  lu 
verbergen »  ein  wehig  inne  haltraa  müfste.  Er- 
lauben^ Sie,  schöne  Jacinte,  sagte  Don  Eu« 
g  e  n  i  o ,  oh^e  4s£s  ^<'  ihre  Beunruhigung  su 
merken  schien,, dafs  ich, Ihre  £raahlung  for^ 
setze,  da  Sie  nun  auf  denjenigen  Tfaeil  Ihrer 
Geschichte  gekommen  sind ,   wo    sie  mit  der 

meinigen  vei;wickelt  an  seyn  anfängt« 

■^  .  ■  '  ' 

Es  ist  beynah  ein  Jahr,  fuhr  er  fort,  da£i 
ich  mit  DonOabriel  nach  Grenada  reiste, 
.  um  daselbst  einige  häusliche  Angelegenheiten 
in  Ordnung  zu  bringen.  Ich  besuchte  eins«- 
mahls  die  Komödie  und  sah  Jacinten;  sie  ge- 
fiel mir  und  rührte  mich.  Das  erste  war 
eine  natürliche  Folge  der  Annehmlichkeiten 
ihrer  Person;    denn    wem   gefiel   sie   nicht? 


1 
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Dm   ai^dere.  s^liieii  mir  eine   rben  so  natür- 
liche Wirkung. der  Holle  zu  s^yni  die  sie  da- 
jnabU  spielte.     Der  allgemeine- B^yfal),  indes- 
sen Besitz  sie  Tfftr,  und  der  tbie  eigene  Per- 
.ao>n..  niit*  denen,     welche    sie    annehnien 
^umCste».  SU.  yerinengen  schien,  Ufi^ete  mich 
.^hty  ich  bjemerkte-,    da£i  sio  nur  , eine  01  i  t- 
r^fLmärsige     Sc)iauapielerin    w^r.       Es    ist 
wahr,    in  einigexi.j^tellen ,    wo  sie  sehr   edle 
Gesinnungen    oder  wahre  und   ungekünstelte 
.j^efüUe  . der.: ^tuK  $u  sagen  hatte,     wurde 
.sie  unverbesserlich;    aber*  der  Dichter  hatte 

I 

dafür  geto^gt , .  dala  sie  nur  selten  Anlafs 
bekam  es  su  sey;|pL;  und  in  allen  ü|>iigen  glaubte 
ich  SU  bemerken,  «dals  sie  sich,  zwing eii 
müsse  Gesinnungen  oder  Gemütbsbewegun? 
gen  anzunehmen,  die  nicht  ihre  eigenen 
waren. 

Diese  Beobachtung  war  ihr  sehr  YortheiU 
haft  bey  mir,  und  ich  glaubte  in  d^r  That, 
dafs  sie  mit  denselben  ganzen  Abend  nie  bes- 
ser gefiel,,  als  wenn  sie,  als  Schauspieletin \ 
betrachtet,  am. wenigsten  hätte  gefallen  aol- 
le;p.  Ich  ging  aus  der  Komödie,  und  war  be- 
^  troffen ,  wie  ich  fand ,  dafs  mir  das  Bild  die» 
fBS  jungen  M|dchens  überall  folgte.  Der 
rührende  Klang  ihrer  Stimme  tönte  noch  im- 
mer in  meinen  Ohren ,  und  alle  Zerstreuungen 
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'^er  Geselb^Itilft,  wo  idh  den  Abeba  sitBrabfatie^ 
'  waren  nicht  binlängllcli ,  *"  dieäen  -Eindrückcfn 
'ins  mindeste  von  ihrer  L^tihaftlgleit  £u  -'Bi»- 
'  nehmen.  Idh  gfth  eine  2üeit"ttrig  keitie  Acfllt 
-cliiranf,  und  bemühte'  mi&i  endKeh  diese' Ytrtr- 
-atellungim  «tt  serstreuen ; .  ab^  sie  kamen -iaft- 
'mer  wieder,  und  ieh  fastte  ein  paar  Tage  tsh* 
thig,  bis  sie  andern  Piatz'  machten ,  mit  de^cfa 
'i^h  dft'mahls  beschäftigt  wii'.  /       . 

4  .-i-r»  ••*«/.♦•'  .r' 

•  •  ■  .    V»  » 

Nach  einigen   Ta^en  lianf  idh   wieder  4oi 
'  die  Koinödie ,  nnd  erwartete  vergebens ,   dafs 
Jacinte  anftreteii   würde.'  ' '  Sie  wurde  dieft- 
'mahl  dnrch  ^inte  andere  ersefset,   die  das  Tdt- 
lent  sich   in  «He  m5g1ibhi$  Gestalten  su  vet« 
wandeln  ^weJthes  eigeütlibh  den  gnten  Schau« 
'8i>ieleif  ihaeht}  in   einem  'wert  hohem  Grafc 
besafs.  .  Aber  sie  mifsfiel  mir,  ohne  dafs  ich. 
einen  andern  Grund   hatte    angeben   können, 
ais  weil '  sie   nicht  Jacfnte  war.      Nieiiiahla  -  . 
hatte  ich  so  ttngednldig  tfuF  den  letsten  Auf- 
zug gewartet.     Icli  erkundigte  mich  bey  einem 
^meiner  Freunde  nach  Jacfnten,  und  erfuhr  vo^ 
ihm   den  Karakter  der    Arsenia,     die  für 
Ihre  Tante  |;ehfflten  vtrurde,'   und  die  einge- 
sogene Ijebensart,    die  sie   führten.       Dies* 
^Nachrichten   vermehrten  meine  Neugier;   IdK 
auchte  ihre  Bekanntschaft ,  und  fsnd ,  dafs  mit 
mein  Freund  nicht  sn  vid  Öutes  von  Arse- 
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nien  gesagt  battew  Man  ist  äo  wenig- gv* 
wofaütv  Tugend^  Gruadsätse  und  edle  Gesin* 
nuiigen  bey  Schauspielerinnen  au  sncbeiSi 
dftb  man  sich,  wean  man  sie  bey  ihnen  ftn^ 
det»  nicht  erwehreh  kiinn  diesen  Karakter 
eben  ap  sehr  für  ein  W4STk  ihrer  K^ns-t 
SU  halten^  als  die  übrigeni  die  ihn^i  von  dett 
IXchtem  zu  spielen  anlerlegt  werden*:  lek 
bedbachieto  Arsenien  eine'  geraume  Zeit  mit 
alle«  Mifstrauen,  welches  ihr  Stand  notb^ 
wendig  zu  anachen  schien;  und  sie  gewailii 
Bp  viel  dabey,  als-vtelleieht  manche^  die  eiil 
groCm  Geväuseh  mit  .^ihrer  Tugend  mtcbi^ 
dabey  verlieren  würde.  Urtbeilen  Sie  ielbet, 
ob.  jeh  weniger  AufmerkiMmkeit  auf  Jaetnten 
gehabt  haben  werde.  Ihre  Jugend  schien  ati 
zwar  von  allem  Verdai^ht  los  %u.  sprechen  y  als 
ob  Vemtj^llung  und  Kunst  einen  .  Antbeil  an 
der  Unschuld  haben  könnte ,  die  aus  ihrem 
ganzen  Wesen  zn  athmen  .schieii ;  es  war  un* 
möglich  sie  mit  einem  mifstrauischen  Auge  an* 
zusehen :  aber  das  Vergnügen,  welches  ich  darin 
fand,  mich  immer  mehr  in  der  Vorstellung 
bestärkt  zu  sehen  die  ich  b'^eym  ersten  An* 
blicke  ven  ihr  gefafst  hatte,  machte  dajb  sie 
mit  einer  Scharfsichtigkeit,  der  nichts  ent- 
ging, bebbacbtet  wurde.  Eben  diese  Auf» 
richttgkeit  und  Einfalt  des  Herzens,  weicht 
sie  ,  aller    ^tt    kleineii    SLaastgrifle  '  utMhig 
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mnctitt^  wodurch  die  Scbönen.  aus  EitdlE^k 
oder  andesn  Absichten,  unsem.Hei^'an  nacb» 
^  i;u8teUen  pflegen ,  lieb  sie  auch  nicht .  bener^ 
ken  dalii  sie  beoba<^tet.  werde.  Sie  dach t« 
eben  so  .wenig  daran  sich  9u  Torber^en^ 
als  steh  au.  a eigen.- .  Sie  |;efiel  ohne  gefallen 
SU  wollen;  und  die  Anmuih,  die  ihre  klein« 
aten  Bewegungen  anav^iob  machte ,  war  eben 
aonatätlich  und  ungeschminkt  als  ihre  Ge« 
mhtsfaxbe.  Ihre  Handlungen  hatten  nie  mehc 
als*  Eine  Absicht »  und  nie  eine  andere  ab  dia 
sie  naturlicher  Weisö  haben ,  aollten.  Sie 
schien  nicht  au  wissen»  da£i  man  die  Äugen  -^ 
.wie  beseelt  auch  die  ihngen  von  Natur  wa^ 
ren  --^  >a  etwas  anderm  als  ^um  Sehen  ge« 
brauchen  könne;  sie  lachte  niemahls  um  ihre 
athönen  Zahne  au  aeigen ,  und  .  liels  oft  ia 
einer  einaigen  Stunde  swaäsig  Gelegenheiten 
entgehen  I  wo  eine  andere  siph  das  Vergi^Ü!« 
gen  gemacht  hätte,  die  Anwesenden^  von  dec 
Schönheit  eikies  wob]  gestalteten  Armes,  odec 
von  der  Artigkeit  eines  kleinen  Fades  au  über« 
weisen«.  .  Ihre  Gegenwart  macht  es  uberflüa» 
sig  ein. Gemähide  fortzuführen,  womit  iph 
ohnehin  nie  aufriaden!  seyn  würde. 

Die  Unschuld  ^at  eine/ unendliche  Menge 
Annehmlichkeiten,  die  eben  so  wenig  he* 
schrieben  als  yoii  dir.  Kunst  nachgeahmt. 
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dea  kinneor,  und  deijeti  Eiudrack  d^b  g(^ 
läbrliGl^  181,  dt  «rso  sanft  und  scfauMltM  su 
aeyn  scheint  als  diir  selbst;  Mein  Hens.  wat 
schon  vöU^  von  ihr  ^ngtuamm&k^  eh'  i^h 
daran  dachte^  w&a  weit  mich  die  iTesinnungjMi 
führen  könntep»  die  sie  akir  ohne  ihr  Zothuii 
eioflolke.  Unvermerkt  ward  ich  es  geyt'okvt 
aie  alle  l^ge  tu  ^sehen;  nnrermeil^  veHot 
allee  andre,  WM  ^mir  ^onst  angenehmf  gew^ 
aen  war,' seinem  H^tzftir  mich;  ihre«Mf»CMi 
Gegenwart  setate  mich  in  Entaucken^  und 
ohne  sie  machte  mir  alle)»  lange  Weile«r  Ick 
entiog  mich  laach  und  nach  allen  Gesellschaft 
ten,  liustbatkeiten  nnd  Zerstreuungen^  nm  dei 
einatge^  Vergnügens  ungestört  au  gemefs^n^ 
dessen  'jet«t  mein  Heia  fiihig  war.  Jed^r 
Attgenhliek,  um  w^hen  kgind  ein  Zufall 
Blich  nöihigte  sie  st»äter  als  gewdhididi  m 
sehen ,  dehnte  sieh  in '  eitie  tddtliche  Länge 
ans;  »nd  ein  gti^näer  Abi^nd,  den  Ick  in  ihrer 
tmd  Arsenienjsi  öesdlsclUift  aubra.clitet  (d«nii 
allein  sah  ich  tee  üiemalkls)  Schien  mir  esa 
Augenblick,  wenn  er  vorüber  War« 

Die  Yorwötfe  meiner  Ffeunde  nothlgten 
mth  ebdlicli  ihnen  voh  ein^r  Neigung  Keclien*' 
achaft  isu  geben,  die  alle  ^andere  in  meinem 
H^sen  ausgelöscht  tu  haben  schien;  und  die 
kleinen  Streitigkeit^,    die  wir  darüber  mit 
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eiaander  bekamen,  entdeckten  mir,  daüi  diese 
N<eig.ung  «*-  anstatt  (wie  man  für  ^ht  uüd 
billig  hielt)  ein  blofset  Zeityefrtreib  und  Buch- 
tlg.er  Geschmack  zu  seyn  —  eine  Leidenaebaft 
prar,  die  das  Glück,  oder  Unglück . meines  Le- 
)>Qns.entscheidei\  würde«.  Ich  \yü\  Ibndn  durch 
h^lxkp  umständliche  Beschceibupg  Alles,  sdessen» 
WMf.»  von  dieser.  Entdeckung  an^,  'tn  niein^n 
I|ersen  vorging ,  bescbwerlicb  fetUea.  Dieje« 
H^gcwi,  welche  glauben  dals  man  die. Liebe 
mit  Erfolg  bekämpfen  können  reden. iwn  eine» 
Liebe,  die  nur  in  .^ehr  uneigentlicheesr  Ver- 
stände, so  genannt  su  werden,  pflegt  Diese 
auflodernden  Flammen,  die  blols  durch  die 
Schönheit  oder  ein  beiderseitiges  Bedurfnib 
entztindet  und  durch  die  Begierden  unter- 
halten werden,^  diese  '  wälkührlicben  Verbin- 
iungenv  «P  denen  das  Hers .  ketne^  Antheil 
hat,  die  man  aus  Eitelkeit,  langer  W^tle,  Vor- 
wits,  Grillenhaftigkeit,  Gewohnheit  Nieder  Be* 
quemUchkeit  eingeht  und  wieder  aufhebt,  wie 
und  wenn  man  will,  und  die  man,  .ao  wenig 
sie  auch  mit  der  wahren  Liebe  giemein  haben, 
blols  darum  Liebe  nennt,  um  thxien  einen  ehr- 
lichen Nahmen  zu  geben  —  diese,  mdgen  wohl 
ohne  grofse  Miihe  bekämpft  und  besii^t.  war* 
den.  Aber  über  eine  wahre  Liebe ,  ,  die  sich 
^uf  ein  «arte»  VerständniCi  der  Hersen.  grüä« 
det}  und  mit  gegenseitiger  Hochachu^ig    ver« 
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bui^den  uty  würde  noch  nie  ein  Si^g  erhal- 
Um ;  un4  die  S^wie^igkeilien ,  die.»  ihv  in  den 
Weg  gelegt  werden,  dieneik  zu  nichts  als  den 
ihrigen  zu  befördern. "  Ich  machte  imr  selbst 
alle  nur  ersinnliohe  Einwürfe ; .  ich  fühlte  ihre 
ganase  Btärke ;  ijch  wuiste  hur  gar  eu  wohl, 
dafs  man  die  Yprurtheile,  die  meiner  Liebe 
das  Urtheil  sprachen ,  nicht  ungestraft  verach« 
ten  könne.  .  Aber  was  vermochten  alle  diese 
Betrachtungen  g^gen.  eine  Neigimg»  die  für 
mein  I^ers  die  Quelle  einer  ikinerlichea  Glück- 
seligkeit war,  dec  ich  alle  Augenblicke  bereit 
war  alle^  andere  Glück  aufxuopfern !  Ein  Opfer, 
wofür  derjenige,  der  wahrhaftig  liebt,  ilurch 
eiiien  einsigen  Blick  y  eine:  einzige  •  Thräne  der 
Zärtlichkeit  sich  reichlich!  entschädiget  glaubt/ 
jPoch,  ich  weifs  eben  so  wohl,  dafs  ich  ia 
,  dieser  kleinen  Gesellschaft  yon  Freunden  keine 
Entschuldigung  vonnöthen  habe,  als  dafs 
diejenigen,  die  das  Unglück  haben  dieser  Art 
von  Gesinnungen  selbst  unfähig  zu  seyn ,  keine 
Entschuldigung  gelten  lassen« 

Ich  entscblofs  mich  also  mit  aller  nur  mög- 
lichen Unersjchrc^ckenheit ,  in  den  Augen  die-' 
sex  letztem  ein  Thor.eu  seyn,  und  richtete 
]f(tBt  alle  meine  Bemühungen  allein  dahin,  mich 
einer  Gegenliebe  an  versichern,  von  welcher 
die  Glückseligkeit,   meines,  Lebens   abhangen 
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sollte.      Mein  CntgaBg  wk*' Jacio^eo  dauerte 
bereifcs  etlidie  Monate,  und  taeme  übsicbtim 
wareii  hej.  mir  s^bat  fe&tgesetst,    ohne   dafa 
aie  Ursache  >  hatte  mich   als  einen   L  i  e  b  h  a« 
ber  ancuaehen.   Mein  Betragen  war  so  zurück» 
haltend^  und  die  Zärtlichkeit  ^  die  ich  für  sie 
aeigtOi  derjenigen  so  ähnlich,  die  ein  Brudev 
für  eine  Schwester  haben   kann,,    dafs  Arse^ 
nia    endlich,  einen    kleinen  .Argw&bn    übes 
meine  Absichten   bekam.      Sie  errieth   Bwai^j 
daCi  ich  das  Vergnügen   haben   wollte,    eines 
gewissen  Sympathie,  die  swischea  unsern  Her«, 
^en  aü  walten  schien,  Zeit  aa  lassen.,  sieh  ia 
dem   ihrigen    allmahlicii    von  selbst    xu    ent« 
wickeln;   aber  sie  zweifelte  zuweilen*,  ob  dcv 
Gebrauch,  den  ich  einst  dairon  machen  würde, 
ao  unschuMig  seyn  mochte  als' sie- es  ans  Liebe- 
zu  ihrer  jungen  Freundin  wünschte.     Sie  hatt« 
Bwar  Ursache,   sich  zu   m^ner  Denknngsart 
und  zu  meinen  Grundsätzen  das  Beste -zu  ver* 
aehen;.  aber  auf  der  andern  Seite  setzten  die 
Vörurtheile  der  Welt ,  oder  vieUeicht  die  B6>^ 
trachtung  meines  eigenen  Glücks,  eine  sq  weite 
Kluft  zwischen  uns,  dais  sie  mir  aidbrt  Muth 
oder  liiebe  genug  zutrauen  konnte,  sie  au  über«^ 
springen.      Sie  wuIste,    dafs  die  Weh  weit 
geneigter  seyn  würde ,  niir>  eine  Yerbinduag,. 
wobey  nur  Jacinte  aufgeopfert  würde,  zu  gut 
zai  halten,   als   eine  solche,    Wodurch  (naidi 
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4en^  Maximeii '  des  groben  Hatifens)  .  meini» 
eigene  Ehre  verdufilceU  würde ;  tind'  was  meine 
Denkungnart'.  betraf ,  so  kannte  aie  die  Men» 
seben.au  giity  -als  da&  sie  die  Grunds ätae 
^vl&a  fangen  ]V|[aanes  für  eine  hinlängliche 
iGewahr  geged  seine  Leiden  sc  haften  hätte 
4idllen  sollen»  Diese  Betrachtungen,  die  sie 
mir  in  der  Fblge*  selbst*  gestand,  schienen  ihr 
Bwar  nicht  dringend '  gönug ,  -die  unschuldige 
{ife^ting,  die  durch  fast  unmerkliche  Grade  in 
dem  Hersen  ihiier  jungen  Freundin  sich  enft* 
wickelte  f  durch  voreilige  Besorgnisse  aurucJ: 
2u  schreckeil ;  aber  sie  v£rdop|ieken  ihre  fLv&» 
^  merksamkeit  auf  mich,  und  bewogen  sie» 
•  mir  (wiewohl  auf  eine  sehr  feine  Art)  Gele- 
genheit SU  machen,  meine  Gesinnutigen  deut> 
Heber  zu  verrathen. 

Unter  mner  Menge  yon  jungen  Lienten, 
die  sich,  zu  etkläften  Liebhabern  der  Uehens^ 
würdigen  Jacinte  aufgeworfen  hatten,  und' 
%yAk  ihres  Termeint(^n  Rechtes  bedienten  sie 
hinter  der  Soene  mit  ihrem  Unsinne  zu  ermu* 
den,  waren  verschiedene^  die  ihre  Absichten 
.^rn  weiter  getrieben  hätten,  wenn  sie,  so 
lang'  ich  ihuen  (ihrer  Meinung  nach)  im  Wege 
stand , ,  sich  eini^n  Erfolg  davon  Jiatten  /Ver^ 
sprechen' könne».  So  unangenehm  es  aar 
war  ^  daJs  ich  Jacinten  nicht  1.vob  diesem  gan* 
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jxen  l^eschwerlichen  Schwärme  befreyen  könnt«, 
so  wenig  hatte  ich  Ursache  zu  besorgen,  dafs 
irgend  einer  von  ihnen  ihrem  Hersen'  gefahr- 
lith  werden  konnte.  Es  ist,  diiehte  ich,  eine 
natürliche  Unbequemlichkeit,  der  die  Rose 
ausgesetzt  ist,  dafs  sie  alleriey  Ungeziefer  um 
sich  her  sumsen  lassen  miifsi  und~  die  Ehr^* 
furcht,  worin  Jacinle*  diesö  Insekten  zu  erhell- 
ten weifs,  ist  ihrem  Karakter  mehr  rühmlich 
als  nachtbeilig^  Allein  Don  Fernan'd  von 
Z  a  m  o  r  a  ,  der  um  diese  Zeit  nach  Grenada 
kam,  nnd  beym  ersten  Mahle,  da  er  sie  auf 
dem  Theater  s^h,  eine  heftige  Leidenschaft 
nach  seiner  Art  für  sie  fafste,  liefs  mich  nicht 
laDg6  in  dieser  stolzen  Ruhe.  Ein  Riv^al,  der 
die  Schönheit  eines  Narcissus  mit  der  frechen 
Ausgelassenheit  eines  Satyrs  verband ,  *—  der 
gewohnt  war  seinen  Leidenschaften  den  Zügel 
zu  verhängen,  und  äie  nnermefsUchen  Reich» 
thümer,  über  die  ihn  der  Tod  setner  Altern 
zum  Herrn  gemacht  hatte,  blofs  zu  Befriedig 
gütig  seiner  Begierden  zu  verschwenden»  •— 
ein  solcher  Rival ,  so  wenig  idi  ancH  für 
Jacintens  Herz  von  ihm*  besorgte ,  war  doch  in 
verschiedenen  andern  Rücksichten  nicht  als 
gleichgültig  anzusehen;  Er  machte 'Seine  erste 
Liebeserklärung  mit  Geschenken,  die  vielleicht 
manche  spröde  und  ^stolze  Tugend  in  Versu- 
chung hätten  führen  kÖnnep.     Jadnte  schickte 
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sie  snniok,  obne  <eu  glauben  data  sie.  ibrer 
Unscbü^  'od«r  jia«iner  Liebe  ein  bettacfatli- 
cbea.  0pfev  ^gefbraobt  bab^;  aUeia  sie  ^konnte 
Sieh  äofcik  mit  guter  Art  aicbt  erwebren  Be- 
SDcbe  von  ihm  ansanehnieni  und  an  den  vbb^ 
a^weifendan  pracbtigen  Lustbarkeiten,  die  er 
ib«  »Ad  seiner  Eitelkeit  aia  Ehren  anstellte«« 
mit  Arsenien  und  aAdam  von  ihren  tbaa* 
traUsekan  Freundinnen  Antheil  su  nahaien.' 
Sa  schwer  es  meinem  Heraen  wurde.  So  be^ 
achlofs  ich  docli  -sie  in  dieser  Gefahr,  wenn 
es  eine  war,  ^ndich  dem  ibrigen  zu  -uberw 
lassen« 

r 

Don  Fernand,  deaii  gana  Grenada  aagen 
konnte,  dafs  ich  sie  niemablß  anders  ails  in 
Arseniena  oder  änderet  Gesellschaft  sah,  konnte^ 
aich  um'  so  weniger  bei^den  dafs  icl^  sein  Ne*- 
benbubler  sey,  da  er  durch  die  genaueste  B^ 
obachtung  nichts  in  meinem  Betragen  ent* 
deckte ,  das  mich  dessen  halte .  verdicbtig 
machen  können;  und  wenn  er  auch  einigen 
Verdacht  gehabt  hätte,  so  würde  ihn  diefs 
nur  desto  eifrige  gemacht  haben,  *seine-An*' 
föUe  auf  ihr  Hers  zu  verdoppeln.  Allein  we* 
der  seine  Schönheit,  noch  sein  schinimcfrnder' 
Atifaug,  noch  seine  F^ste,  i^eh  die  ungeheure, 
Menge  von  Oden«  un^  £ßegien  -«•  in  denen  «r 
übar  die   kierialsteinerne'Hätto  ihres  Heraens 


Jikgle,  o4^  sieb  wiutieTt»,  wt0  dei^warm« 
Slcbnee  ihr#A«  scbötoen  Busens  so>  ktlt  seyti 
lö^a«  —  war«ii .  veniiöjgeiij  iwts  dtese».  klei- 
nem  FekeBbetsepi  4iii  eii^zig^b  armes  Fünkch«« 
ivAasMkleB^eo  herirn»-«»  scblagen^  wsa  Usg* 
lieh  aucht  die  ganse  f  ejmende  Zunft  von  Greaadn 
auf  s0iM  UnlttMea  da? uoi , winsela  ümCtte ;  und 
IXonFarnand  £and  andlick  fiir  gvty.aain  Hers, 
aalne  Gascbenka  unA-  sekie  Elegien  einef  aa^ 
dem:  Scbauapialeaio  anauUeti^iit  welolie,  die^ 
Sprödigkeit  (vrie  sie  es  nannte)  ansge- 
nemmenf^  im  atton  a»Aern  Sfläcken  mte  Jaeintea 
'in  die  Wette  eiferte. 

-  So  sebr  icb  nun  Ursache  hatte,  mit  dem 
Ausgange  dieses  Aj»enteiM»in  en&ieden  am  seyn^ 
dto^  migeduldig  hatten  mich  die  Unbequendtckf 
'  k^en  des  tkeatfalisdb^aii  liebimv  ^fuen^  ieh 
Jacintea  hey  djea^c  Gelegenheit:,  ausgesetat' 
sehen  mnbte»  gemadt^  isie  dav^n  au  hefreyen« 
lob  gUuble  nunmdii^.  ihres  Karakters^^nd  Her* 
Bens  so  gewiXsr  au  ^yn  ^  dais  ich  dme  langete 
Beobachtung  fik  übeifflitssig  hielt;  un^  idli  giiE^ 
wirfcliob  dawt  iHn,  mieh  Arseui$»  m  ant^ 
decken  und  ^dse  «Mittel  aur  Ausführung  mei- 
nes Entwurfs  mit  ihx  abzureden;  aJb  esneaus*^ 
aehrende  Krankheit,  deren  sebneUer  Aaiwaebs 
gar  bald  wenig.  Ho^nung  su  -  ihrer  -Gene^ong 
übrig  ]ie(a,  diese  efllei  Frau  ^etanlaTste .  mir 
au  vor  au  kommto«    Sie  bat  sieh-tttne  Unter- 
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le^usg  mit  mir  aus,  «ro^oOt  »ach  einer  kuf- 
nm  ErsaJ^lttDg  ihrifr  «igen«!!  ScbtcJUuile,  Ja» 
CijoBle  clor  cinsigeGegeastaild  war.  u^  ^^IcUJieb« 
aie,  sagte  sie,  aU  ob  sie  ^eiit  eigenes  Kind 
Wire,  mnd  die  Umetände,  worin  ich  sie  vefr 
lasse»  niei£i,  sind  das  einsige  was  mir  die 
Verlangemag  eines  Lebens,  aidgenehm  gemacht 
biste,  dlss  nif  diAeik  *  eii«  ^nge  Kette  voii 
CnglttdcsfaUen  luid  eitlen  'Grant,  de»  msr  mein 
Tod  enden  Jcann,'  sdio»  Uoge  a%i  einer  fae^ 
StdiwerKcbeirBärde  geworden  is^t.  Meine  Liebe 
mihrtiit  desto  unpavteyisjcberr da  sie  sich  alleia 
attf  die  Eigenscbafüen  ibves  Helens  gründet; 
Wie  wördig,  ist  sie  eines  bessern  S>diickss)Sf 
«Bdl  wier  wenig  Bofinurng  dar£ieb  mir  machen^ 
dafa  ihe  Giäck  jemaliis  mit  ibrem  Wertb  ubep^ 
einaiintnren  werde h  In  uiren  Umstünden  kan« 
sie  ketae  Lebensart  erwählen ,  die  niehl  ihi^ 
eignen  Gefa-bren  b«^.  .  Jogend  imd  Unscbuldi  < 
von  se»^iiiielen  AnnebmKcbkeiten  begleitet «  sind 
oboe  die  Vortheibs  der  Geburt  oder  des  glucks 
gef afarliicbe  Gaben  fär  unser  Geschlecht.  £bea 
dnseOaschnld,  eben  diese  Reitanngen,  die, 
SB"  einer  •  jungen  Person  von  Stande  oder  an 
einer  tteiefaen*  Erbin  eine  ebretbiefige  Lieboi 
oAer  doch  wenigstens  recbtnefsige  4bsicbten 
einflöfsen  würden  r  machen  ein  Mädchen^  das 
dem  Glucke  nichts  ku  danken  bat,  au  einem 
blo&en  Gegenstaivdo"  von  Begierdeni  die  auf  ihr 
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Vetderben  sielen;  unA  eben  derjenige,  der 
eich  niciit  acbamt,  au  ibireii  Fübem  hinge wor^ 
fan  sie  in  der  Sprtdie'der  Schwatnierey  und 
Anbetung  für  die  Göttin  seines  H^erzens  su,  er* 
klaren,  würde  sich  d^irch  den  blofsen  Verdaeht» 
dafs  er  ehrliche  Absichten  auf  sie  haben,  könnte, 
für  beleidigt  haken.  Urtheilen  Sie  nun  selbst, 
Don  Ettgenio ,  ob  leh  ubef  Jacinlens  Schicksal 
xtthig  seyn  kann.  Sie  ist  für  die  Umstände 
'  nicht  genacbt,  ^wozu  ihr  Unslock  sie  verur- 
theilt  hat:  sie  ist  liebenswürdig,  und,  wie  ioh 
glaube,  durch  ihre  Uaschuld  und  sanfte  Ge» 
oküthsart  nur  desto  fi|higer,  gerührt  su  wer- 
den. Ic^  besorge  nichts  für  sie  voa  fdlen 
diesen  sehimmemden»  Gecken ,  die  um  sie  her* 
um  flattern ,  und  gleich  unfähig  sind  Laebe  sa 
empBnden  und  einsuflöüsen.  Aber  wenn  sie 
einen  Mann  findet,  der  mit  den  Eigenschaften 
eines  edlen  Gemüths,  mit  tugendhaften  Ge- 
sinnungen und  einer  ehrerbietigen  Zärtlich* 
keit  sieh  ihre  Hochachtung  erwarbt ;  der  seine 
Begierden  unter  üneigennütsigen  £mp(indun* 
gen  zu  Terbergen,  und  die  Liebe  unter  dem 
Nahmen  und  in  Gestslt  der  Freundschaft 
heimlich  in  ihr  Herz  einzuführen  weib;  der 
Geduld  genug  hat,  den  Zeitpunkt  abzuwarten, 
da  sie  durch  das  Vertrauen  das  sie  iltim  schul- 
dig zu  seyn  glaubt,  durch  die  Unschuld  ihrer 
eignen  Empfindungen^  durch  den  zauheiisdiea 
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Aditz  der» Sympathie'  und  gewisser  geheimer 
Triftbe,  die  sie  in  der  unerfahm^n  Einfalt 
ihres  Hersens  mit  den  sartlibfaen  Regungen 
desselben  vermengt,  entwaffnet,  unbesorgt  upd 
ganz  in  Liebe  aufgelöst,  als  ein  williges  Opfer 
»einen  Begierden  überliefert  wird  — <•  Acli 
Don  Eugenio !  -^  wie  sehr  besorge  ich,  dals 
sie  diesen  Mann'  schon  gesehen  hat!  -f«*-  Ver^^ 
geben  Sie  mir,  mein  edler  Fteund!  Die  Um- 
stände ,  worin  Sie  mich  sehep ,  berechtigen 
mich  freymüthig  zu  seyn  2  eine  Persqn ,  die 
in  kurs^m  von  den  Menschen  nichts  mehr  za 
farchten  noch  zu  hoffen  hat,  sieht  durch  alle 
die  Blendwerke  durch ,  die  unsere  Urtheile  zu 
beihören  9  zu  verfälschen  ,  oder  zurück  zu  haU 
ten.  pflegen,  so  lange  wir  noch  selbst  in  die 
menschlichen  Angelegenheiten  verwickelt  sind. 
Sie  werden  nicht  daranzweifeln,  dafs  ich  schon 
lange  weifs  dafs  Sie  Jacinten  lieben,  und  Sie 
niüssen  es  so  gut  wissen  als  ich,  daüs  Sie  Ihre 
Absichten  auf  das  zärtlichste  und  beste  aller 
'Herzen  nur  gar  zu  gut  erreicht  haben.  Ich 
«ehStze  Sie^  hoch ,  Don  Eugenio ,  und  noch 
vor  wenig  Tagen  würde  ich  es  für  beleidi» 
gend  gehalten  haben,  Ihnen  das  geringste 
Mifstrsuen  sehen  zu  lassen;  aber i was  wollen 
Sie,  dafs  ich  jetzt,  da  Jacintra^s  Sicher1;teit 
meine  einzige  Sorge  ist,  von  Ihrer*  Neigung 
denken  soll  ?  ** 
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tiier  folifr  die    ttchtAchaShoß  Arsenia  foi^ 
ttnr  ihreBetorgnisse  sti  enkdecken,  und  endig€6 
ihre  A.ede  endlich  damit,  defs  sie  mich  mit  vie- 
len Thv&nen  beschwoty  der  Ünaohuld  ihrer  jttnr 
gen  Fxenndin  mx  schonen.  ^    Sie  sah  mich  so 
lebhaft  gerührt ,    dalis   sie  immc^Uch   in  die 
Wahrheit  ^der  Elrklärnngen ,  dl^  ich-  ihr  hieranE 
gah,   einen  Zwetfel  setzen  kannte»     Ich   ent> 
deckte  ihr  umstäiidKch  ^   was  von  dem  erstot 
AttgenhUck  an,  da  ich  Jacinten  gesehen  hatten 
in  meinem  Herzen  vorgegangen  war  $   wie  sehr 
lederseit  das  Verlangen  sie  glücklich  za  sehen 
die  Begierde   mich,  selbst  ^ureh  sie  glücklich 
ea  machen  überwogen   habe;    tmd  ^  wie  fest 
ich  nunmehr  entschlossen  sey,  alle  andte  Be* 
trachtuogen,   so   wichtig  sie   immer  an   sich 
selbst  seyn   mochten,    nnserer    gemeinsehaft» 
liehen  Glückseligkeit  atifsnopfern.  ^    Ich    hat 
sie,  Jacinten  hierauf  vorsub^ereiten ,   und  sltK 
dann  su  gestatten,  dals  ich   in  ihrer  Gegeap 
wart  hitch  gegen  sie  erklären  dürfte.     Beides 
geschah,     und     die     liebenswürdige    Jacintib 
machte  sich  kein  Bedenken  ^   mich  sehen   sm 
lassen  wie  gerührt  sie  davon  war.  — -    Diese 
Zeichen    des   vollkommenen   Vertrauens,'  das 
ich  in  Ihre  Beohtschaffenheit  8etee,^asgte  sie» 
indem  sie  ««ch  mit  thränenden  Auge^  ansah, 
diese    Thränen    die   ich   mich   nicht  bemühe 
vor  Ihnen  zu  verbergen ,'  bin  ich  Ihren  «Hau 
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I^obmutbigen  Gflsinnuiigen  aohüldig.  Abai 
4ie&  ist.  auch  alles  t  was  die  unglüc^obe  hn 
einte  tbuÄ  kaais  Iknen  ihn». Dankbarkeit  aii 

• 

aeigea*  -^  Sie  entdeckte  mir  bieriiuf  mit  einet 
Oüenbemigkeit,  die  sie  noch  tausendmaU  lie^ 
benswürdiger  <2n  nieinem  Augen  -  machte,'  dia 
günae  Geschicbtlfe  ifarea  Lelüena. 

r  t 

^  Urtbetlen  Sie  f^tst  selbst^  Don  Engenio^ 
fahr  ^e  fort,  wie  sie  damit  an  £nde  war, 
ob. ich'  nicht  die  unwürdigst^  &raatur  ^wfire^ 
wenn  ich  das  Üb^mab  lÜrea^Gotigkeit  für. 
mich  miCsbraucben  sollte  1  so  lang**  ich  nicht 
eine  vdHige  Gewiftbeit  dessen  habe,  wae  ver^ 
-mutblich  ehne  Uofse  iEitigebini^  meiner  BiteU 
Jceit  ist,  wevoa  ick  mir  8olin«iciili>  dbb  icb& 
vidleicht  weniger  Vmache  babeäbee  meineia 
Ursprung  zu  errdtb«»,  ah  die  Zigennenn,  die> 
iiiich  ersogen  bat^  mich  bevadea  woIlDe.  «—  ^i^^ 
»enia  vereinigte  sf^  vergebens  mitanir,  sie m^ 
i^beraeagea,  daüs  ifave  BedenkticUiete  «m  weit 
getrieben  sey:  ate^bliebunbewegliek'bey  3i:Mai^ 
Entschlüsse,  wenn  sieArsenien  verlieren  sollte 
sich  in  ein  Kloster  au  begeben ;  und  alles,  was 
ich  endlich  von  ihr  erbalten  konnte,  war,  dafs 
sie  mir  die  Wahl  deaQrtea  überliefs,  und  fsier* 
li^h  versprach,  aich  ohne  meine  Einstimmung 
durch  keine  Gelübde  binden  au  wollen.  Ich 
Sjsbrieb  sogleich  an  einen  Freund  au  Sevilla, 
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I  4 

«m  Nacfariohten  von  der  akem  Zigj^ünerm  em» 
EUEiehen ,  und  vernahm ,  Aab  die  Aufpierkaam« 
keit,  die  der  Korreg'id.or  wad  ihr  Haus  zn 
wenden  ^ngeEuigen,  «ie  vor  4{;«reem  geoöthi« 
get  habe  aieh  •durdi  eine  sclileuhige  Flacht 
in  Sicherheit  -  su  bringen.  .1  So  -  verdriefslich 
mir  dieser  Umstand-  war«,  ao^ab  ich  doch.diet 
Hoffnung  nicht  auf,  durch  die  Malsregeln, 
die  ich  defs wegen  nahm^  die  Alte  .noch  ^nd- 
^oh  a'ultutreiben :  eine  Hoffnung ,  welche  jetzt 
eben  so  vrichtig  für  mich  war ,  als .  ob  ick 
gewifs  gewesen  wäre  9  dafs  die  Nachsicht 
Von  Jacintens  Herkunft,  ,  die  ich  dadurch 
su  erhalten  hoffte »  meiner  Liebe  günstig  seyn. 
Hiü&te'  Iiiawischen  nÖthigften;  oiich  die  An- 
gelegenheiien  meiner  Schwester,  von  Qrenada 
nach  Valencia'  sarück  an  kehren,  und  meine 
Geliebte  bey  einer  Freundin  surück  au  lassen, 
von  der  sie  aioh  durch  nichts  als  den  Tod 
trennen  lassisn  wollte ,  und  deren  täglich  ab- 
aehmeadea  Leben  mir  wenig  v  Hoffnung  übrig 
aie  jenahls  wieder,  an  sehen. 


ipMMW 
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BaicUol«.  .der  Gea«ihioUte  der  Jteinte,     Eia«  Vw« 

]akutbjuilg,.dc(s  Don  SyMq.    Vpfbaxeitttngen  za'eiiEiflm 

Ixiti^iDci^zo»   wobey  W9xiiga  Leute  Linga  Weüa 

baben  ^eirden.  ,     ,       . 
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So:  snUressant    TermutfaUch    Aie    Liebesge* 
sidiic^te  des  Don  fingenio  und  dik  scbönea 
Jacinte  -ihnen  selbst  und  Vielleicht  auch  ihren 
^ninlttelbaten   Zuhörern   gewesen    seyrt  ^^gV 
so  vrtüilg  können  wir  unsern  Lfesern  übel  neh- 
flsen  ^  w«nn  sie  das  Ende  davon  zu  seh^n'  wün« 
sehen«     £8. ist  in  der  That  für  ehrliche  Leute» 
die  hey  kaltem  Blute  sind^  kein  langweilige- 
res  Geschöpf    in   der  Welt   als    ein  Liebha- 
ber  der    die  Geschichte    seines   Herzens  er- 
zählt.    Wir  wollen  ans  aho  begnügen ,  ihnen 
SU  sagen,  dafii  Jacinte  das  Wort  wieder  nafam, 
und  'ihre  ieigefnen  Begebenheitc^n  von  dem  Tod 
ihrer  Freundin  an  bis*  zu  dem  Augenblicke  fort- 
setzte 9  da  Don  Eugenio  und  Don  Gabriel,  von 
iinserm  Helden  unterstützt,   sie  den  räuberit 
sehen  Händen  des  Don  Fernand  von  Zamora 
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entrissen.     Sie  ergSPT^te»  was  ihr  sel\)st  bisher 
in   diesen  B^egebenheiten   unbegreiflich  gewe* 
ten  war,  aus  dem  Geständnisse,  welches  die 
getreue   Teresilla   sich    genöthiget  gesehen ' 
hatte    ihrer   Gebieterin   von   ihrem   geheimen 
Briefwechsel  mit  I>ou.Fbrit^nd/«Tid  von  allen 
den  kleinen  Verräthereyen  zu  machezi,  die  sie 
siftit  ^raume^r  Zeit  gespielt  hatte.'^   Dfehln  un- 
gtfickikhfer  Weise  för  diestfe  würdige  liankbitiri 
juiigfer  hatte  st<;h  ein  IB^tiefehen  des  Don  Fer- 
nand» welches  sie^   vaitktt  es  zu  verbrennen^ 
in   ihrem   Unterröckchen    wohl   verwahrt    su 
*h#bea'  gl^ftubte,  nai^^iweils  nicht  wie  t  im  Pe^ 
4sillo^a  Kammer^Mia  ihtem  SfchnKsacke .irto* 
Wcea.;  >ind  (wie  sich  aU«s  afkäamnoten  sckickeA 
ifmbf  wenn  eine  Schelmetfey  lur  fiBCdcckong 
x«if  ist)  so  waresidem  Don  £qgeiiio  in  dim 
HStnie  geCtllen«  da.  etf  an. dem  nekmlidiett 
lyXoiigeti    als  ^^aset  Qdd  das    Wirthlhau«  so 
plötaticb  verliefii^  Vidn  ?nngfsfihr  is  die^M  Kam» 


«rdhlte,  also:  wie  Don  Fernand. ^oh 
Ztimoxa,  anstatt  seine  .Absidbt^n  (^wia  er 
IMiene  gemacht  hatte)  anfaugeben,  2VIitcal  ge^ 
fukidea,.  ihre  Aufwartcrin  avif  seine  Seite  et» 
bringen,  was  für  Entwürfe  er  mit  TereaiUen 
gemacht,  um  auf  ihrer  Reise  nach  Valencia' steh 
ihcer  fdraon  au?  bemichtigea;  auf  wakhe  Art 


«r  dieses  Voi^aben  ins  Werk,  gerichtet;  wie 
saht  et  sict  beraubt  sie  zu.  I^e^iiftigeo,  und 
^urcb  eine  ehrerbietige  Zurückhaltung  ihr  eine 
bessere  Meinung  von.  soineu  Absichten  bey* 
subriagen;  und  wie  endlich  der  glücklichd 
Umstand}  dab  .Don  Eugefiio,  anstatt  zu  Ya- 
lenciff  zu  seyn,  (wie  äe  selbst  geglaubt  hatte)  f 
zu  Lirias  gewesen^  und  durch  eine^^  no^h 
glücklicbern  Zufall  auf  einem  Spazierritte  zwi« ' 
sehen  Jutella  und  Lirias  «uf  sie  gestolsen,  ihre 
Befreyung  veranlälst  habe. 

Die  schone  Jacinte  vergaÜi  bey  dieser  Ge* 
legenh^it  nicht ,  unserm  Helden  von  neuem* 
für  die  G/ofsmuth  zu  danken «  womit  er  sich  / 
für  sie  und  Doii  ^ugenio.  gewagt  hatte;  und 
Don  Sylvio  erwiederte  diese  Höflichkeit  im  . 
Tone  der  Galapterie  der  Ritter  vom  Gral 
Dnd  von  der  tunden  Taf^-  ^  bezeigte 
sich  ihr  sehr  verbunden «  dafs  sie  ihm  erlaubt 
hatte  einen  Zuhörer  .ihrer  Geschichte,  abzu- 
geben, und  versicherte'  ^ie,  dafs  man  sie  nur 
zu  sehen  und  zu  hören  Brauche,  um  überp 
seugt,  zu  seyn,  dafs  ihre  Abkunft  >  ungeachtet 
des  geheim nils vollen  Dunkels  womit,  sie  noch 
bedeckt  sey,  eben  so  erhaben  und  glänzend 
seyn  müsse  als  ihre  persönlichen  Verdienste. 
Inti essen  konnte  er  dach  nicht  umhin  seine 
Verwunderung  darüber  zu  bezeigeni  dals  in  einet 
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Getcbicfate,  die  ihm  aülseifordeiitlich  genug  dazni 
tchiea ,  die  Feen  nicht  das  geringste  «i  thun 
gebäht  haben  .soDten;  und  er  fragte  sie  gana 
ernsthaft:  woher  es  komme,  da(s  sie  über 
diesen  Punkt  erat  so  genaues  Stillschweigen 
beobachtet  habe ,  da  es  doch  gans  und  gar 
nicht  begreiflich  sey,  dafs  Feen  und  Zaube« 
rer  an  den  Begebenheiten  einer  so  v<dlkoninai« 
neu  jungen 'Daine  keinen  Antheil  gehabt  ha«* 
ben  sollten?  Die  ernsthafte  Miene,  womit 
^r  diese  ^rage  that^  machte  dafs  die  beiden 
Damen,  ungeachtet  ihres  Vorsataes  alle  mög- 
liche Achtung  für  seine  Schwärmerey  sü  sei- 
gen,  sich  des  Lachens  nicht  enthalten  konn^ 
ten.  Wollten  Sie  denn,  sagte  Jacinte,  dala 
ich  ein  Feenmäfarchen  aua  meinet  Ge- 
schichte geiAdoht  haben  solltet  Warum  liefsen 
Sie  mir  nichts  davon-  merken?  Wenn  ich 
geglaubt  hatte,  sie  ihnen  dadurch  angenehai 
au  machen,  so'  war'  es  mii  ein  leichtes  gewe« 
aen,  die  alte  Zigeunerin  in  eine  Karabosse, 
die  gute  Dame,  zu  Kalatrava  in  eine  Lümi* 
nöse,  und  Don  Fernand  von  Zamoni,  wo 
nicht  au  einem  schelmischen  Zwerge,  doch 
wenigstens  an  einem  Sylfen  oder  Salamander 
au  machen* 

Vergeben  Sie  mir,  sagte  Donna  Felicia, 
meines  Eräcfatens  würde  ihre  Enählun|^  sehe 
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dab^y  gewotinett  lieben.  2>enken  Sie  ein  mahl, 
wie  frostig  es -klitigen  wurde ,  wenn  ein  Dich- 
ter  ^I<7h  begpügen  wollte  %M  sagen  t    Dafniaf 

,  oder  Koridon  aettte  sich  in  dem  Schatten  uYid 
schöpfte  frische  Luft ;  oder^  et  föschte  seinc^n 
Durst  ans  einer  Qaelle?  Abel:  so  bald  er 
sagt:  Freywillige  Blumen  drangen  auf  Floren» 
Befehl  hervor,  dem  sdböneit  Sebiilon  zum  wei« 
chen  Polster  %m  dienen «  gaukelnde  Zefyrn 
fächelten  ihm  mit  ihren  Aosenflügeln  Küh* 
lang  und  ambrosische  Gerüche  su,  und  eine 
|9ymfe,  reji^tsiend  wie  ^ie  junge  Hebe,  bot  ihm 
fre.un.dlich^^  lächelnd  krystallenes  Wasser  in 
einer  Perlenmuschel  dar  ^--  dann  glauben  wir 
erst,  dafs  der  Dichter  seine  Schuldigkeit  ge- 
than,    und   die   Natut.  geschildert    habe   wie 

^  ^x  soH-  *'.  ■- 

VermtttbUöfa^  »gte  Don  Gabriel,  (wet 
eher  'merkte ,'  dafs  unser  Hdd  ein  wenig  he* 
troffen  trat,  titid  nicht  wfifste  wie  er  dJie 
Scherze  d^r' 'beiden  Damen  aü^elime&  sollte) 
ist  die  Absicht  der  schönen  Jaciiite  gewesen, 
tins  nur  einen  Summarischen  Btsgriff"  von  ihren  ' 
Abenteuern  mttsutheileii«  Die  Feen  können 
Aem  ungellchtet,  wie  ich  niöht  cweifeln  wtU, 
die  geheimen  Triebfjpdern  « aller  »hrer  wun«^ 
dervollen  Zufillte  gewesen  seyn;  und  wenn 
ich  bedenke  *—  * 


I . 
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Vergeben  Sie  mir,  Don  Gabriel,,  fiel  Jstn 
einte  ein,  ich  schwöre Ihi^nim.g«99en Ernste, 
dala  die  Feen,  so  viei  inir  bekannt  istt  nicht 
die  geringste  Mühe  mit  mir  gehabt  haben«, 
Sie  werden  mich  doch  nicht  bereden  w^llen^ 
hoffe  ich,  da£s  alle  diese  scbtmärtschjsn  Wes^n^  , 
die  in  den  Mährcfaen  so  viel  zu  thnn  habenj^ 
jemahls*  au  f  se  r  den  Mährch^  existiera 
haben?       - 

«  I  ^  . 

Ist  es  moglitb/rief  Üon  Syivlo/dals  Si^ 
hierah  zweifeln  k<^unen?  —  Sehen  Sie  denn 
nicht,  dafs  man  allen  historischen  Glaiabest 
aufgeben  mi^te  -^ 

Erhitzen  Sie  Sich  nicnt ,  mein  liebeü  t)on 
Syl  vio,  fiel  ihm  Don  Gabriel  lächelnd  ins  Wort : 
Sie  sehen  )a^  d^s  Jacinte  nur  gescherzt  hat; 
und  wen%  es  auch  ihr  Ernst .  gewesen  wäre» 
ßo  wdtlent  yvit  sie  bald  auf.  andere  Gedankea 
briQgw.  .$ie  kennte  vielleicht  n|ir  das  Mähr* 
eben  vom  blauen  Bart,  oder  vom  rqthea 
Mützchen,,  und  von  der  guten  kleinea 
Maus:  sie  würde  ganz  andera  oreden,  wena 
aie,  zum  Exempel,:  die  GeBi;hiehi^'  des  l^rii^  ' 
•s^eii^  Biribinicer  hören  würde,  die  eine  un^. 
zweifelhafte  GIa«»hwürdigk«it  vor  sich  hat,  da 
sie  aus  dem  sechsten  Buche  det  ungtaublichea 
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genommen  i9,t. 

> 
Jch  gestehje  ü^nea,  sagte  Don  Sylvio,  dali| 

mir  dieser  Prinz,  dessen  Sie  erwähnen,  gänz- 
lich unbekannt  ist,  und  dafs  ich  sehr  begierig 
inräre  seine  Geschichte  zu  wissen. 

Sie  würden  es  noch  viel  ^ebr  seyp,  fubz 
Pon  Gabriel  fort,  wenn  Sie  Sieb  zum  voraus 
yorstellen  |^(umten^    wie  au|se|rordentlicl)  und 

15)  Pa^ffa^us  toll  ejn  kCfytXLtx.  gewetön  .sey^ 
]und  iioch  vo^r  Homer  gelebt  haben.  Ihm  pder 
doch  einefp  t^br  altep  Yerfaster  gleichet  Ni^hmen# 
schrieb  m^ii  da»  Buch  xe^i  «yTi^wv,  yqn  CJngiiaab* 
•  Heben  Dingen»  zu,  welches  sich  in  Qale*» 
34>nmluiig  der  Ovuscvloriim  Mythologicorum  befindet. 
Nach  der  Anzeige  det  S  u  i  d  a  t  h^t  diet^  Werk 
^  ans  fünf  Büchern  bettanden,    wovon   sich    aber 

nur  das  erste  erhalten  hat.  Sein  Zweck  war  eigent- 
lich den  historischen,  fysischeii  und  moralitchen 
Sinn  in  den  alten  Fabeln  und  Oötcermährdito  auf- 
zusptlren ;  und  man  glaubte»  er  »ey  darin  so  glück- 
lieh  gewesen»  dafs  es  zum  Sprichwort  wurde»  den« 
Jenigen»  welcher  .ungereimten  und  unglaublichen 
Dingen  einen  Anstrich  von  Wahrscheinlichkeit  zu 
geben  wu&te»  einen  neuen  Paläfatut  zu  nennen» 
f  #agt  d<hr  gelehrte  Aftsleger   Homers  Eustathiut 

ad.Qdyss.XLX.  p.  668. 
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# 
inta^reMant    seine    Begebenbeken  sind.      Ich 

glaube  nicht  izn  viel  su  ssgen^  wenn  ich  Sie 

versichere «  dpüi  sie  alles  übertre£Fen ,  was  man 

jemahls  in   den  Gescbict^ten   der  Feen  geser 

hen  hat. 


Sie  machen  mich  selbst  begierig,  sagte  Don 
E  u  g  e  n  i  o :  die  ungljEiiiblicben  Geschichten  eines 
Schriftstellers,  der  dem  Homer  den  Vorzug 
des  Altertfanms  streitig  mitcht, -sind*  in  der 
That  eine  GewSbr,  die  niemand  sich  ein*> 
£il)en  lassen  vi^ird  für  unsicher  sa  halten ; 
und  wenn  schon  das  sechste  Such  davon  für 
die  Welt  längst  verlornen  gegangen  ist,  ao 
folgt  doch  nicht  daraus,  dafs  Don  Gabriel, 
dessen  Starke  in  der  geheimen  Filosofie  uns' 
bekannt  ist,  nicht  pfiehf  davon  $ol)te  wissen 
können  uls  iindre, 

r  , 

f 

Jcb  bin  Ihrer  IVIeinnngy  sagte  Ponna  Fe«* 
licia :  ich  wollten  wetten ,  wenn  dieses  sechste 
JBuch  auch  nie  geschrieben  worden  wäre,  so 
würde  die  tiefe  Wissensclwift  des  Don  Ga- 
briel mehr  als  anlängUch  seyn,  nns  die  Ge- 
schichte des  Prinzen  Biribin^er  von  Wort 
2u  Wort  eben  so  au  eraählen,  wie  er  sie  in 
diesem  sechsten  Buche  gefunden  hätte,  wenn 
es  geschrieben  worden  wäre. 
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Es  bliebt  Ibiien  zu  <  scbereati  j  Donna  Fe« 
Ucia,  versaute  Don  6^ b kiel  gana  ernsthaft 
Ich  gestehe  9  da£i  die  Gesiohichte  deto  Prinaen 
Biribinker  bisher  noch  nnbekannt  gewesen 
ist;  aber  das  benimnit  ihrer  Wahrheit  nichts; 
und  Don  Sylvio  soll,  mit  ]Eluer  Gnadeit  Er- 
laubnils, AicbtjBr  fJaruber  seyn,  ob  etwas  darin 
ist,  das  die  Glaubwürdigkeit  des  Geschieht« 
Schreibers  yerdaehti^  machepi  \(^«ßtß.    ' 

•*  

Wir  wollen  sehen,  erwiederte  Donna. 
Felicias  denn  ich  faofie  dach,  Sie  werden 
uns  übrigen  erlauben  Zuhörer  absugeben,  wenn 
wir  uns  gleich  |uch{t  aniiuJsen  dür£en  Richter 
au  se^^ 

* 

Da  aich  iitin  jedermann  begierig  aeigte, 
eine  Geschichte  zu  wissen,  von  welcher  schon 
der  blofse Nähme  Biribinker  sehr  viel  merk« 
würdiges  zu  versprechen  schien ,  so  wurde  die 
Abrede  genommen,  dnfs  man  sich  Abends  nach 
der  Sieate  in  dem  Myrtenwäldchen  versam* 
mein  wollte,  um  sie  anauhören;  und  v^eil  die 
Sonne  anfing  beschwerlich  au  werden ,  so  be- 
gab sich  die  Gesellschaft  durch  einen  bedeck? 
ten  grünen  Gang  in  das  Wohnhaus  surüok^ 

Unser  Held  hatte,  während  Jacinte  ihre 
Geschichte  erzählte ,  einen  Einfall  bekommen, 


15^    Do«.   Sir^rit)  ^voa    noarAtvA. 

den  er' dem  Don'Eugeaio  entdeckte,  so  bald- 
eie  sich  allein  sahen,  «n»-  Was  würden  Sie  daso 
sagen,  Don  Eugenio,  fing  er  jin,  wenn  Jacinte 
meine  Schwester  wäre?-—  Ihre  Schwester?  ver-: 
setste  Don  Eugenio.  Haben  Sie  denn  ein« 
Schw\ester  verloren?  »—  Idh  hatte  eine,  ant« 
wortete  Don.  Sylvio,  die  sich  in  ihrem 
dritten  Jahre  verlor,  ohne  dals  man  erfahren 
konnte  was  ans  ihr  geworden  sey.  —  Him- 
mel! rief  Don  Eugenio,  wie  glücklich  war' 
seh,  wenn  Ihre  Mnthmalsung  sich  wahr  be- 
fände.! Und  in  der  That  nun  wundert  micfas 
erst,  wie  gewisse  Gesichtssüge  ^  welche  Ja« 
einte  mit  Ihnen  gemein  hat,  mich  nicht  selbst 
auf  diesen  Gedanken  gebracht  haben,  Abec 
erinnern  Sie  Sich  keiner  Umstände?  Wissen 
Sie  keine  Merkmahle,  die  unsere  Vermuthung 
nur  Gewißheit  leiten  könnten? 

Wenn  der  Instinkt  nicht  betrüglich  wii^e, 
antwortete  Don  Sylvio,  so  würde  ich  geneigt 
seyn,  die  Anmuthung,  die  ich  beym  ersten 
Anblick  für  sie  empfand ,  für  die  Stimme  des 
Bl  u  t  e  s  >sn  halten.  Aber  ich  besorge ,  Dön 
Eugenio,  dals  ich  mir  mit  einer  unzeitigen 
Hoffnung  geschmeichelt  habe.  «^  >Und  warum? 
fragte  Don  Eugenio  ungeduldig.  -—  Ich  finde 
einen  Umstand  in  Jacintens  Geschichte,  ant- 
wortete jener»  der  mich  in  Verlegenheit  setzt.  — 
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icli'bitte'Siey  e^ären  Sie  .Sieb»  rief  Don  En» 
gcnios  ich  bin  auf  der  Falter,  so  laDge^Si« 
miöh  im  ZwßiM  schweben  laseeo* 

«  * 

Jacinte  ist  von  einer  Zigeunerin  enogen» 
tifid,  wie  sie  vermutbet,  ihren  wirklichen  Äl<- 
tern  entwendet  worden f  fuhr  Don  Sylvio 
forti  die  Zeit  und  das*  Alter  kommen  über^ 
eins  meine  Schwester  hatte  ungefähr  dttj 
Jahre  wie  sie  unsichtbar  i^urde,  und  aie 
würde  jetzt  Jacintens  Alter  haben.  Die  Yer* 
scbiedenh'eit  der  Nahmen  (  denn  m^ine  Schwesr 
ter  hiels  Serafine)  thut  nichts  aur  Sache,  man 
kot^nte  ihren  Nahpien  andern;  aber  der  Un|- 
st^nd  mit'  der  Zigeunerin  verderbt  alles. 
Man  vermiitbete  zwar  in  meinem  Hause,  ~da|a 
meine  Schwerter  vop  einer  Zigeunerin  gestoh- 
lei^  worden  sey,  aber  ohne  genügsamen  Grund  1 
denn  ich  habe  eine  Menge  der  wi^^htigsten 
y raschen,  die  mich  überzeugen  daüi  es  ^iner 
Fee  gewesen  ist, 

Hier  i^ar  Don  Engenio  im  Begriff  die  6e» 
dul^  zu  verlieren ,  und  er  hatte  alle  nur  er^ 
sinnliche  Mühe ,  seine  ersten  Bewegungen  zu« 
rück  zu  halten.  Wenii  Sie  keine  andere  Be^ 
denklichkeit  haben,  sagte  er  endlich  n8ch4eii| 
er  sich  wieder  ge&Ist  hatte,  so  habeii  wie 
nicht  lidthig  uns  hierüber    su.  beüx^nihigan« 


16^    Aov'  Stlvio    voir    Rosaz.¥A« 

Was  ntndtrt  uns  bu  glauben  ^  inta  die  Zigtnj^ 
Hering  welche  Jacinten  raubte,  und  die  Fee 
die  Ihre  Schweatier  unaichtbar  gemacht ,  bat, 
eine  und  eben  dieselbe  Person  war?  Wir 
wollen  una  nicht  bey  dem  Nahmen  aufhalten« 
Glauben  Sie  mir,  alle  Ihve,  Karabosaen^ 
Fanferlüschen^  Kon-kom^bren  und  Mi^ 
gotinen  nind  nicht  fnebrnocb  weniger  Feea 
gewesen  als  die^e  Zigeunerin :  und  wer.  weiCs 
ob  sich  nicht  am  Snde  «eigen  wird,  dala  die 
.Feerey  an  Jacintens  Geschichte  mehr  Aatheü 
hatte,  jsla  §ie  sich  aelbst  ei]ribi)det? 

Don  Sylvio^  fand  diesen  Gedanken  sehr  gut, 
und  beide  st^rengten  punmebr  allen  ihren  Wits 
an,  sich  in  .einer  Einbildung  zu  bestarken,  die 
ihren  Neigungen  schmeichelte«  Unser  Held 
zweifelte  nicht,  dafs  sich  das  Geheimnifs  in 
kurzem,  nnd  ehe  man  sich  dessen  versehen 
wü^de,'  durch  die  plötzliche  ]Erscheinung  der 
Fee  von  selbst  aufklären  werde;  und  Doa 
Eugenio  machte  von  neuem  Anstalten,  die 
Zigeunerin,  von  welcher  er  über  die  Genealogie 
seiner  geliebten  Jacinte  mehr  Licht  erwartete 
als  von  allen  Feen  der  ganzen  Welt,  herbey 
KU  Schaffen ,  sie  möchte  sich  auch  verkrochen 
haben  wohin  sie  wollte. 

Wahrend  dieser  Unterredung  hatte  sich 
Donna  Felicia  in  ihr  Kabinet  begeben,    wo 


I 

^ 
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fA^^    iiid«äaen  Liaora    mit   Jaciiitens  Attfputs 
leddiaftiget     war,      (Aas     Vergnügen     hatte 
ibren  Gedanken  ungestört  -Gehör   so   gehen* 
Ohne  Zweifel  hatte   sie   Ursache   genug  mit 
den  Yortheiten   eufrleden   su    seyii,    die   Me 
hereit3  über    unsern  Heldeii    erhalten   hatte. 
Aber  die  Liebe  ist,  wijd  man  weife ^  so  furcht» 
aam  1  dals  sie  sich  pft  am  weitesten  von  ihreoi 
Glück  entfernt >xu  seyn  glaubt,  wenn  sie  ihp 
HQi  nächsten  ist^  -  Doona  Felicia    befand   sich 
diefsmahl  in  diesem  Fall,   un4  die  übertrie» 
hene  Vorstellung,  di^  sie  fßph  von  iev  Scbwie* 
rigkett  machte    den   blauen  Schmetterling  aus 
dem  Herzen  ihres  Uberwinders  su  yerd];ängen9 
bered/ete  sie,  dafs  es  unuingänglich  nothvfen* 
dig  aey   ihn   mit  stärkern  Waffen   ^u  bekam« 
pfen-  als  bisher»     Insonderheit  hielt  sie  es  für 
eehr  '  iiachtheilig ,    wenn   sie   ihm  Zeit  lassen 
würde  sich  in  Gegenverfstssupg  su  setzen.  Ihrer 
Meinung  nach  konnte  sein  Hers  nicht  anders 
ß\a  mit  Sturm   erobert  werden,    und    eine 
)ede  Minute,  worin  es  nicht  von  ihren  BUk^ 
hen  beschossen  wurde,  schien  ihr  die  Lücken 
wieder  au  ergänzen,   die  sie   darin   gemacht 
liaben  könnten.      Unter  diesen  Betrachtungen 
üel  ihr  ein,    ihn   s^u  ihrer  Toilette  rufen  zu 
lassen;  und  nachdem  sie  diesen  Gedanken  ii» 
weniger   als   eiper  Viertelstunde  wohl  zwan« 
zigmahl  gebilliget  un^  wieder  veiworfen  hatte^ 


1^6     Doy    6rcvto    vov    Rosalva* 

fo  behielt  er  doch  euletst  die  Oberhand,  und 
Laura  bekam  einen  Wink,  ihm  (wiewobl 
bur  in  ärem  eigenen  Nahmen)  lu  verstehen 
8u  g^ben;  dals  ihre  Dame  aichfcbar  aey. 

Wir  bitten,  hier  einen  schönen  Anlalii 
_  unsere  Oeschicklichkeit  sowohl  in  Gemahl« 
den,  die  eine,  gewisse  Zartheit  des  Pinsels 
erfordern,  als  in  Zergliederung  der  Empfing 
duBgen  und  Entwicklung  der  geheimsten 
Triebfedern  des  menschlichen  Hersens  su  sei« 
gen ,  wenn  wir  uns  in  eine  Beschreibung  alles 
dessen  einlassen  wollten,  was  bey  diesem  Be* 
suche ,  wobey  Jacinte  und  La'ura  gegenwärtig 
waren,  vorgegangen.  Allein  da  unsere  Eitel- 
keit, durcb  die  Proben  die  wir  unsem  Lesern 
bereits  davon  gegeben  su  haben  glauben« 
schon  hinlänglich  befriediget  ist;  so  werden 
sie  erlauben , .  dafs  wir ,  ohne  unsre  Bequem« 
Uchkeit  immer  ihrem  Vergnügen  aufzuopfem» 
uns  für  •dieCsmabl  begnügen,  ihnen  zu  sagen  s 
dafs  die  schöne  FeKcia  ihre  Absichten  voll« 
kommen  erreicht  habe,  od^r  (wenn  dieser  Aus- 
druck, zu  unbestimmt  scheinen  möchte)  dais 
alle  die  fantastischen  Entzückungen,  worein 
die  Feen  und  die  Liebe  su  'einem  sobimäri* 
sehen  Gegenstand  unsem  Helden  von  Zetü 
SU  Zeit  gesetst  hatten,  sich  zu  denjenigen,  die 
, er  bey  dieser  Gelegenheit  ekfnhr,  gersde  so 
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verhielten  y    vHe  ein   S(;hiiiette|lisg  lu  einer 
reitoenden  Wiuwe  iron  achtEehn  Jahreti. 

Weiiii  Donna  Fellcia  bey  ihrer  Toiletu 
Anlflfs  gehabt  hatte  9  unsetm  tteldetk  ihre  ma* 
t^rielle  Schönheit  in  dem  mannigfaltigsten  und 
voHfa eilhaftesten  Lichte  kn  zeigen,  &6  nnter« 
Hefs  sie  nicht,  über  d^r  'Tafel  seine  Bezaub^- 
ruüg  durch  die  '  iiiteliektuel]en  Reitzungeü 
ihtes  deistas  (die  unter  dem  Flor  det  sieht* 
baren  Schönheit  so  verführetisch  sind  )  auf  deii 
höchsten  Grad  zu  treiben.  Die  Nachmittags« 
bitze  war  dieses  Mahl  so  ettraplich,  dafs  mait 
über  dem  Vergnügen  eines  aufgeiveckten  Um- 
gangs die  gewöhnliche  Sieste  Vetgafs;  und, 
Don'Sylvioy  der  lauter  Auge,  Ohr  und  Seel^ 
für  seine  Göttin  war,  würde  sogar  das  Mähr- 
eben vergessen  haben',  womit  DonGabriel 
die  Gesellschaft  tu  beschenken  yers{>rochea 
faatfte ,  wenn  ^r ,  bey  einei^  Spaziergang^ ,  den 
man  des  Abends  in  dem  Myrtenwaldchea 
maclite,  nicht  von .  Jaointen  daran  erimiart 
worden  wSre.  Weil  die  Absiebt  dabey  war» 
6ine  V^obe  su  machen,  wie  weit  das  Vorup» 
theil  ,und  die  Einbildung  .bey  ujciserai  Helden 
gehe ,  so  hatte  Doa  Gabriel  die  übrigen  schon 
Torbereitet,  von  seinem  Mähtc)iien  den  hoch* 
sten  Grad  des  Abenteuerlichea  und 
Widersinnigen  lu  erwarten.     Allein  dieüi 


ig^    .Dov    SriiVio  -  vom    Rosalva. 

taiieliM  sie  iiiii  desto  begi^tiget  tu  seilen^  wie 
er  sich  eus  der  Sache  eichen  würde. 

Jacipte  hatte  also  liauni  des  Prinzen 
Biribinker  erwähnt,  so  yereiaigte  sich  die 
ganze  Gesellschaft  9  ihm  anzuliegen  1  dals.  er 
ihre  Ungeduld  nach  der  versprochenen  Ge- 
Bcbichte  befriedigen  möchte«  Don  Sylvio 
selbst  erwachte«  so  bald  er  hörte  dafs  von 
einem  Feenmabrcben  die  Rede  war,,  atis  der 
iüfsen  Träumerey«  in  welche  ihn  die  schöne 
Donna  Felicia  seit  einer  getapmen  Weile  ge- 
setzt .hatte.  So  grofs  ist  die  Macht  der  Ge- 
wohnheit! und  so  wenig  kann  der  vollkom- 
menste Gegenstand^  von  unserer  Aufmerksam- 
keit Meister  bleiben,  so  bald  sich  uns  eia 
anderer*  wie  klein  und  .eitel  er  immer  ver- 
gleichungsweise  seyn  mag,  darstellt,  der  ein- 
mahl im  Besitz  ist,  eine  gewisse  Gewalt  über 
unsere  Einbildung  oder  unsere  Sinne  .  anSf 
zuüben ! 

Ni^dtom  sie  also  in  eifte1^  mit  Sehasdiin  be^ 
wachsenen  Sommerlaube  Platz  genommen,  fing 
Don  Gabriel ,  fiach  einer  kurzen  Vorrede  zum 
Lobe  des  glaubwürdigen  Geseblehtscbreibers 
PaläfttttS,  diejenige  ErsahlttBg  an,  womit  wir 
.d^n  geneigten  he^et  in  dem  folgenden  Bnchö 
zu  unftcflrhaleen  gedenken. 
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.1.     Kapitel. 

•    Geschichte  des  Frinseil  fiiriDinker. 


In  eitief^  Lande,  ies^en  we^ler^St^rabo  aoch 
Martiaiere  ErvrShnung  thüC,  lirhte  einsft 
4An  König,  Aet  ien  Geschichcschreilieni  so 
wenig  «u  verdienen  gab,  da£i  aie  ans  Räch« 
begietde  mit  einander  eiiaig  wurden,  ihm  ic»- 
gar  die  Ehre,  da  gewesen  sn  seyn,  bey 
der  Nachwelt  streitig  2u  machen*  AlMa  all# 
Ihre  boshaften  Bemühungen  haben  nicht  tob« 
Ikindern  können,  4afi  sich  nicht  einige  gl<>vb^ 
würdige  Urkunden  erhalten  hatten,  in  wel« 
'  eben  man  alles  findet  was  sich  ungefÜlC  von 
3ua  sagen  Uelt^ 


^ 


itfo    Don    Sylvio    vov    RosALy4« 

Diesen  Urkunden  en  Folge  wnt  er  eine  gute 
Art   von  einem  Könige^    liiacbte    des  Tages 
seine    vier    MaUaeiten,     hatte    einen    guten 
Schlaf,  und  liebte  Ruhe  und  Frieden  so  sehr« 
dab  es  bey   hoher  Strafe  verboten   war,    die 
blofsen  Nabnien  Degen ,   Flinte »  Kanone  9xnA 
dergleichen    in    seiner  Gegenwart  zu  nennen* 
'  Das  Merkwürdigste  an  seifier,  Bf^son :  \i^r   ein 
Wanst  von  einer    so  majestätischen  Periferie, 
dafs  ihm  die  gröfsten  Monarchen   seiner  Zeit 
hierin  den  Vorsug  lassen   mufsten.      Ob  ilyn 
der  Beynahme  des  Grolsen,   den   er  bey  sei*' 
neu  Liebzeiten  geführt  hab^n   soll ,   um   die- 
ses  nehmlichen   Wanslei'  oder  .^iner    andern 
geheimen  Ursache  willen  gegeben  worden»  da- 
von  lalst  sich  nichts  gewiäse^  dagen :    so  viel 
aber  ist  ausgemacht,  dab  in  dem  ganzen  Um- 
fange «eines  4Veichs.nje)nan(I,i^|i.r,  Aa^.i^ies^t 
Beynahmfei  einen  einsigen  Trppl^en.  AJi^ts  ge- 
kostet hat^tfi  upd'diels  ist  fnehr  als  man  von 
Alexajnder    dem    GroCse^, .  ,K,onstantia 
dem  Grofseni  iKarl  d»m.  GroOsen,  Otto  jdem 
Grolsen  ^   Ludwig  d^q»  Grafsen ,  und  ^^wan« 
41g  aniiern ,  iR^elebe  auf  Unkosten  des  mensch- 
lichen  Ge^cblßchtes  grols  gewesen  sind,,  sa« 
gea  kann*     Wie  es  darum  zu  thun  war,  daJb 
Seine  Majestät   aus^  JLiebe   zu  Dero   Völkern 
nnd    au   i£rh^ltuog   der   Thronfolge  in   Dero 
Familie  Sich  vermählen  sollte»,  so  hatte  .ditt 


Akademie  der  Wüsenscbaften  nicht  Wenig  «u 

fthuny    ein  gei^au  bes|:inutttea  Miidell  ansngs« 

ben>    weldiem    eine  PrinaBA^in  ,  gleiob  .  leya 

.nulate,    um    stck  ipapgUchef  Weise    verapi^e- 

^eben  su  könncM  |   oafs  sie .  die.  Hofijnung  der 

Naeion  su  erfüllen   fabijg;,  seyn  würde.     Nacli 

einer    langen  Reihe    von    akademischen   Sit» 

.aongen   WMvde.  endlich   da^  irefclangte  IModell, 

luid   durch   eine  grolae  Menge  von  Geaandt* 

. Schäften,  die  an  a}le  Höfe  von  Aaie».  ge^chiekt 

rwurdjen,    anlet^  auch   die  Friiiieleiii  ansfün* 

rdig  gepa^bt»  die  mi^fdenaaelh^B  ühireinaiinini- 

.  f».  /  Die  Ftfi^uieiül^er  ihre  Ankunft  wajc  anfser* 

.•rdenilicfa ,   unA  des  Beylager  wurde  mit  so 

^grofser  fft^^hi  voillaegen»  daf;  wenigstens,  fünf- 

.ilig  tawaen^  :?s#6t  von  d^n  konigtififaen  Unter« 

,  glitten  .si^b  ^HtAijiliefsen  mufaten  umveibeim- 

«ehet  su  hle^bep^  .um.  Seiner  Jtfajestit  die  Uh* 

.kosten  dec'He(:biM»i|^  bestreiten  au  bitites* *  Der 

•«Präsident  de|(  Akademie«    deif,   ungeachtet  er 

.(itt  £acblai>btest^  Oeom«ter    seiner  Zeit  wer, 

al(rh  alle.Sbre.  4^  obgedachten  filfindfiing/bef- 

iHulegen  'gewp&t  !hatte|  »glaubte  innt  'galten 

r0rnnd«9   d«fs  nuamehr  nein  ganaisa  Ansehen 

j  von  der  £*ri|Gh|barkeit  der  Köaigii^  fbbange» 

{ U4id  weil«  et:  in  lier  E«|^iinßntaJ%sik  ungleieh 

.^rker  war  ida  4»  der  Gepqialrie  y  so  land  ^r 

<iuin  wei(s  mcbt  waa  für  eua  Mitte},  die  He- 

,.re^ni^ng/sn  4er  AkadenHe  wi^r  an  «aehe^. 


llß«,  -Doli  ^TtTIO      TO«      RoSAl^rA.  ♦ 

Kurs,  4ie  Königin  gehac  sa  geboriger  Zeit 
den  tohöiMten  Pn4»en ,  der  ^jenuihb  ^eüehen 
•  worden  ist,  und  der  König  hatte  ein«  so 
-grolse  Freude  darüber,  dafs  er  den  Frätiden-^ 
ten  auf  der  Stdle  zu  feinem  ersten  Weaaix 
«mannte« 

So  bald  der  Prinz  geboren  war,  verMm» 
melte  man  zwanzig  tausend  junge  Mädchen 
von  ungemeiner  Schönheit ,  die  man  zum  vor- 
aus von  aU«n'  Enden  des-  Reichs  zusammeia 
•berufen  hatte,  um  eine  Saiigamme  für  ihn 
fmszttwählen.  ]>»r  erste  L^ibtinst  hatte  nicht 
nnr  verordnet,  dafs  die  WaHl  auf  die  Schön« 
ste  fallen,  sollte  f>  sondern  er  hatte  sich  auch« 

^  kraft  seines  Amtes;  aiisbedntf|ren',  die  Wahl 
.in  eigner  Person -vor zunehitten ,  wiewohl  eir, 
.seinea  blöden  Gesichts  v^egen,  eine  Brille  da- 
mi  voonöthen  hatte.  -^Dieser  Brille  ungeach«: 

-.  tet  hatte  der  Herr  Leibarzt,  d^er  ein  Kenner 
war,  viele  Noth  aus  zwanaig  Ü^nsend .Sdbo* 
*«ien  die  Schönste  auszusuchen;   und  der  Tag 

i>neigte  sieh'^betei^  .zum  Ende;  6h*  er  es  So 
weit  gebracht  hatte,  die  Kandidaiten  voin 
zwanzig  tausend  auf  vier  und  zwansig  zu 
bringen.  Allein,  da  doch  endlich-  eine  Wahl 
getroffen  werden  mubte,  se  war  er  eben  im 
Begriff  unter  den  vier^  und  b wanzig  einer 
groÜMn  Brünette  den  Vorzug  zu  geb^t  war 
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•ta  unter  all^n*  den  Uetnsten  Mand  und  den 
eehöneten  BttS^n  hatte  --^  Eigenschaften,  die^ 
wie  er  yersicherte,  GaleQUS  und  All- 
een n  a  achlechterdings  von  einer  guten 
Amme  fprdem :  als  ^  man  nn vermuthet  eine 
gewaltig  grobe  dicke  Biene  nebst  einer 
achwaraen  Ziege  ankommen  sah,  welche  vor 
Königin  gelassen  su  werden  begehrten. 


Frau  Konigin,  sprach  die  Biene,  ich  höre, 
Sie  suchen  eine  Amme  fdr  Ihren  Schönen 
Priifeen.  Wenn  Sie  das  Vertrauen  lu  mir 
Ilaben  woBten,  mir  vor  diesen  sweybeinjgen 
Kreaturen  den  Vonug  an  gehen,  so  sollte 
es-  Sie  nicht  reuen.  Ich  will  den  Prinsen 
n;kit  lauter  Honig  von  Pomeranaenblüthen  s£u* 
gen^  und  Sie  sollen  Ihre  Lust  darai^  sehen, 
wie  grols  und  fett  er  dabey  werden  soll.  S^in 
«Athem  -soll  so  lieblich '  riechen  wie  Schasmin, 
sein  Speichel  soUsüIser-seyA  als  Kaiiarien» 
aekt;  und  seine  Windeln  -^ 

Gestrenge  Frau  Konigin,  fi^l  ihr  die  Ziege 
ins  Wort,  nehme  Sie  Sich  vor  dieser  Biene 
ja  Acht,  ich  wills  Ihr  als  eine  gute  Freun- 
din gerathen  haben.'  Wahrists,  wenn  Ihr 
viel  daran  gelegen  ist,  dais  Ihr  junges  Herr^ 
chen  süTs  werde,  so  tai^gt  sie  daau  besser 
als  irgend  eine  andere;    aber   es   lauert  eine 
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Sehlange  unter  den  Blumen.  Sie  wird  Um 
mit  einem  Stachel  begeben ,  der  ihm  viel  U»r 
glttok  smieben  wird*  Ich  hin  nur  eiiM 
iehlechte  Ziege ;  aber  bey  meinem  Bart !  mein« 
Mikh  wird  dem  Prinschen  weit  besser  «m- 
ichUgen  aU  ihr  Honig;  und  wen«  er  scheii 
weder  Nektar  nach  Ambrosia  anachen  wird^' 
so  versprech*  ich  Ihr  dagegen,  dals  er  der 
tapferste»  klügste  und  glücklichste  unter  allen 
Plinsen  aeyn  soll|  die  jemahla 
getrunken  haben» 


Jedermann  verwunderte  sich^  da  man  die 
lii^ge  und.  die  dicke  Biene  so  reden  hörten 
AUein  die  Königin^ merkte  gleich  dala  es  Feen 
seyn  müfsten,  und  das  maehte  aie  eine  siem* 
liehe  Weil^  unschlüssig  was  sie  thun  \  sollten 
Endlich  erklfirtd  sie  sich  für  die  Biene; 
denn  weil  sie  ^  ein  wenig  geitsig  war^  ao 
dachte  sie:  Wenn  die  Biene  Wort  hält,  a» 
wird  der  Prins  allenthalben  aö  Viel  Süfiig» 
keiten  von  sich  geben ,  dafs  man  das  Konfekt 
Ute  die  Tafel  wird  ers|iaren  können; 


Die  Ziege  schien  es  sehr  übel  au  nehmest 
dafs  sie  abgewiesen  wurde;  sie  meekerte 
dreymahl  ebwas  unverstfindliches  in  ihren 
Bart  hinein 9  und  siehe,  da^erecfaien  ein  pridi* 
tig  lackierter  und  vergoldeter  Wagen  roa^  acht 
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Fönixen  j^eeogen;  die  scbwarz«  Ziege  velv 
e^wän*d  in  dem  nehmlichen  Augenblick  >  und 
an  ihrer  Statt  sah  man  ein  kleines  altea  WeilK 
rfaen  in  dem  Wagen '  sitaen ,  die ,  mit  vielen 
Drdbnngen  gegen  die  Königin  tmd  den  |an* 
pm  Mnaett  durch-  die  Luft  davt>n  fuhr*       ^ 

Der  Leibarat  war  über  eine  ao  aekaame 
Wahl  -nicht  wenig  mibvergnügt ,  und  Wollte 
eben  der  Brünette  mit  dem  schonen  Busen  den 
Anttag  machen,  ob  sie  nicht  Liust  bitte  die 
Stelle  einer  Hausm^isterin  bey  ihm  etmmileb* 
tten;  aber,  da  ihm,  zum  Unglück,  ein  Herr 
^om  Hofe  zuvor  gekommen  war ,  so  mufste  er 
aich  gefallen  lassen  mit  einer  von  den  ubri» 
gen  neunaehn  tausend  neun  hundert  und  secha 
iind  siebzig  f urlieb  tn  nehmen ;  denn  die  yier 
tmd  ewanaig  waren  alle  itcbon  bestellt* 

Ina  wischen  machten  die  Drobuilgen  der 
acfawarzen  Ziege  dem  Könige  so  bange,  dah 
er  noch  an  dem  nehmlichen  Abend  seineh 
Staatstath  venammelte,  um  eich  «a  bera  then, 
was  bey  ao  gefährlichen  Umstanden  au  thun 
aeyn^  mo<ihte.  Denn'  weil  er  gewohnt  war 
aich  jede  Nacht  mit  MShfchea  einschläfern  au 
lassen ,  so  wulste  er  w(>hl  dala  die  Feen  nicht 
für  ^ie  langd  Wctile  au  droben  pflegen«    Naeh- 
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dem  nun  die  weisen  Männer  alle  bey  einan- 
der waren  und  ein  jedior  seine  Meinung  ge- 
sagt hatte»  so  fand  sichs^  dafs  steche'  und 
dreyCsig  Rathe  in  grofsen  iriereckigen  Perak* 
Ken  nicht  Aveniger  als  sechs  und  dceyCsig 
Vorschläge  getfaan  hatten,  wovon  jeder  we- 
nigstens mit  sechs  und  dreyfsig  Schwierig* 
keitep  behaftet  war.  Man  stritt  inmebr  als 
sechs  und  dreyfsig.  Sessionen  mit  vieler  Leb» 
haftigkeity  und  der  Prina  würde ,  Vermu^hUch 
mannbar  geworden  seyn,  be^r  man  eines 
Schlusses  hätte  einig  werden  können  $s  wenn 
nicht  der  erste  Hofnarr  Seiner  Majestät  den 
Einfall  gehabt  hätte»  dais  man  eine  Gesandt- 
schaft an  den  groben  Zauberer  Karamus- 
8  a  1  schicken  sollte ,  der  auf  der  Spitae  des 
Berges  Atlas  wohnte,  und  von  allen  Orten 
her  wie  ein  Orakel  um  Rath  gefragt  wurde« 
Weil  nun  der  Hofnarr  das  Hers  des  Königs 
hatte,  und  ifi  ,der  That  für  den  besten  Kopf 
des  ganaen  Hofes  gebalten  wurde,  so  fiel  ihm 
jedermann  bey,  und  in  wenig  Tagen  wurde 
eine  Gesandtschaft  abgeschickt «  wekhe.  (die 
Tagegtider.su  ersparen)  mit  so  .  greiser  6e* 
schwindrgkeit  reiste,  da£i  sie  in  d^rey  Mona- 
ten auf  der  Spitae  des  Berges  Atlas  anlangte, 
wiewohl  er  bey  nahe  awey  hiiindert  Meilen 
von  der  Bauptstadt  .entfernt  ufar« 
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Sie  wurde"'  sogleich  vor  den  grolsen  Ka* 
ramussal  gelassen,  der,  in  einem  prachtigen 
Sahl  auf  einem  Throne  von  ^benhola  sitzend, 
den  ganzen  Tag  genug  zu  thun  hatte  auf  alle 
die  wunderlichen  Fragen  Antwort  so  geben, 
die.  aus  allen  Theilen  der  Welt  an  ihn  ge» 
bsacht  wurden.  Der  erste  A'bgesandte,  nach* 
dem  er  sich-  den  Bart  gestrichen  und  drey* 
mahl  gi^ranspert  hatte,  öffnete  eben  einen 
«emlich  groisen  Mund ,  um  eine  schöne  An* 
rede  herausasen  die  ihm  sein  Sekretär  aufge» 
aetst  hatte,  als  ihn  Karamussal  unterbrach.  — > 
„Herr  Abgesandter,  sagte  er,  ich  schenke  Ih- 
lien  Ihre  Rede;  Sie  können  sie  vielleicht  bey 
eiqer  andern  Gelegenheit  besser  nütsen :  denn 
ich  habe  selbst  den  ganzen  Tag  so  viel  so 
reden,  dals  mir  keine  Zeit  zum  Hören 
übrig  bleibt;  und  zu  dem  weÜs  ich  schon 
voraus,  was  Sie  bey  mir  anjsubriugen  haben. 
Sagen  Sie  dem  König  Ihrem  Herrn ,  er  habe 
aii^h  ati  der  Fee  Kaprosin«  eine  mächtige 
Frindin  gemacht ;  indessen  sey  es  doch  nicht 
unmöglich,  den  Zufallen,  welche  aie  dem  Prin* 
sen  angedroht  4iat,  auszuweichen,  wenn  man 
die  gehörige  Vorsicht  gebrauche,  :dafs  er  vor 
•einem  achtsehnten  Jahre  kein  :  M  i  1  c  h  m  a  d* 
chdn  Bu  Sieben  bekomme*  Weil  es  aber,  aller 
Vorsicht  ungeachtet,  ein«  sehr  schwere  wo 
nicht  onmögliche  Sache  ist  seintm  Schicksale 
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za  enfgehen,  -so  anj  m^in  Ralh',  imb  .maiiy 
um  kuf  «He  Fälle  frefaüit  su  seyn,  dem  Prin- 
zen '  d^  Nahmen  Biribinker  gebe ,  dessen 
geheime  Kräfte  allein  mächtig  genug  aind, 
ihn  aus  allen  di^n  Abentenevn,  die  ihm  en« 
«toben  köniiten ,  gluckt^bh  h^mus  an  fäit* 
ren/^  -^  Mit  diesem  Bescheid  entlieb  Kara« 
mnssal  die  Gesandtschaft  ^  welche  nach  Ver- 
fl]a£s  ab^rmahUger  drey  Monate  nnter  aHge- 
meinem  Zu}attch%en  des  Volks  wieder  in  der 
Hauptstadt  ihres  Landes  anlangte. 


Der  König  Isnd  die  Antwort  des  grofsen 
KAramnssal  so  nngereimt,  da£i  er  nicht 
wufste  ob  er  darüber  lachen  oder  ungehalten 
vMrden  seilte.  Bey  meinem  Banch !  .  rief  er, 
(den^  das  'war  sein  Scbwuf )  ich  glaube  ^  der 
grobe  Karamussal  treibt  seinen  gnädigen  Spafii 
mit  uns.  •—  Biribinkerl  was  für  ein  ye$> 
Wtinachter  Nfthme  das  ist!  Hat  man  auch  }e* 
mahls  gehört,  dab  ein  Kdmgssohn  Biribin<^ 
ker  geheiben  hätte?  Ich  möchte  doch  wis- 
sen, was  für  eine  geheime  Kraft -in  diesem 
vertra<^teti  Nahmen  stecken  soll!  Und,  die 
Wahrheit  au  sagen,  das  Verbot,  ihm  vor  sei- 
nem achtaehnten  Jahre  keiti  Milehmäd- 
chren  .sehen  au  lassen,  ist  nicht  um  eh^  Hjwr 
geschltidter.  Warum  denn  gerade  kein  Milch« 
aadchen?  Seit  wann  sind  die  Milchmadchea 
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geföhrlicber  a1»  andere  MSdclien?  Wexra  er 
noch  gesagt  hätte ,  keine  Tänzerin ,  oder  kein 
Kaminerfräalein  von  der  Rönigia,  das  wo]ltP 
ich  noch  gelten  lassen;  denn  (unter  ntis)  ich 
wollte  nicht  gut  daffir  seyn,  dafs  ich  nicht 
selbst  gelegentlich  eine  kleine  Anfechtung  die* 
ier  Art  bekomanen  könnte.  Indessen,  weil 
es  der  greise  KAramussal  nun  einmah!  so  ha* 
ben  ^ill»  so  mag  denn  der  Priha  tneihetbal« 
ben  Jliribink^t  h'^ifsen!  Er  wird  wenig«' 
Atens  der  £rste  dieses  Nlihitratis  seyn,  und 
das  giebt  einem  doch  immer  ein  gewisse^ 
Ansehen  in  der  Geschichte;  und  was  die 
Milchmidchen  betrifft,  So  wiM  ich  schön 
Anstiik  machen  I  dab  auf  fimfeig  JMeilen  um 
snehie  Residena  weder  Koh  «och  Ziege, 
Melkkübel  noch  Mttchm&dchen  «n  finden  seyn 
iolL 

jyet  Konig  I  dessen  geringste  Sör^e  «n 
eeyn  pflegte ,  die  Felgen  setner  Enftschliefsün« 
gen  vorher  au  überlegen,  wir  eben  im  Be* 
griff  ein  Edikt  defshalb  ergehen  «t  lassen, 
aIs  ihm  sein  Parlament  durch  eine  asbbeiche 
l>eputasion  vorstellen  lieTs,  dals  es  Sehr  hart, 
um  nicht  gar  tyraitfniach  au  sagen,  heraus 
kommen  wurde,  wenn  Seiner  Majestit  getreue 
UnteTrthanen  ges&wungen  werden  sollten,  ihte^ 
'  Kaffse  künftig   ohne   Milehrahm  au  trinken. 
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Und  weil  die  vorläufige  N«chri<^ht  von.  die- 
sem'Edikt  wirUich  schon  ein  groüses  Murren 
unter 'dem  Volk  erregte:  so  muliite  Sieb 
Seine  Majestät  endlich  entschliefsen,  nach 
dem  Beyspiele  so  vieler  anderer  Kpnige  in  dea 
Feengeschichten ,  Dero  Kronprinsen  unter  der 
'  Aufsicht  seiner  Amme,  der  Biene,  von  Sick 
SU  entfernen,  iund  es  der  Klugheit* der  leta-* 
tern  su  überlassen,  wie  sie  ihn  vor  däa 
Nachstellungen  der  Fee  Kaprosine  und 
vor  den  Milchmädch^en  sicher  st^Uea 
wollte.  •    , 

Die  Biene  brachte  den  kleinen  Frinxen  in 
einen  Wald,  der  .wenigstens  awey  hundert 
Meilen  im  Umfiing^.  hatte ,  und  so  unbewohnt 
war«  dals  man  in  seinem  gansen  Bezirke  nicht 
einen  Maulwurf  gefunden  hätte.  Sie  haut^ 
^urch  ihre  Kunst  einen  unermefalichen  Bie- 
nenkorb von  rothem  Marmor,  und  legte  um 
denselben  einen  Park  von  Fomeranaenbaümen 
an,  ' der  sich  über  fünf  und  awenaig  Meilen 
in,  die  Länge  und  Brette  erstreckte«  Ein 
Schwärm  von  fünfmahl  hundert  tausend  Bie» 
nen,  deren  Königin jie  war.,  beschäftigte .  sich ' 
für  den  Prinzen  und  den  Hörern  der  Köni^n 
Honig  zu  machen  {  und  damit  man  seinetwe» 
^en  vollkommen  sicher  seyn  könnte  i  so  wur- 
den rings  um  den   Wald  alle  fünf  hnndeit 


/ 
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Schritte  Wesp^nnesi-er  angelegt»  welphe 
Befehl  hatten  y  die  Grenzen  aufs  sohiurfate  za, 
bevreohea« 

Indeasen  wuchs  der  Frins  heran,  und  über« 
traf  durch  seine  Schönheit  und  wunderbaren 
Eigenschaften  alles ,  was  jemahla  gesehen  wor- 
den ist.  Er  spuckte  lauter  Rotfensyrop,  er 
pi6te  lauter,  Pomeransenblüthwasser,  t^nd  seine 
Windeln  enthielten  die  köstlichsten  Sachen 
.von  der  Welt«  So  bald  er  su  reden  anfing, 
lallte  er  Epigrammen,  und  seinWita  wurde 
nach  und  nach  so  stachlig,  dals  ihm  keine 
Biene  mehr  gewachsen  wi^r,  obgleich  die 
dümmste  im  ganzen  Korbe  zum  wenigsten,  so 
Tiel  Witz  hatte  als  ein  Mitglied  .  der  Deut» 
achea  QeaeUscbfft  zu  *^*^* 

Allein  kaum  hatte  'et  sein  siebzehntes  Jahr 
erreicht ,  so  regte'  sich  ein  gewisser  'Instinkt 
bey  ihm,  der  ihm^sagte,  da£i  er  nicht  dazu 
i;emacht  sey  sein  Leben  in  einem  Bienen* 
korbe  zuzubringen.  Die  Fee  Melisotte 
(so  nannte  sich  seine  Amme)  wanflte  zwar 
alles  an,  ihren  Zögling  aufzumuntern  und ''zu 
serstreuen:  sie  verscbtieb  ihm  eine  Anzahl 
.jefai'  geschickter  Kratzen,  die  ihm  alle  Abend 
ein  Französisches  Koncert  oder  eine  Oper  vqn 
Z^mlli  vormauenmulsten;  er  hatte  ein  Hün.d- 


/ 


lyM    Doir    Sri.fio    voit    RosaIya. 

chexif  d«s  auf  dem  Seile  tarnte,  nnl  ein  Dut* 
liend  Papagayen  und  Elaiern,  die  nichts 
SU  tbun  hatten  als  ihm  Mährchett  su  er^ 
sihlen,  und  ihn  mit  ihren  Einfallen  zu  un* 
terhalten.  'Allein  das  wollte  alles  nichts  hel- 
fen; Biribinker  sann  Tag  und  Naefct  auf 
nichts  anders,  als  wie  er  aus  seiner  Gefan» 
genschaft  entwischen  möchte.  Die  grölsce 
Schwierigkeit  setsten  ihm  die  verwünschten 
Wespen  entgegen,  die  den  Wald  bewach« 
ten ,  und  in  der  That  Thierchen  ^  waren ,  Hb 
einem  Herkules  hätten  bang  machen  können« 
Denn  sie  waren  so  grolil  wie  junge  Ele- 
fanten, und  ihr  Stachel  hatte  dii^  Figur 
und  beynahe  au<^h  die  GrÖfse  der  Morgen- 
sterne, deren  sich  die  alten  Schweizer  su 
Behauptung  ihrer  Freyhifeit  bedienten.  Da  dir 
sich  nun  eiiismahls  voller  Versweiflung  über 
seine  Gefangenschaffc  unter  einen  Baum  gewor- 
fen hatte , .  nfiherte  sich  ihm  eine  Art  von 
•Hummel,  weiche,  wie  alle  übrigen  mfian^ 
liehen  Bewohner  des  Bienenstocks,  die  GrofiMi 
eines  halb  gewachsenen  Biren  hatte. 

„Prinz  Biribinker,  sagte  die  Hnmmel, 
wenn  Sie  lange  Weile  haben,  so  versichere 
kh  Sie  daft  es  ijbir  noch  seUimmer  geht.  Uh 
Fee  Meli  sötte,  unsere  Königin,  hat  ntr 
«ait  etUbhen  Wotehta  die  Wat  angeduui  aMk 


1 
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WH  Ihr^m  ersten  Liebliog  au  erkieten;  aber 
ich  gestehe  Ihnen  da£»  ich  der  Last  meines 
Amtes  nicht  gewachsen'  hin.  Wenn  Sie  wölk 
tisn»  Frins^  so  warc^  es  Ihnen,  ein  leichtes» 
Sich  selbst  und  mir  die  Freyheit  zu  verschaf* 
|0a>f  ,*•  Was  ist  denn  su  thun?  fragte  der 
Srin^  •—  yfich"  hin  nichl^  alleseit  eine.  HuniP 
anel  gewesen»  antwortete  der  mils vergnügte 
Liebling,  und  Sie  allein  sind  ini  Stande  mir 
^meine  erste  Gestalt  wieder  «u  gebfn«  Setaen 
Sie  Sich  auf  meiiien  Rachen*  £$  ist  Abend  1 
die^&önigiii  isi:  in  ihrer. Zdllai  in  6eachäftea 
begvi&ni;  ich  will  mit  Ihnen  davon  jüikgun 
eher  Sie  missen  mir  Terspreehen»  dafs  Si^ 
shun  wottsn»  ws«  ich  von  Ihnen  verlange»*^ 

»  • 

Der  Primi  ▼empnieh  es,  setzte  sidi  ohne 
Bedenhen  auf»  und  die  Hummel  flog,  so  iwlmeU 
mis  ihm  davon » -dafa  aie  in  sieben  Minuten  ans 
dem  Walde  waren*  -«*  „Nunmehr ,  sprach  die 
Haonmely  sind  Sie  in  Sicherheit»  Die  Macht 
d«^  nhen  Zauberers  Badmanaba»  der  satch 
in  diese  Umstände  gebracht  hat,  eriaisbt  mit 
nicht  weiter  mit  Ihnen  eu  gehen ;  <  aber  hören 
>Sie  was  ich  Ihnen  sagen  w^rde.  Wenn«  Sie 
auf  diesem  Wege  linker  Hand  fortgehen,  so 
werden  Sie  endlich  auf  eine-  greise  Ebene 
homosen,  wo  Sie  eine  Herde]  himiielblauer 
Ziegen,  sehen  werden,  «die  um  eine   Ueme 
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Hätte  hefizm  weideti.  Nehmen  Sie  Sieb  f« 
in  Acht,  dals  Sie  nicht  in  die  Hütte  hinein 
gehen  ^  oder  Sie  aind  yerloren !  Halten  Sti^ 
Sich  immer  linker  Hand«  nnd  gehen  fort,  his 
Si)9  e^dHch  zu  einem  TerBeilleaen  Palast  kom* 
inen ,  desaen  noch  *  übrige  Praeht  Ihnen  be» 
weisen  ^rd  was  er  ehemahla  gewesen  istw 
Sie  weMen  durch  etliche  H6£b  an  eine  grofini 
Treppe  von  weifsem  Marmor  gelangen,  wel» 
tho  Sie  kl  einen  langen  Gang  führen  wirdf«^ 
^ro  Sie  SU  beiden  Seiten  eine  Menge  pradi«» 
tiget  und  hell  erleuobteter  4Simmet  fiaden 
«(eerden.  G^hen  Sie  jii  in  keines  'derselben 
•iiinein,  aooiat  achliefiit  es  sich  angettbUcklieh 
von  seibat  wieder  en,  und  jkeine  meilschliehe 
Gewalt  kann  Sie  wieder  heraus  bringen.  Sie 
werden  aber  eines  da^on  verschlossen  fiwlen, 
und  dieses,  wird  sich^ofine»,  so  bald  .«e  den 
•Nahmen  Biri bin k^raaisprechen»  In  die» 
•em  ^ZillUBe^I-  bringen  Sie  die  Madit  nu..  Das 
ist  alles  y  w;as  ick  von  Ihnen  verlange» 
lidie  Reise ^  gnädiger  Herrj«  .und  wenn 
Sieh  hey^  iheinem  Ibitib^  woU  befinden ,  so 
vergessen  Sie  nicht,  d<afsi  ein  Di6nst  des 
andern  werth  tst^^ 

Mit  diesen  Worten  flog  die  Htt^nmel.da« 
von ,  und  liefs  den  Prinsen  in  keinem  mittel» 
nBalsigea  Erstaunen  über  alles  <  was   sie  ilun 
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gesagt  hatte.  Yöller  Ungeduld  nach  den  wan» 
dervollen  Begebenheiten  die  ihm'  bevor  atän^ 
den,  ging- er  die  ganze  Nacht  dutch;  denn  e!S 
i^ar  Mondschein  und  mitten  im  Sommet.  Des 
M<n]gens  erUickte  er  die  Wiese,  die  Hätte 
litld  die  himmelblauen  Zi-egen.  ^  Er  er- 
inuerte  sich  des  Verbots  gar  vrohl;  dais'  die 
Hummel  ihm_  so  nachdrücklich  eingeschärft 
hatte;  allein  er  fnfalte  be^m  Anblick  der  Zie* 
gen  und  der  Hotte  eine -Art  von  Ansiehung^ 
der  nicht  su  widerstehen  war.  Er  ging  also 
m  die  Htttte  ^hinein;  fsnd  aber  niemand  darin 
als  ein  jnnges  'Milch m ad  eben  in  einem 
^tdineeweifoen  Leibeben  und  öhterlroclEe.  Sie 
war  eben  iiti'  Begriff,  etliche  Ziegen^  «u  mel* 
ken,  die  an  einer  diamantni^  Krippe  ange* 
bunden  standen.  Der  Melkkübel,  den  sie  in 
^ihter  schönen  Hand  hielt,  War  aus 'einem  ein- 
zigen Rubin  gemaeht,  und  statt  des  Strohes 
^wair  der  Stall  mit  lauter  Schasmin  •- nnd  Fouie^ 
ramenblüthen  bestreut.  Allee  'das  ^ar  be- 
wundernswürdig genug;  allein  der  Prins  be- 
•'la^rkfe  es  kaiim ,  so  seht  hatte  ihn  die  Schön- 
*fmt^  des  Mflbbntadtehens  geblendet.  In  der 
'That  Venus  ^  in  dem  Augenblicke  da  sie  von 
den  Zefyrtt' am  Gestade  voi|  Pafos  getragen 
wurde,  oder  die  junge  Hebe,  wenn  sie  halb, 
«iifgeschürat  den  lottern  Nektar  einschenkt, 
'waren  weder  schöner  nx>ch  reitsetidt r  <als  die^ 


%ff    |>4>*    Srhyf    von    RoftALYA, 


•M  midoheth  Ihre  Wangea  l>escli«oit«n  iim 
bisdi^ten'  Raten ,  n^d  4i«  F«rleQa^lmurei&, 
wonil:'  iVf0  Arin6  und  ihce^  kleinen  juette^i 
FüCscI^n  umwunden  w^rev»  tchieAen  blola 
de  sq  sepEi  «in  die  blendend^  Wei&e  darsei» 
ben  9Hi  ei;^öhen.  Nicbu  Imnntesierlicber.iiiid 
x^tMM^ex  Aeyii  «fo  ibce  QeiioliUsäge  und  ihr 
JLiäohelfi;  über  ihr  g^nimt  Weiei»  w«t  ein.  4*9«- 
druck  *vQn  ZartlipÜbef t .  u«4  Unschuld  vcer« 
breitet»  und  JLbre  klftin^tea  levFeguiigen  bet- 
eten dennabm^nlosen  Reii«,  deii  die  Hexuep 
baym  ersten  Anblick ,  entgegen  fliegen.  Pifse 
beenubenid^  Person  scbiea  at^f  eine  eben  sq 
^utgeuebcue ,  Art  über  deiii  i?r)nten  B  i  r  i  h  i  n- 
ker  betsoffeu,  eis  er  über  sie i  halb  uu- 
ecihlassi^  ob,  sie  bleibau  od^.  fliitheo.wc^te, 
blieb  sie  stoben  und  beti^ecbtete  ihn  mit  eineiii 

if4x8i;beititeii  Blkke»  Worin 'Schüchternheit  uud 
.Yergnügeu  sich  £tt  misphefi'  schienen.  Ja»  j^» 
jrieC  sis^^dlj^h-avs,  mi^m  iM^  ^^  PHns  ^ 
ihren  Vi^bm  flir^nf  t  et  p#t  ei«  er  ist  es!  ^^^ 

Wief  f iflf  der  eUtsü^teMPiniez.,  dei;  a^s 
djesen  Warten  schiefe  da&..'|ji$  ihn  nhfin 
(kenne  4i»d  dub  er  ihr  rjn^  gl^^ichgültig.  etf  $ 
iit  der  aUau  glw^Jdii^he  RiyiM^p)^^^  ^ 

Götter!  schrie  des  Müchuiadjcheu»  in- 
de»  sie  bestüciu  «urück  bebte»  was  iüs  eineja 


i 
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T«rb«faten  V^Amm  hör"  ieli !  Wie  wAit  htbea 
meine  Augea  unii  nein  voreiKgei  Her^  auch 
betrogen!  Fliehe^  flielie»  unglückÜcbe  Ga» 
laktine!  '^  Mit  dieseii  Wonea  fleb  sie 
wirklich  so  acbn^l  aus  der  Hütle»  ah  ob  sii»  > 
der  Wind  daroa  führte. 

•  Der    bestnrale  Prinx,    der  dea  Abscheu 
^icfat.  begreifen  konnte)  ^xk  welchen  sich   dio  ' 
anföngliphe  Freuadlichkeit  des  schdaen  Milch^ 
madchens  so  plötaUch  bey  Hömng  seines  Nabp 
mens  verwandelte, .  lief  ihr  aach  so  schaeU  ^ 
als  er, konnte;  allein  sie  flog^  defl  ihr»  Fnis- 
sohlen  kaum  die  Spitaea  daa  Gcaaes   berühr« 
ten.     Uaisonat^tiefliigelten  die  Schönheiten,,  die  \ 
ihr  flatternde»  Oewand  jeden  Augedblick  eai» 
deckte,    die    Begtaadea    und    die  FiUse    des  * 
aacheileaden  Prinaea ;   er 'verlair^  sie  in  einem 
dichten  Gebüsche,    wQ   er.  den   p^wtßB   Tag 
hin  und  wieder  lief,  'und  jedem  Rascheln  oder 
Fluatem,  das  er  hört^,  nachging,  dhne  dafa 
er  die  'mindesCfi  Spur  von  ihr   finden  könnte. 


^  Indessen  'war  die  Sonae  aatp^gegai^gen, 
oad  er  befiind  sich  upreirmerkt  an  dar  Pforte 
eines  alten  halb  eingefoUenen  Sdbloaaea«  Allent- 
halbea  ragten  Maueratücke  veo  JVIarmor  und 
aingeeturate  Sielen  von  den  koatbai:ateq|piel- 
steiaai  aus  dem   GestraucJ»  .bertca?»  ,4»fMl  ft 
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ftieÜi    sich    alle    AugenbUck»  ,an   Trüipiiienrt 
wovon   det  schlechteste   eine '  Insel   auf  dem 
festen' Lande  weith  war.  ^  Er  merkte  hieraus 
dafs  er  h^y  dem  Paläste  sey  y  wovon  ihm  sein 
guter    Freund    Hujnmel    gesprochen    hatte» 
und  höSte,  (wie  die  Verliehten  ho&iapgsvolle 
Lieute  zu  seyn  pflegen)  sein  holdseliges  Milch- 
mädchen hier  vielleicht  wieder  »u  finden.     Er 
arbeitete  sich  durch  drey  Vorfadfe.  durch,  nhd 
kam  endlich  an  die  Treppe  von  weifsem  Mar- 
mor.    ZtL  beiden  Seiten  stslnd  auf  jeder  Stufe» 
deren  wenigstens  sechzig  waren»   ein   groGser  i 
geflügelter  Löwe,  welcher  bey  jedem  Athem« 
zuge  so  Viel  Feuer  aus  seinen  Niasenldchera 
Schnaubte,    dab  es  heller  als  bey  Tage  davon 
wurde ;  aber  es  versengte  ihm  auch  nicht  eta 
Haar ,  und  die  Löwen  sahen^  ihn  nicht  so  bald» 
so   spapnten  sie  ihre  Flügel  aus   und  flogen 
mit  grobem  GebruUe  daron. 

Prinz  Biribinker  ging  hinauf»  und  kam 
In  eine  lange  Gallerie »  wo  er  die  o£Fnen  Zim- 
mer fand»  vor  welchen  ihn  die  Hummel 
gewarnt  halte.  Jedes  derselben  .führte  in 
swey  oder  drey  andere*»  und  die  Pracht»  wo» 
mit  sie  eingerichtet  und  ausgeschmückt  wa-' 
ren»  übertraf  alles  was  sich  seine 'Einbildungs- 
kraft  vorstellen  konnte»  ungeachtet  ihm  die 
Feerey  nichts  neues  war»    Allein  die&mahl 
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nabm  er  sich  wobl  in  Acht  seiner  Neugier 
den  Zügel  zu  lasseh,  und  ging  so  lange ,  fort, 
bis  er  an  eine  verschlossene  Thür  von  Eben- 
bola  kam,  in  welcher  ein  goldener  Schldisel 
'steekte.  £r  yersuchte  lange  yergeblich  ihn 
uoiEudrehen;  aber  so  bald  er  den^  Nahmen 
Biribinker  ausgesprochen  hatte ,  sprang  d^ef 
Thür  von  selbst  auf,  und  er  befand  sich  in 
ein^m  gfofsen  Sahle,  dessen  Wände  ganz  mit 
krystallenen   Spiegeln   überzogen   waren.      Es 

würde   von   e^ineoi   diamantenen  Kronleuchter 

•,  ■  ■  .  •      ■ 

ef hellt,  an  welchem  in  mehr  als  fünf  hun* 
dert  Lampen  lauter  Zioimtöhl  brannte.  In 
der  Mitte  stand  ein  kleiner  Tisch  von  Elfen-' 
bein  mit  smaragdenen  Fülseik,  für  zwey  Per- 
sonen gedeckt,  und  sur  Seiten  «wey  Schenk- 
tische von  Lasucstein ,  die  mit  goldenen  Tel* 
lern ,  Bechern ,  Trinkschalen  und  anderm 
Tischgeräthe.  versehen  waren.  Nachdem  er 
alles ,  was  sioh  in^  diesem  Sahle  seinen  Augen/ 
darbot,  eine,  gute  Weile  mit  Erstaunen  be- 
trachtet hatte ,.  erblickte  er  eine  Thür,  durch 
die  er  in  verschiedene  andere  Zimmer  kam, 
wovon  immer  eines  das  ändere  an  Pracht  der 
Ausaierung  überglänzte.  Ei*  besah  all^s  Stück 
für  Stück ,  und  iinrnlste  nicht  ;was  er  davon 
denken  sollte.  Die  Zugänge  zu  diesem  Palast 
hatten  ihm  ein  zerstörtes  Schlofs  angjekündi- 
g|ßt4    4**   Inwendige  schien    keinen   Zweifel. 


I 
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ulirig  zu  lassen  dab  es  bewobnt  sey ;  und  doch 
sih  und'  böfte  er  keine  lebendige  Seele.     Er 
durchging   alle  diese   Zimmer'  noch  einmahl, 
er  suchte  überall,    und    entdeckte  endKch  ki 
dem  letzten  noch  eine  kleine  Tapetentbär.     Er 
5ffoete  sie,    und  befand  sich  in   einem  Kabi^* 
net ,  v^orin  *die  Feerey  sieh  selbst  übe^rolfen 
hatte.     Ein   angenehmes  Gemisch    von  Licht 
und   Schatten   erheiterte   es,    ohne  dafs    mfin 
die    Quelle    dieser   zauberischen   Dämmerung 
enldecken  konnte.     Die  Wände  von  pollett^Or 
Schwarzem  Granit  stellten,  wie  eben  so  viel« 
Spiegel ,    verschiedene   Scenen .  von    der    Ge- 
schichte* des  Adonis  und  der  Venus  mit  einer 
Lebhaftigkeit  voi: ,  die  der  Natur  gleioh  loim, 
vbbne  däfs  man   erratben   konnte    darcSi   t«m 
für  eine  Kunst  diese  lebenden  Bilder  sich  Aem 
Stein  einverleibet  hatten.     Liebliche  6erü<^i^ 
wie  von  Frühlings  winden  aus    frisch  atifblü* 
henden  Blumenstücken  herbey  geWeht ,  erfüll- 
ten das  ganze  Gemach,    ohne   dafs  man  sah 
woher  sie  kamen;    und  eine  stille  Harmonie, 
wie  von  einem  Koncerte  das  aus  tiefer  Feme 
gehört  wird,    umschlich    eben    so   unsichtbar 
das  bezauberte  Ohr,   und  schmelzte  das  Hers 
in  zärtliche  Sehnsucht.     Ein  weichliches  Ru- 
hebett,  von  welchem  ein  marmorner  Liebes* 
gott,  der  zu  athmen  schien  |   den  wallenden 
Vorhang  halb  hinweg  zog,  ivAr ' das^  "dni^e 
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Geräth  in   diesem    anmuthsyoUeii   Ort,    und 
erweckte  in  dem  Herze^n   unsers  grinsen   ein 
gebeimes   Verlangen   naöh   etwas»   ^ovon   er 
9iir  dunkle  jßegri£Fe  batte,  ob  ibm  gleiob  die 
^^peten,   die  er  sebr  aufmerksam  und   nicbt 
ol;ine  eine  siHse  Unrube   betrachtete ,  ^  emiges 
Liicbt  zu  geben  anfingen.     In  diesen  Augen- 
Uicken  stellte  sich  ibm  das  Bild  des  schönen 
iyiilcbma^chen  mit    einer  neuen  Lebhaf- 
tigkeit  dar;   und  nachdem  er  eine  Menge  ver- 
ceblicb^r   Klaj^en    über    ihren    Verlust    ange- 
stimmt hatte»   fing  ^r  vpn  neuem  an  zu  su» 
eben  bis  er  müde  wurde.     Weil  er  nun  diefs- 
mahl  nicht  glücklicher  war  als  vorher,  so  be* 
gab  ejr  sich  wieder  in  .das  Kabinet  mit   4em 
Ruhebette f   zog  seine  Kleider  aus,   upd  war 
im  Begriff  sich  niederzulegen ;    als  eines  der 
unvermeidlichsten  Bedürfnisse    der    menschli- 
chen Natur   ihn   nöthigte,     sieb    unter    dem, 
Bette  umzusehen.     Er  ftnd  wirklich  ein  zier- 
liches Gefäib  von  ^rystall»  an  welchem  noch 
]yierkmabl:e  z;u  ael^en  i^raren,  dafs  es  vor  Zei- 
ten zu  einem  solchen  Gebrauch  gedient  hatte. 
Per  Prinz   fing  an  es   mit  Fomeranzenblütb- 
wasser  zu  begielsen,  als  er ,^0  Wunder!    das 
krystallene  Gefäfs  verschwinden  ^n^   an  des*  - 
len  Statt  —  eipe  junge  .Nymfe  vor  sich  ste- 
hen aah,  die  so  schön  war»  dafs  er  in  einem  , 
wundervollen   Gemisch    von    Schrecken    und 
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Freude  auf  etliche  Augenblick«  das  Bewulst» 
aeyn  seii|ier  selbst  verlor.  Die  Nymfe  lachte 
ihn  freundlich  an,  und  eh*  er  sich  noch  aus 
seiner  Bestürzung  erhohlen  konnte  >  sagte  sie 
SU  ihm :  „Willkommen  Prins  Biribinke^!  — - 
Lassen  Sie  Sichs  nicht  verdrielsen,  einer  jun« 
gen  F^ee  einen  Dienst  gethan  su  habein,  die 
ein  barbarischer  Eifersüchtiger  über  zVFey 
Jahrhunderte  lang  su  einem  Werkzeuge  der 
niedrigsten  Bedürfnisse  gemifsbraucht  hat.  Re* 
den  Sie  aufrichtig,  Prinz!  finden I Sie  nicht, 
dafs  mich  die  Natur  zu  einem  edlern  Ge- 
brauche bestimmt  hat?^* 


Diese  unervrartete  Frage  brachte  den  sitt» 
Samen  Biribinker  ein  wenig  aus  der  Fas- 
sung. Es  fehlte  ihm,  wie  wir  wissen,  nicht 
an  Witz ;  er  hatte  dessen  vielmehr  unendlich 
viel:  aber  \yei\  er  zum  wenigsten  eben  so 
viel  Unbesonnenheit  hatte,  so  begegnete . ihm 
nicht  selten,  dafs  er  gerade  in  dem  Augen* 
blicke ,  wo  eine  witzige  Antwort  das  einsige 
Mittel  sich  zu  helfen  gewesen  wäre,  etwas 
höchst  albernes  sagte.  So  ging  es  ihm  diels- 
mahl,  da 'er  sich  in  dem  Falle  sah,  der  Fee 
auf  eine  Frage,  die  ihm  in  ihrer  beider  Lage 
gar  zu  naiv  vorkam,  auf  der  StielFe  etwas  very 
bind  liebes  SU  antworten.  Es  ist  ein  Gluck 
für  Siei  schönste  Nymfe  i  antwortete  er  ihr, 
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däfs  ieh  <]i^  AIrsietit  aichl:  haben  konnte,  Ih» 
nen  den  seltsanien  Dienst  zu  leisten,  den  ich 
Jfanen  unwissender  Weise  geleistet  ^  habe; 
-denn  ich  versichere  ,Sie;  ^dafs  ich  Sonst  allsu 
wohrgewtt£it  hatte  was  der  Wohlstand  -— 

O  machen  Sie  nicht  so  viel  Kompli- 
niente,  erwieaerte  [die  Fee;  in  den  Um- 
standen,  worin  sich  unsere  Bekanntschaft  an- 
fängt, sind  sie  sehr  überflüssig.  Ich' habe 
Innen  nichts  geriii^gers  als  mich  selbst  zu 
danken;  und  da  wir  nicht  lauger  als  diese 
Nackt  beysammen  bleiben  werden,  fio  müfste 
ich  mir  Vorwürfe  machen,  wenn  ich  Ihnen 
Anlafs'  gäbe  die  Zeit  mit  Komplimenten  su 
VBiälerben.  Ich  weifs  da(s  Sie  der  Ruhe 
bedürftig  sind;-  Sie  sind,  scho«  ausgekleidet, 
legen  Sie  Sieh  immer  zu  Bette.  Es  ist  zwar 
daS(  einzige '•dftt  in  diesen  Gemachem  ist,  aber 
e9  steht  ein;  Kai^Eapee  im  grofsen  Sahl,  auf 
dem  ich  die  Nacht  ganz  beq^uem  werde  zu- 
bringen können. 

Madam,  versetzte  der  Prinz,  qhne  dafs 
er  selbst  recht  wufste  was  er  sagte,  ich  würde 
in  diesem  Augenblicke  -»  der  glücklichste 
unter  allen  Sterblichen  seyn  -—  wenn  ich 
nicht  —  der  iingluckllch'ste  wärei  Ich  mub 
Ihnen  gestehen ,   ich  finde  -—  •  was  ich  nicht 


gesuclkt  habe——  indem  kli  «ocbl^  was  ich 
verloren  bette;  unct  wedn  nicht  d^ Schocieni «-ir 
Sie  {gefunden  su  haben  die  Freude  mein^ 
Verluata  —  X>^ein|  die  Freude,  woUt'  ich  sn- 
Heni  Sie  gefunden,  su  heben  .-^  «—^ 

le  nun,  wahrhaftig,  fiel  ihm  die  Fee 
ins  Wort,  ich  glaube  Sie  ledeh  im  Fieber! 
Was  wollen  Sie  mit  allem  dem  Gatimathias 
sagen?  Kommen  Sie,  Frins  Biribinler,  ge- 
stehen Sie  mir  in  guter  Prosa,  dafs  Sie  in 
ein  Milchmädchen  verliebt'  sind!  «— 

Sie  tuthen  so  glfidrlich ,  sagte  der  Prins, 
dafs  ich  Ihnen  gestehen  innfs  -— 

O  dal^ans  haben  Sie  Sich  gar  kein  Bedenr 
ken  ea  maohen,  fuhr  die  Fee  fort;  nind  i* 
ein  Bililchmidchen,  das  Sie.  diesen  Motgen  ka 
einer .  aohJe^ten  Huttre  -angeftruffen  haben ,  ^ 
einem  Stalle  wie  man  sagen  möchte? 

Aber,  ich  bitte  Sie,  woher' —  -— 

„Und  die  auf  eiper  Streu  von  Fomeranlien* 
bltithen  ita  BegrifF  wat  eine  hnninelblane  Ziege 
in  einen  KiSbel  von  Rubin  au  melken ,  nicht 
trahr?« 

Wahrhaftig !  rief  «der  PifinBv  für  eiae  Par^ 
son,,  die  voi  ein^r  Viertelstunde  (nehmen  Sie 
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siirs  nicht  ;Ungi^^ig)  noch  «-p-  kk  will  nicht 
•agen  was»  ^war.,  wisaea  Sit  .«xatamilich. 
Tiei  —  . 

.    ,,Und  das   Mädchen  lief  da  von  t.  so  bal4/ 
aia  den  Nahmen  Biribinkar  horte?  f*  . 

Aber,  ich  bitt^.Sie,   Madam,  woher  kanf 
neu  Sie  das  alles  wisset,   da  5ie  doch,  wie 

's  .'s 

Sie  sagten,  scbon-swey  hundert  Jahre  in  dem 
spnderbaren  Stande  gewesen  aind,  worin  ich 
die  Ehre  gehabt  hi^be,  Sie  au,  imverhofft  ken^ 
nen  s^  lernen? 

Nicht  ao .  unverhofft  auf  meinet  Seite  al« 
Sie  Sich  eh^biWlen,  .antwortete  die  Fee« 
Aber  heiGlen  S^Q.Jbre.Nei:^erde  aooh  einen 
Augenblick  jKnhen  l  Sie  sind  abgemattet  und 
haben  den  ganaen  Tag  nichts  {^»gesaen ;  kemr 
men  Sie  mit  mir  in  den  Sahl,  es  ist  schon 
fiix:  u:ns  beide  gedeckt»  und  ach  b^e,  .ihre 
tTreue  gegen  Ihr  schönes  Milchmädchen  w^cd^ 
Ihnen  doch  erlauben,  mir  wenigste  hey  Tir 
acha  Gesellachlift  au  leisten.  -^  Biribinkec 
merkte  den  geheimen  Yeiwms  sehr  wohl  def 
in  diesen  Worten  lag;  e;r  thnt  aber  nicht 
ao,  und  begnügte  eich  mit  einer  tiefen  V^ 
haugung  ihr  in  den  Speiaesahl  ni  folgen. 
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So  bald  sie  binein  gekommen  waren,  ging 
die  'schöne  Krysttilline  (^so  -  hieb  die  Fee) 
zum  Kamin ,  und  bemächtigte  sich  eines  klei- 
nen Stabes  von  fibenhölz,  an  dessen  beiden 
Enden  ein  'diamantener  Talisman  befestiget 
war.  Nun  hab'  ich  nichts  weiter  au  besor- 
gen ,  sagte  sie.  Setzen  Sie  Sich ,  Frina  B  i  r  i« 
binker.  'Ich  bin  nun  Meisterin  von  die- 
fem  Palast  und  von  vierzig  tausend  elen^^en* 
tarischen  Geistern,^  die  der  grofse  Zaubercnr^ 
der  ihn  vor  fun€  hundert  Jahi^ti  erbaute  ,  zuni 
Dienste  derselben  bestimmt  hat; 

\ 

Mit  diesen  Worten  schlug  sie  dreymahl 
in  den  Ti^o^/  und  in  dr«f  ^^  Aogenblickea 
aah  Biribinker,  dab  ev  sich  mit  den 
niedlichsten  Speisen  besetatd',  '  und  die  Fla- 
schen auf  dem  Schenktisülie' sioh  von  selbst 
init  Wein  anfSUten.  v.  .,    ^ 


""Ich  weib,  sagte  die  Fee.  zum  Prins^» 
Sie  essen  nichts  als  Honig;  kosten- Sie  einmahl 
yon  dieserii  hier/  und  sageil  Sie  mir  Ihre 
Meinung  fön  ihm!  -—  Düt  Ttkkz  afs  davo» 
und  schwor,  dafs  es  niebts •  geringers  als  das 
•Ambrosia  der -Götter  seyn  kenne.  — -  £t'*wird| 
•bgte  sie,  äuü^eii  reinsten^  Dukisten  der  unver» 
welklichen  Blumen  bei;eitet,*dM  in'  den  Oii^ 
ten  der  Sylfen  blühen*     Und  was  sagen  Sie 
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2u  diesem  W  ine?  fuhr  sie  fort,  iiid«m  sie  ihm 
eine  voUe  Trinksckale  darhot  -—  Ich  schwör« 
Ihnen ,  rief  der  entsuctte  Prinz ,  *  darls  die 
schöne  Ariadne  dem  jungen  Bacchus  k«>* 
xien  hessem  eingeschenkt  hat.  -'—  Er  wird,  vef* 
setzte  sie>  aus  den  Tr^ai^hen  geprefit,  die  in 
/den  Garten  der  Syifen  wachsen,  utid  dem 
Gehrauche  desselben  ha-ben  diese  schönen  Geis* 
ter  die   unsterhUche  Jugend   au  danken^  -die 

in  ihren  Adern  wallt.  ') 

'     ■  '  j     i.     .  ... 

Die  Fee  sagte  nichts  davon ,  dafs  ttteset 
Nektar  noch  eine  .  lipdere  Eigenschaft  *hattey 
die  der  Prinz  bald  g^nug  sü  erfahren  anfing. 
Je  mehr  er  davon  trank  >  fe  reitzender  fand 
er  seine  schöne  Gesell$ch,afterin.  -  Be^jrd#  er* 
sten  Züge  bemerkte  er  dkb  sie  sehr'  schönes 
Mondes  Haar  hatte ;  beym  andern  wurde '  er 
von  der  Zärtlichkeit  ihrer  Arme '  gnriihits 
beym  dritten  entdeckte  er  ein  Grfibchen  in 
ihrem  linken  Backen ;  und  beym  vierteil  ent^ 
sübkten  ihn  aüdere*  Reitzungen,  die  unter 
dem  Nebel  eines  dünnen  Flors  seineb  At/gen 
nachstellten.  Ein  so  zauberischer  GegenstaVid 
und  eine  Trinkschale;  die  sich  immet  Aü'ieder 
von  selbst  anfüllte ,  waren '  mehr  als  nöthig 
war,'  um  seine  Sinne*  in  em  siifses;  Vergee» 
sen  aller  Milchmädchen  der  ganzen  Welt 
einsawiegen.     Was  sollen  wie  sagen?    Biri- 


« 

biaker  WKt  va  boflich  eine  »o  schöne  Fee 
•uf  dem  Kanapee  achlafeii  su  las^en^  und  di^ 
eohön^  Fe^  so  dankbar,  ihm  in  einem  Hause, 
wo  utietaig  tausend  Geister  spukten ,  ihre  6e- 
aelUdiaft  absusfhli^eiB.      Kurz,   die  'Höflich- 
keit wuide  auf  der  einen  wd  die  Dankhar* 
keit  auf  dei: .  andern  Seile  -so  weit  getrieben 
als  meglicb,     und  Biribinker   schien  die 
günstige  Meinung,    welche  Kryetalline  heymr 
.  ersten.  Anblicke  von  ihm  gefalst  hatte,  ao  gut 
SU  rechtfertigen ,  dafs  sie  sich,  mit  l^ülfe  einer 
eben  so  guten  Meinung  von  sich  selbst.  Hoff-  - 
^ttng. machen  konnte,  alle  ihre  Eieiden*  durch 
ihn  geendiget  zu  aehen. 

/  • 

Die  Fe^  erwuchte^,  wie  die  Geschichte 
ea^).  suer#t,  und  k^i^nnte  den  Übelstand  nicht 
^rtsag^n,,  einen  so  «uiserordentlichea  Frinaen 
im  ibioer  Seite  schh^en  su  sehen.  Prinz  Biri- 
binker, Nsagte  sie, ,  nachdem  sie  ihn,  endlich 
aufgerüttelt  hatte,  ich  habe  Ihnen  keine  ge- 
meio^  Verbindliqhkeiten.  Sie  haben  mich 
von  der  unans^nd^gsten  Beaauberüqg,  die  je« 
mahls  eine  Person  nieines  Standes  erlitten  haf^ 
befreit  i  ^e  haben  ii^ich  an  einem  Sifersuch- 
dgea  gercrchen;  i^un  ist  nur  noch  Eins  übrig, 
<und  Sie  können  Sich  auf  die  unb^renate 
Dankbikxkeit  Aar  £ee  KryauiUiae  Bed^imig 
machen« 
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Und  was  fae  denn  noch  übrig?  fragte  der 
Prinz,  indem  er  sich  die  Augen  rieb. 


'<■ 


So  boren  Sie  denn ,   antwortete   die  Fee. 
Ifieser  Palast  gehörte ,  wie  ich  Ihnen  schon 
gesagt  habe ,  einem  Zauberer  t  dem  seine  Wia* 
aenschaft  eine  fast  unumschränkte  Macht  über 
alle.  Elemente    gab.      Allein  seine   Macht 
üher  die  Herien    war   desto   eingeschränk- 
ter.    Zum  Unglück  war  er,  trete  dem  schnee- 
weitsen  Barte,  der  ihm  bis  an  den  Gürtel  herab 
hing,  eine  der  zär(;Iichsfen  Seelen  die  jemahls 
gewesen  isind.     Er  verliebte  sich  in  mich ;  und 
wiewohl  er  die  Gabe  nicht  hatte  sich  wieder 
lieben  au  machen ,   so  besals  er  doch  Macht 
genug  um  gef'ürchtet  au  werden«    Bewundem 
Sie  die  Wunderlichkeit  des  Schicksals,    mein 
Frina!    Ich  versagte  ihm  mein  Hers,  welches 
im  gewinnen  er  sich  alle  nnr  ersinnliche  Mühe  * 
gab,  -und  überlieb  ihm  meine  Person,   di^^ 
ihm  zu  nichts  nütze  war.     Vor  langer  Weile 
wurde  er  endlich  eifersüchtig,    aber  so  eifer- 
süchtig dafs   es  nicht   auasustehen  war.     At 
hatte  die   schönsten  Sylfgn  zu  seiner  Bedie- 
nung, und  doch  ärgerte  er  sich  über  die  un- 
schuldigsten Freyheiten  die  wir  uns  mit  einan- 
der nahmen.    Er  brauchte  einen  dur  in  meinem 
Zimmer  oder  auf  meinem  Kanapee  ansutref* 
fen,  ao'  war  ich  schon  gewifs  dab  ich  ihn 


\  . 


V 


nicht  wieder  am  seben  ^koinniea  wüHe«     Ich 
verlangte  er  sollte  sich  auf  meine  Tugend. 
verlassen ;    aber   auch    die^e   schien   dem    Un* 
gläubigen    keine    hinlängliche  Bürgschaft   ge- 
gen ein  Schicksal,  das  er  so  wohl  zu  verdie- 
nen sich  bewufst  war.     Kurs,  er  Schafte  alle 
Sylfen   ab,    und  'nahm   «u  unsrer  Bedienung 
lauter    Gnomen    an^     kleine    mifsgeschaiFene 
Zwerge,    bey  deren  bloisem  Anblick   ich    vor 
Ekel  hattd  ohnmächtig  werden  mögen.     Allein, 
wie  die  Gewohnheit  endlich  alles  ertraglich 
macht,  so  versöhnte  sie  mich  auch  nach, und 
n^cb  mit  diesen  Gnomen ,   und  machte ,   dals 
ich  suletst  possierlich  fand,  was  mir  An- 
Sangs  ^absch)eulich  vorgekommen,  war.  ,  Es 
fand  sich .  keiner  imter  allen,  der  nicht  etwas 
übermifsiges   in   seiner  Bildung  gehabt  hätte. 
.  Der  eine  hatte  einen  Höcker  wie  «ein  Kameb)» 
der  andere   eine  Nase  die  ihm  bis   über  den 
Mun<|  herab  hing,  der  dritte  Ohren  wie  eine 
Horneule,    und  ein  Maul  das  ihm   den  Kopf, 
in  zwey  Ualbkugeln  spaltete,  der  vierte  einen 
ungeheuren  Wanst;     )turz,     eine    Sinesische 
Einbildufigskraft  kann  nichts  '  abenteuerlicbers 
erfinden  als  die  Gesichter  und  Gestalten   die* 
»er.  Zwerge.     Allein  der  alte   Padmanaba 
hatte  nicht  bemerkt,    dafsv  sich   unter  seinen 
Auf  Wärtern  einer  befand ,    der   in  ^  einem  ge- 
wissen  Sitine    gefährlicher   seyn   konnte    als, 


\ 


s 


I  » 
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jdr  sehÖBSte' alier  Sylfcn;  Niebfc  «U  ob  et 
welliger  häfelich ,  gewesen  wäre  als  flie  übri« 
gen;  aber  dui^ch  ein  seltsames  Spiel  der 
Natur  war  bey  ibm  ein  Verdienst,  was  bey 
andern  zu  nichts  diente  als  die  Augen  zu  be-^^ 
leidigen.  Ich  w^ifs  nicht,  ob  Sie  mich  ver- 
stehen, Prinz  Biribinker? 

Sehr  mittelmafsig,  ^versetzte  d^r  Prinz:, 
aber  erzählen  Sie  nur  weiter,  vielleicht  wer^ 
den  Sie  in  der  Folge  deutlicher  werden« 

«  *  , 

^  Es' währte  nicht  lange,  fuhr  die  schöne 
Krystafline  fort,  so  hatte  Grigri  (so  nannte 
sich  der  Gnom)  Ursache  zu  glauben,  dals  er 
mir  weniger  mifsfalle  als  seine  Gesellen.  Was 
wollen  Sie?  Man  geräth  auf  allerley  Ein* 
falle  wenn  man  lange  Weile  hat.  •—  Grigri 
besab  eine  auüserordentlicfae  Gabe  mifsver« 
gnügten  Damen  die  Zeit  zu  vertreiben  •— 
mit  Einem.  Wort,  er  Wulste  meine  mülsigea 
Stunden  (und  ich  hatte  deren  in  der  That 
sehr  viele)  auf  eine  so  angenehme  Art  auszu- 
füllen, dafs  man  nicht  zufriedener  seyn  kannr 
als  ich  war.  Padmatiaba  bemerkte  endlieh  die 
ungewohnte  Fröhlichkeit ,  die  aus  meinem  Ge^ 
sieht  und  aus  meinem  ganzen  Wesen  hervor 
schimmerte«  Er  zweifelte  nicht,  da£s  sie  eine 
andere  Ursache  haben  müfste  als  das  Vergnü* 


ifi    Do«    Syltio    iro«    RoiALTA. 

gm  das  er  »if  selbst  macht« ;  aber  er  kennte 
nicht  gleich  errathen,  was  eä  für  eiire  aeyn 
»öchte.  Zu  meineoiY Unglück  w-^r  er.  ein 
grofser  Meister  in  detjeuigen  Aft  von  Schlafs» 
reden ,  die  man  Kettenschlüase  nennt ;  und 
ein  solcher  Rettenschlufs  führte  ihn  endlich 
auf  eine  Vermuthung,  die  ihm  das  gan^  Ge« 
heimaifs  aufsuschliefsen  schien.  £r  beschlob- 
sna  au  beobachten,  und  nahm  seine  Zeit  so 
^rohl,  dals  er  uns  in  eben  diesem  Kabinet 
überraschte.  Itatten  Sie  geglaubt,  mein  Prins, 
d^fs  man  ein  so  schlimaties  Hera  haben  könnte ' 
•  als  der  alte  Ztaberer  bey  üwet  Gelegenheit 
xeigtef  Anstett  (wie  es  sich  für  einen  Mann 
wie  er  gesiemte)  sich  leise  wieder  wegsu* 
schleichen,  eraümte  er  sich  ohne  Mab  dar* 
über,  dafs  ich  ein  Mittel  gefunden  hatte  Bsir 
die  Zeit  eh\ie  ihn  au  vertreiben.  .£r  hatte 
#ich  immer  eraümen  mögen,  dafii  er  nicht 
Grigri  war;  aber  was  konnte  unbilliger  seys 
als  mich  debWegen  au  strafen? 

In  der  That,  äsgte  Btftibinker,  nichta 
«nhilliger!  denn  ich .  bin  gewib,  wenn  et 
iinr  in  einem  esnsigen  Stücke^  Grigri  ge» 
wesen  wäre ,  so  hättoi  Sie  ihm ,  ungeach- 
tet seines  lange»  weiüsen  Bartes,  den  Vorsng 
Tor  eiaec^  kleittOA  ItifsUcfaea  Zwerge  gegeben. 


Für  «ia«n  00  witaigen  .Rop^'  alb  ein'  Z&j^* 
ling  äex  F«»  M^lüolto  biUig  seyn  soBte,  g«- 
ben  Sie  (enviederte  Krystalline)  so  'viela 
Blöl^en ,  difs  mab  alle  Augenblftke  in  Streit 
ibiit  Ibnen  getäthen  konnte.  Wa'^  816  zxitä 
3eyspiel  da  sdgteii  —  iDocfa  wJf  Iiaben  käüoa 
Zeit  um  Worte  za  streiten,  flötbn  Sie  also 
^ie  es  weiter  gitojg.  Padaiättaba  Schiittete 
die  ganze  Wutb  über  uns  äuä,  th  welche  ihh 
Vemutfalich  di^  Betrachtung ,  i^i^  tVehig  et 
Grigri  war,  "gesetzt 'hatte.  Ich  'ächiine  miclk 
Hineii  die  fCompHmenjte  zu  wied^rböhlen ,  die 
iet  mir  bey  dieser  Gelegenheit  ifiachto.  Kürz, 
er  verwandelte  teich  '>—  Sie  wissen  Wohl 
lirorein,  und  d^n  armen  Grigri  in  eine 
Bummel. 

^-in  eine  Hulniel?^^  rief  Biribinker  ^— 

Jai  und  mit  der  Bedingung,  fuhjr  Kry^tal- 
Kaie  forty  däia  ich  meine  Ge^talb  nicht  eher 
wieder  bekommen  sollte»  bis  ick  eittem  Pfhi^ 

« 

se»  INMimetta  Biribinker  *<*«  Yetsmkfti  Sin 

r 

«Kiner' Schemhaftigkeit,  dafs  ick  de»  Uaß 
atanii  nickt  nenne ,  wertin.  ich  ißüetst  ä$t^  Vm^ 
gnägen  hatte.  Ka  kennen 'zu  levnetr;  und^  itt 
der  That,  so  sekcr  sa  Biseib  Y«rtk«slb  «^ 

Sie  erweisen  mir  aNza  riet  Ebio^-^  ftsP  ihr 
Biribinker  in  die  HedvLc.  wwii  kk  J(ft#«fir 
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bitte,  iüb  ihc  Ben  für  einen   so  würdigen 

Gegenstind  eingenommen  wire  ««*  •     *      ^  ^ 

*  •  •  -  '    >. 

Ich   bitte  Sie,   sagte  die  .Fee.    gewöbnei^ 

Sie  Sich  dop}i  die  vnzeitig^n  K  o  m  p  1  i  m  e  n  t.^ 

ab ;   Sie  könnei)  nicht  glauben ,  wie  gezwui^ 

gen   und-  wunderlich  sie   Ihnen  lassen.     Ich 

sage  Ihnen  ^   daJb  ich  die  beste  Meinung  von 

'  Ihrer  Bescheidenheit  habe ; ,  und  ich  denifce  ich 

gebe  Xhneii  eine  sehr  starke  Probe,  davon,,  da 

ich  mich  so  nahe  bey  Ihnen  sicher   glaube^ 

Ich  erinnere  mich  swar  nicht  allzu  woh^  wie 

es  angegangen  ist  dafs  wir  so  vertraulich  mit 

einander   geworden   sind;    denn   ich   g^teh^ 

dafs  ich  aus  Vergnügen  über  unsere  so  lange 

gewünschte  Zusammenkunft   ein  paar  Gläser 

mehr  getrunken  habe,  als  ich  sonst  au  trinken 

pflege ;    aber  ich  ho£Fe  doch  Sie  werdeii  jSich 

in -den  Schranken  —  ' 

t 

In  der  That,  schöne  KrystalKne,  fiel  ihr 
dei;  Prina  ins  Wort,  ich  finde  Ihr  Gedacht* 
nils  so  aoiserordentlich  als  die  Tugend,  wor^ 
i^uf  Sie  woDten  dafs  der  alte  Padmanaba  sich 
verlassen-  solke.  Aber  sagen  Sie  mir  doch, 
wenn  Sie  es  nicht  auch  vergessen  haben ,  was 

wurde  denn  aua  der  Hummel? 

* 

Sie- erianem  mich  eben  recht  daran^  ant- 
wortete die  Fee;  der  arme  Grigri!    ich  hatte 
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ihn  wirklich  vergessen  —  Es  thut  mir  leid, 
aber  der  grausame^  Padmanaba  hal  /  seine 
Belreyung  auf  eine  so  ungereimte  Bedingung 
gesetzt;,  dafs  ich  nicht,  weifs,  wie  ich  si^  Ih- 
nen v^rde  entdecken  können. 
- 

Und  was  kann  denn  das  für  eind  Bedin- 
gung seyn?   fragte  Biribinker. 

•  '9 

Ich  begreife  nieht,  antwortete  Krystalline, 
was  Sie  *dem  alten  Zauberer  gethan  haben 
könnep ,  dafs  er  Sie  in,  diese  Gjändel  einge- 
mischt hat;  denn  das  istgewifs,  dafs  damahls, 
da  alle  diese* Verwandlungen  vorgingen,  Ihre 
Älter ihutter  njGM^h  'nicht  geboren  war.  Mit 
Einem  Wopt,  Grigri  soll  seine  vorige  Ge- 
stalt nicht  eher  wieder  bekommen,  bis  Sie ' 

Nein,  Prinz  Biribinker!  die  Delikatesse  meiner 
Empfindungen  erlaubt  mir  nichfe  es  Ihnen  su 
sagen,  und  ich  begreife  jQOch  weniger,  wie  ich 
fähig  seyn  würde  mich  dazu  zu  verstehen, 
denn  Sie  werden,  denke  ich,  an  der  Hötb^e» 
womit  der  blofse  Gedanke  daran  m^ii^  Ge* 
sieht  überzieht,  schon  errathen  haben  was 
ÄS-  ist.  ....:.:■ 


Ich  will  selbst  gleich  zu  einer  dreyfachen 
Hummel  werden,  rief  Biribinker,  wenn 
ich  errathe  was  Sie  haben  wollen :  ich  bitte 
Sie ,  machen  Sie   nicht   so  '  viel  Umschv/eife ; 


/ 

/ 
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es  i$fL  wchoji  belUr  Tag»  nad  ich  kann  mjck 
nicht  aufbaltto  <— 

.  Wi^?  sagte  die  F^,  wird  Ihnen  die  Zeit 
so  lang  hey  mir?  Bin  ich  nicht  fähig,  Ihnen  ein 
Milchmädchen  nur  auf  etliche  ^Stunden 
and  d^  Sinne  au  bringen?  Sie  sollten  Sich 
wenigstens  aus  Eigennut*  ^m  meine  Gunst 
bewerben}  denn  ich  kann  mehr  zu  Ihrem 
Gliicke  beytragen  ab  Si^  Sieh  einbilden* 

So  sagen  3io  ^i^  denn   geschwindem   was 
ich  zu  thun  )iabe,  erwiederte  Biribinker. 

Welche  Ungeduld!  rief  die  Fei.  Wissen 
Sie  also,  daJb  der  arme  Grigri  nicht  eher 
wieder  Grigri  werden  soll,  bis  der  Prinz  Bi- 
ribinker  — «  Nun{  so  rathevi  Sie  doch!  — , 
Aber  das  versichre  ich  Ihnen',  wenn  es  nicbt 
um  die  Wiedethersbellung  eines  alten  guten 
Freundes  zu  thun  wäre ,  ich  konnte  mich  nim- 
mermehr dazu  verstehen ,  das  Opfer  der  Rache 
zu  werden,  welche  Padmanaba  durch  Ihren 
Beystand  an  dem  armen  Grigri  nehmen  will. 

Er  will  doch  nicht,  .dals  ich  Ihnent  daa 
Leben  nehmen  soll?    sagte  der  Prinz* 

• 

Ich  muf^  geatehei),  f^ntwortete  Krystalline, 
dals  Sie  beute  mit^  einen^  au&erordentlicb  har- 
ten Kopfe  au^ewacht  sind !  Glauben  Sie.  denn 


•  ] 


\  j 

nicht,  äaü  es  etwas  gi^bt,  wogegen  sogar  der 
Tod  der  Geliebten  itt  den  Augen  eines  recht 
begeisterten  Liebhabers  das  kleinere  Übel 
wäre? 

Ha,  ha!.  Null  glaub'  ich  Euer  Gnaden  au 
versldiBB ,  fl^gt^  Birtbinker  ganz  kaksin«- 
2iig.  Jn  der  That  Ihre  Schamfaaf tigkeit  hatte 
nicht  nöthsg  gehabt,  sidi  so  vidi  B^enken  zu 
macfaen,  dta  Sache  gi^rade  heraus  zu  sügen; 
Aber  exlauhen  Sie  mir  Ihrem  Gedächtnifii  eiQ 
wenig  nachzuhelfen,  und  Sie  9U  erinirern  -— 


Ich  glaube,  Sie  haben  Zerstreuungen !  untere 
brach  ihn  die  Fee»  — *  Indessen  müssen  Sie 
wissen,  dab  Fadmanaba  senr  streng  über  dem 
Recht  4der  Wiedervergeltung  hält,  und  da£i 
Grigri  nicht  eher  zn  seiner  Ersten  Gestalt 
gelangen  kann,  bis  Sie  ihm  alle  die.  Beleidigun- 
gen wieder  geben,  welche  der  Zauberer  voki 
ihm  empfangen  zu  haben  glaubt. 

O  Madam!  rief  der  Prinz,  indem  er  aus 
dem  Ruhebette  sprang,  ich  bin  des  Herrn 
Fadmanaba  gehorsamer  Dienet :  aber  wenn  es 
nur  auf  diesen  klein'en  Umstand  ankommt,  so 
werden  Sie  unter  den  zehen  tausend  Gnomen, 
die  Ihnen  zu  Diensten  stehen,  einen  neuen 
Grigri  suchen  müssen  |  um  den  alten  Gecken, 
an    seinem    wnnderthätigen  Nebenbuhler    zu 
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rächen;  denn  daran  wird  Ihnen . vermnthlicli 
mehr  gelegen  deyn  ,  als  da£s  Ihr  kleinec  Zwe.rg 
«eine  vorige  Schönheit  wieder  hekomnie.  Was 
mich  betrifft,  so  denke  ich^  Sie  könnten  su« 
frieden  seyn  .  dafs  ich  Ihnen  die  Ihrige  Wie- 
der gegeben  habe.  Ich  sage  das  nicht ,  als  ob 
ich  mich  durch  die  Gütigkeiten  ^  die  Sie  für 
mich  gehabt  haben,  nicht  überflüssig  f^r  einen 
Dienst  belohnt  hielte ,  der  mir  so  'wenig 
gekostet  hat.  Ich  wollte  Sie  nur  erinnern, 
dafs  die  Hauptsache  doch  immer  in  dem  Um» 
Stande  liegt ,  dafs  Sie ,'  anstatt  ^n  krystallener 
Nachttopf  zu  seyn,  wieder  die  Fee  Krystal- 
line  sind,  und  daCs  die  Gewalt,  die  Ihnen 
der  Zauberstab  des  alten  Padmanaba  giebt, 
Sie  gar  leicht  wegen  des  Yerlusts  eines  ein* 
«igen  Verehrers  sollte  trösten  können. 


<  Ich  hoffe  doch  nicht ,  versetzte  Krystalline, 
dafs  Sie  meine  Sorge  für  den  armen  Grigri 
irgend  einer  eigennützigen  Absicht  beymessen? 
Sie  müfsten  in  der  That  weder  die  Feinheit 
meiner  Empfipdungen,  -  noch  die  Pflichten  der 
Freundschaft  kennen,  wenn  Sie  nicht  begrei- 
fen könnten ,  dafs  .man  sich  für  einen  Freund 
beeifern  kann,  ohne  einen  andern  Bewegungs- 
grund  zu  haben ,  als  das  Beste  dieses  Freun* 
des;  und  ich  müfste  Sie  bedauern  — 
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Maclaoi,  /evwiederte  .Biribinler.  der  sich 
indessen  angeUeidet  bette ,  ich  bin  von  der 
Feinheit  Ihrer  Empfindungen  so  übersengt  als 
Sie.  es  nur 'verlangen  können;  aber  Sie  sehen« 
wie '-bequeme  dieser  Morgen  >sti  Fortsetzung 
meilier  Heise  ist«  Seyn  Sie -so  gütig,  Sie, 
deren  Herz  eineif  so  nneigennutsigen  Freund«  * 
Schaft  föhig  ist,  und  entdecken  mir,  auf  wel- 
chem Weg  Ich  xneine  geliebte  Galaktine 
wieder  linden  kann :  so  '  will  ich  gegek  alle 
Welt^  behaupten ,  dafs  Sie  die  grolsoipthigste, 
die  uneigenQjLirf&ig9te,  u^d,  wenn  Sie  wollen, 
auch  die  sprödeste  unter  allen  Fe^n  des  £rd- 
kreises  «ind. . 

/  • 

Sie  sollen  befriediget  werden,  antwortete 
Krystalline :  gehen  Sie,  und  suchen  Ihr  Milch- 
mädchen ,  weil  es.  doch  Ihr  Schicksal  so  haben 
will!  Ich  hätte  vielleicht  Ursache  mit  Ihrer 
Aufführung  nicht  allen  sehr  ^Kufrieden  tjx  seyn ; 
aber  ich  sehe  virohY  dafs  .man  esi  mit  Ihnen 
nicht  so  genau  nehmen  mufs.  Gehen  Sie,  , 
jPrinz;  Sie  werden  im  Hof  ein  Maulthier 
antreffen,,. welches  so  jaoge  mit  Ihnen  davon 
trotten  wird,  bi^  Sie  Ihre  Oalal^tine  ge- 
funden hab|(n^  und  wofern,  Ihnenr  wider  Ver-  . 
muthen  etwas  unangenehmes  zustofsen  sollte, 
so-werden-Sie  in  dieser  Erbsens^cb^te^in 
unfehlbares  Mittel  dagegen  finden«  i  .  «^  ^ 
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froh  hm  isE,  «nftAfhfach  D«ii  Ett« 
giento  dm  ErsaUu^g  tciiDBa  Fremidea,  ^mh 
Siü  Ihrwi  Biiriikiiiket  endlich  ava  daai  ves^ 
witDSchtaiL  Seblos^a  liavaui  fähsen !  Ick  ,ge« 
«bebe  iluieii^  dab  «ob  diasa  KrfttaHuia  ai'obt 
eiioaii  ^ageziblack  längef  aaahaltaik  kömite. 
Was  Mr  eiiia  akf;esahiauM3kte  Kraatur!  -*- 

s 

§ 

Sagan  Sia  nur,  ^«ie  ist  eine  Fee,  vecseUta 
pon  Gabriel,  4«a  Ut  alles  g/MMgf* 

'  Sie  wollen  vermuttilicli ,  siigte  Don  Syl- 
V  i  o  mit  groüsem  Ernste  9  hiermit  nicht  au  ver^ 
stehen  gehen ,  als  ob  es  kfeine  hochachtungs« 
würdige  Feen  gebe?  denn  es  ist  unlSughar, 
dafs  es  solche  giebt.  Indessen  ist  gewils ,  dafa 
yielleicht  die  'meisten  irgend  etvi^as  seltsames 
und  ungereimtes  an  sich  haben,  wodurch  sie 
sith  von  den  Sterblichen  unterscheiden  woU 
len;.  wenn  anderster  Fehler  nicht  an  una 
liegt,  dais  wit  sie  nach^ Regeln  baurtheilen, 
denen -sie,  ab' W^sen'von  einer  andern  Klasse« 
nicht  unterworfen  sind. 


.• 


* 

Aber  ihr  Gewä^ohe,  sagte  Don<  Enge» 
nioi,  die  Delikatesse  ihrer  Empfindungen, 
ihre  Tugend  I  «^  Was  sagen'  Sie  da  au? 

f  •  ■         -  • 

Ich  iisit^  es  ffir  ein«  aa  liitaHcli»  Saoba 
von  Feen  au  uxihailan,  4ft£i  ich  liehac  nichts 


dcvon  s*gen  witf»  arntwortete  Dom  Sylvio; 
und  BW«r  hej  dietear  O^fegsAbnl  uiti  so  midirt. 
sia  in  des  Tkat  die  Gtechiebte  dmi  \PviitzßiK 
B'ixBbiakev  in  alkii'Betrftcfat«nge«i  ^6  «ifeer* 
ovfeatlicbsterFeiiBgesdiicbte  ist  di#  ic^  |emaU» 
geliört  habe« 

Was  den  Karakter  der  Fee  fTrystairine  be« 
trifft,  sagte  Don  Gabriel,  so  gi^bt  ibn  der 
Geschichtschreiber  für  nichts  besser  alis  er 
ist;  und  ich  glaube,  dafs  man  ibn  tadelhaft 
finden  könnte  ohne  der  Ehrfurcht  gegen  die 
Feen  zu  nahe  su  treten*  Im  übrigen  werden 
Sie  doch  gestehen,  Don  £ugenio,  dafs  dem 
Prinzen  Biri  hink  er  das  Gewäsche,  welches 
Sie  so  abgeschmackt  finden,  nicht  halb  so 
langweäig  vorkommen  muüste  'als  es  Ipi n e n 
in  meinem  Munde  vorkam..  Man  hört  eine 
schöne  Person  allemahl  g^m,  wenn  man  sia 
sieht,  und  wenn  sie  eine  wohlklingender 
Stimme  hat;  sie  überzeugt  und  rührt,  ohne 
dafs  man  darauf  Acht  giebt  was  sie  sagt, 
und  sie  würde  gemeiniglich  nicht  viel  dabey 
gewinnen  wenn  man  darauf  Acht  g^be. 

.  Wenn  Sim  unserm  OeseUeckte  keine  sehi* 
neue  Sompliment«  m»  machen  babeu,  sagt» 
ID^ttna)  FeUitia,'  so  tkäten^  Sie  h^mevltpe  Er« 
aifahuigf  fortauselke»)  so  IbngimUg^  siot  iiMber' 
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Don   Gabriel    verspiacfa    sein  ilioglich«- 
ates  zu  diun  um  sie  knrsweiliger  £u  maeheii^- 
und  fuhr  also  fort:    Der  Frins  Biribinker 
steckte  die  Erbsenschote  su  sieb, .  bedankt« 
sich  gegen  die  Fee  für  alle  ihre  Gutigketfeen,  ^ 
und  ^tieg  in  den  Hof  herab.     Sehen  Sie  hier, 
sagte  Krystalliae  die  ihn  begleitete ,  seheii  Sie 
hier   ein  Maulthier,   das  vielleicht  wenige 
seines   gleichen  hat.     Es.  stammt  in  gei^ader  . 
Linie  von   dem    berühmten  Trojanischen 
Pferd    und    der    £selin    des    Silenus    ab«  x 
Von   der   väterlichen  Seite   hat  es  die  Eigen- 
schaft^ d^Is  es  von  Holz  ist  und  weder  Futter 
noch  Streu   noch   Striegel    nÖthig    hat;    und 
von  der  mütterlichen,   dafs    es   ^inen  überaus 
sanften  Trab  geht  und  so  geduldig  ist  wie  ein 
Schaf.     Steigen  Sie  auf  und  lassen   es   gehen 
wohin  es  will ;   es  wird  Sie  zu  Ihrem  geliebten 
Milchmädchen    bringen;     und  wenn  Sie 
xiicht  so  glücklich  seyn  werden  als  Sie  wün- 
schen ,  so  wird  die  Schuld  nur  an  Ihnen  selbst 
liecen. 

i  • 

/ 

Der  Prinz  besah  dieses  aufsdrordentliche 
Thier  von  allen  Seiten ,  und  hatte  alle  die 
Wunderdinge»  die  ihm  in  diiasem  Schlosse  be- 
gegnet waren,  vonnöthea,  um  ihm  so  viel 
Guter  zuzutrauen  als  ihm /die.  Fee  nachge- 
rühmt hatte.  ^  Während  er  au&tiegi    woUte^ 
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ibm  KryBtalline  noch  eine  Probe  geben,  dab 
sie  nhsbt  auv  viel  von  ibrer  Majcht  ^gesagt  hatte«  • 
Sie  schlug  mit  ihrem  Stabe  dreymahl  in  dt9. 
Luft  9  -und  siehe  i  auf  eininahl  erschienen  alle 
sehen  tausend  Sylfen,  welche  ihr  der  Stab 
des  Padmanaba  unterthänig  machjte;  der 
Hof,  die  Treppe,  die  Gallerie  und  sogar  die 
Dächer  und  die  Luft  wiibmelten  von  geflügel- 
ten Jünglingen ,  «.wovon  der»  geringste  den  Var 
tikanischen  Apollo  an  Schönheit  über- 
traf. «—  Bey  allen  Feen,  rief  Biribinker, 
von  diesem  Anblicke  auDser  sich  selbst  gesetzt^ 
was  für  einen  glänzenden  Hof  Sie  haben !  Las- 
sen Sie  den  kleinen  Cri.gri  immer  eine  Hum* 
mel  bleiben ,  Madam ,  und  halten  Sie  Sich  an 
diea.e  hier!  Es  müTste  unglücklich  seyn^, 
wenn  unter  allen  diesen  Liebesgöttern  keiner 
fähig  seyn  sollte,  Ihnen  einen  Gnoqnen  au  er- 
setzen, der,  Ihrem  eigenc|n  Geständnisse  nach, 
keinen  andern  Vorzug  vor  seinen  mibge- 
scha^Fnen  G.esellen  h^tte,  als.dals  er  auf  eine 
kurzweilige,  Art  ungestalt  war.  «— •  Sie  sehen 
wenigstens,  versetzte  Krystallin'e,  dals  es  mir 
nicht  an  Gesellschaft  fehlt ,  die  mich  wegen 
Ihrer  Unbeständigkeit  trösten  kann ,  wenn  es 
mir  jemahls  einfallen  sollte»  getröstet  seyn  su 
.wollen. 


iio4^    Don    Sri^vif)    vok    R'osAftvi\. 

Mk  dias^nr  Worten  wunfcllte  sie  ibm  einli 
gliiokUclie  B^he,  und  Biri Linker  trabte 
Mif  sdito^m  bdls«mea  MaolthitiSre  Üvön ,  nldem 
er  »ll«ai  d^Sknjetiig«»  nschdacbte,  was  ihjn  in 
diesem  wundörs/ooHea  Schlosse  begegnet  war. 


^ 
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Fortset zuog  der  Getchichte  dos  Frioxen  Bicibink«; 

Ich  will  Ihnen»  ftiSr  Don  Gabriel  in  sei« 
ner  Ersiahldng  fort»  die  mannigfaltigen  Be*' 
trachtungen  erlassen ,  welche  Biribinker 
unterwegs  mit  steh  selbst  anstellte ,  um  Ihnen 
au  sagen ,  ^ajs  er  gegen  Mittag,  da  die  Hitse 
unerträglich  au  werden^  anfing ,  an  dem  Ein- 
gang eines  Waldes  abstieg ,  wo  er  sich  an  den 
Rand  eines  kleinen  Baches  setste,  der  von  Bäu- 
men und  Gebüschen  umschattet  war.  Nicht 
lange  so  erblickte  er  eine  Schafe rin»  die 
eine  kleipye  Herde  xosenfarhher  Ziegen  vor  sich 
her  trieb »  um  sie  an  dea«  Bache  su  tränken, 
wo  Biribinker  im  Schatten  lag.    n 

Denken  Sie,  Don  Silvio,  wie  gröls  sein 
Entaücken  seyn  ipuiste,  als.  er  in  dieser  |un« 
gen  Wirtin  sein  geliebtesi  Milchmädchen 
erkannter  Sie  kam  ihm  noch  aehnmahl  sckÖ« 
ner  vor>  als  da  er  sie  das  erste  Mahl  gesehen 
halte »  aber  was  ihn  am  meisten  erfreute,  war, 
4a£8  sie,  anstatt  vor  ihm  zu  Rieben,  inuner  aihec 
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herbey  kam,  und  sich  endlich  nicbt  weit  Ton 
ihm   ins  Gras  setste.     Del:  Prinz   unterstand 
sieb  nicht  sie  ansureden ;   aber  er  sab  sie 'mit 
so   diurcbdringend    feurigen  Blicken  an,     dafs 
die  Steine  im  Bache   beinahe   davon   in  Glas 
verwandelt  worden  waren.     Die  schone  Schä- 
ferin,   welche  sehr  kalter  Natur  seyn  mufste 
um  von   so   kräftigen  Blicken   nicht   geröstet 
'%\3t  werden,  flocht  indessen  gans  gelassen  einen 
Blumenkrans,   und  unterliefs    nicht  von  Zeit 
SU  Zeit  einen  Seitenblick  auf  ihn  zu  werfen», 
worin  er  nichts  weniger  als  Unwillen  zu  ent- 
decken vermeinte.     Diefs  machte  ihn  so  kühn, 
däfs  er  naher  zu  ihr  rückte,  ohne  dafs  sie  es 
wahrnalim;    denn  ,  sie  spielt^  eben  mit   einer 
ikleinen  Ziege  ,^  die  statt  der  Haare  lauter  Sil- 
berfaden, hatte,   und   mit  Blumenkränzen  und 
rosenfarbn^    Bändern    aufs    artigste    gegiert 
wäx-  .    Seine   Augen    sagten  ihr    aus  ,  diesem 
neuen  Standpunkte  nicht  weniger  schönes  als 
zuvor;   und  die  ihrigen  antworteten  von  Zeit 
zu  Zeit  so  höflich ,  dafs  er  sich  endlich  nicht 
langer    halten   konnte,   sich    zu   ihten  Füfsen; 
zu  werfen,  und  ihr  (nach  seiner  Gewohnheit) 
in  sehr  poetischen  Redensarten  zu  wiederboh- 
len,  WAS  er  vorher  in  einer  weit  verständli- 
chem und  überzeugendem  Sprache  gesagt  hatte* 
Nachdem  seine  zärtliche  Elegie  zii  Ende  war, 
untwortete    ihm    dis    schöne    Schäferin    init 


I 
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einem  BHcke,  Welcher  kältsinni^et  anfing  als 
«Ulf hotte:  loh  weife  nicht,  ob  ich,  Sie  recht 
▼ef standen  habe;  wollten  Sie  mir  alle  diese 
Weile  her  nicht  sagen,  dafs  Sie  mich  lieb-. 
ten?^--?-  Himmel,  da£i  ich  Sie  liebe!  rief  der 
enStückte  Biribinker;  aagen  Sie,  dafs  ich  Sie 
anbete,  dafs  iph  meinie  schmachtende  Seele 
KU  Ihren  FüGien  aushauche.'  -—  Sehen.  Sie, 
antwortete  die^  Schäferin ,  ich  bia  nur  ein  gana 
einfältiges.  Madefaen,  ich  vedaoge  nicht  dals 
Sie  mich  a  b*d  et  e  n  sollen ,  und  -  Sie :  sollen 
auch  Ihre  Seele  nicht  aushauchen, 
denn  ich  denke  nicht,  dals  Sie  «deren:  zu  viel 
haben :  ich  würde  s^ufrieden  aeyn  wenn  Sie 
mich  nur  lie-bten.-  Aber  ich  gestehe  Jhnen, 
dafs  ich  schwerer'^  zu  überzeugen  bin  .als  die 
Fee,  mit  djer  Sie  die^  yerga,ngene  Nacht  zuge-^^ 
bracht  haben.  •—  ^Götter!  .  rief  der  bestürzte 
Prinz,  was  höre  ich?  Wie  ist  ermöglich?  •— 
Wer  kanu  Ihnen?  —  Wobeie  wissen  Sie  ?  — 
Ich  weiis  nicht  was  ich  sage  -^  Oj  .  unglück- 
seliger Biribinker! 


'  .Die  schöne  Schäferin  that  einen  grofsea 
Schrey ,  eh' .  er  diesen  fatalen  Nahmen  noch 
ganz  ausgesprochen  hatte.  Ja  wohl,  unglück*. 
seliger  Biribinker,  rief  sie  aus ,  indem  sie 
sich  mit  grofser  Hastsgkeit  vom  Boden  auf- 
raffte:   müssen  Sie   mein  Ohr  schon  wieder 


-mit  diesem  «cUadlicheii  Mubmen  bekidjgeil  ? 
Sie  swingen  mich  Sie  su  Uasen  und  inu  fli^ 
faen,   da  ich  — « 

Hier  wutde  die  enärl^te  Gelektine  ji^kty 
Uch  v«n  einejn  A^Uicii  i^iietlirocheni  der  deoi 
Pxinsen  nnil  ihr  telbit  mt£  eiumahl  alle  andre 
Gedanken  benahm.     Sn  sahen  ~  eikien  Rissen 
auf  sie  aukammen,  ^tt  anä^tt  eines  Kranaea 
ein  paar  junge  Etohhenme  um  den  Kopf  gj^ 
bunden  .hatte^  und  Saab  ..unterm  Gehen    dil$ 
Zihne  mit  einem  ZaaäpfaU  ansstodierte.     "Ejs 
ging  gerade  auf  die  Scbfiferiii   in>  und  don*  • 
nerta  sie  mit  einer  so  eaUetiliöhenSlinime  an, 
dafs  mehr  als  jBwey  hundert  Dohlen ,  die  ihre 
Nester  in  seinem  kranaan  Balte  hatten,   mit 
grofsem    Gekracha    heraua    geflogen    kamen. 
Was  hast'dn  hier»  rief  er,   mit  diesem  Uei« 
nen  Zwerge,   Püppehen?    Folge  mir  angeni 
hKcklich  oder  ich  hacke  did»  an.  kleinen  Paa* 
tateheu:  und  dn,  asgteea  aiun  Friesen,  indem 
^r  ihn  in  einen  grofsen  Sack  steckte»  hereia 
in   meinen  Sack !  —   Nach  diesem'  aehr  lako- 
nischen   Gfube    sehnürle    er    dea    Saek    zn, 
nal^m  die  Scbiferin  anf  de«  Arm  i  und  trabt# 
davon« 

,  Birthinker   glaubte  in    den    leeren  Ranm 
gesfcürat  werde»  an  ae^yn^   di^nai  er  fiel  nnd 
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fiel  iaimev  fort,  ohne  defs  et  ein  Ende  neh« 
neu  wollte.  fjidUch  kam  er  jocn  auf  deil 
Boden ,  Stiels  aber  den  JLopf  so  stark  aH  einen 
Weberknopf  an ,  dafs  er  edic'he  Minuten  gan^ 
betäubt  da  lag  und  die  Hiruschlilö  gebropbea 
SU  haben  glauhte.  Nach  und  nach  erhohlte 
er  aich  wieder ,  und  nun  besakin  er  sich  auf 
die  Erbsen  schote^  di^  ihm  Kxysti|lline  §«• 
geben  hatte ;  er  brach  sie  auf^  fai:^d  aber  nichts 
als  ein  kleines  Messer  Tpn  Diamant  mit  einem 
Hefte  v<Sn  einer  Greif enUaue ,  kaum  ,ao  groC^ 
da£i,  man  es  mit  drey  Fingern  fassen  konnte. 
Isjt  das  alles,  dachte  er,  was  die  Fee  Krystalr 
line  für  mich  thut?  Was  will  sie  dafs  ich 
mit  diesem  Spielxeuge  machen  soll?  Es  is( 
kaum  grpfl  ganug ,  dafs  ich  mir  die  Kehle  da« 
mit  abschneiden  konnte,  und  vielleicht  ist  dief$ 
auch  ihre  Meinung.  Aber  man  muf^  doch  alles 
andere \Vorher  ▼ersuchen,  ehe  mau  sich  die 
Kehle  absch  meidet.  Ich  kann  mit  diesem  Mes* 
serchen  ein  Loch  in  den  Sack  bohren  ^^  ob  e| 
gleich  Mühe  kosten  wirdi  und  wenn  ich  schon 
einen  Sprung  wagen  muls,  so  will  ich  doch 
Ueber  ai^s  wagen»  als  Gefahr  laufen,  dafs 
•dieser  verfluchte  Fopans  kleine  Bratwürate  f  uf 
eeine  Popanschen  aus  mir  macht. 

In  dieser  grolsmüthlgen  Entschließung  ar- 
der Prins  Biribinker,    adev   vitl* 
WiB&Ai^n«  Düamtl.  W«  XII.  B.  O 
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mehr  da^  kleine  Messer  worauf  ein  Talisnm 
jaingegraben  war,    so   nacbdrücklich ^    dafs  er 
in  kurzer  Zeit  eine  ziemliche  .O&ung  in  den 
Sack  ibachte,   ungeachtet  die  Fäden  des  Ge- 
webes so  dicl^  waren  wie  Ankerseile.     Er  be- 
merkte,  dafs    die  Heise    durch    einen   Wald 
ging,   und   dachte   seine   Zeit  so  in  Acht  zu 
nehmen ,  dals  er ,  indem  er  sich  aus  dem  SacJc 
heraus  stürztet   an   den  Wipfel,  eines    hohen 
Baumes  sich  halten  könnte.     Diesen  Anschlag 
setzte  er  ungesäumt Jins  Werk  ohne  dafs  es  der 
Riese  gewahr  wurde ;   allein  der  Ast ,  an  den 
er  sich   halten  wollte,    brach,  mit  ihm,   und 
der  gute  Biribinker  fiel  in  ein  ziemlich  tiefea 
naarmornes  Brunnenbecken  voll  Wassers,  wel» 
ches  zu  allem   Glück  unter  ihm  lag.     Denn 
was  er  für  einen  Wald  angesehen  hatte,  war  in 
der  That  ein  sehr  schöner  Park ,  der  zu  einem 
nicht  weit  davon  gelegenen  Schlosse  gehörte. 
Er  dachte,  indem  er  untertauchte,  zum  wenig- 
sten in  das  Kaspische  Meer  gefallen  zu  seyn, 
oder  besser  zu  sagen,   er   dachte  gar  nichts, 
so  betänbt  von  Schrecken^  lag  er    da;    und 
^ermuthlich  würde   er   in  seinem  Leben   das 
Trockne  nicht  wieder  gesehen   haben,    wenn 
nicht  eine  Nymfe,  die  sich  eben  in  diesem 
Brunnen  badete,    zu   seiner  Rettung   herbey 
geschwommen  wäre.     Die  Gefahr,  worin  sie 
•inen  00  schönen  jungen  Menschen  sah,  milchte 
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iie  veTgessen^  in  was  für  einem  Zustande  sie 
selbst  war;  und  in  der  That  hätte  er  leicht 
ertrinken  können»  ehe  sie  ihre.  Kleider  angezo- 
gen hätte.  Kurz»  Biribinker  fühlte ,  da  er 
SU  sich  selbst  kam,  dafs  s«in  Gesicht  an  dem 
schönsten  "Busen  lag,  der  jemahls  die  Stelle 
eine3  Küssens  vertreten  hatte;  und  als  er  die 
Augen  aufthat,  sah  er  sich  am  Rand  eines 
grofsen  Brunnens  in  den  Armen  einer  Nymfe^ 
die  ihm ,  in  dem  ungekünstelten  Aufsage 
worin  er  si^  sah ,  beym  ersten  Anblicke  so  viel 
und  noch  mehr  Leben  wieder  gab  als  er  nöthig 
hatte. 


X 


Dieses  Abenteuer  setzte  ihn  in  ein  so  ange» 
nehmes  Erstaunen,  dafs  er  kein  Wort  heriror 
bringen  konnte.  AUein  die  Nymfe  merkte 
kaum^  dafs  er  wieder  lebte,  so  rifs^  sie  sich, 
von  ihm  los  und  sprang  ins  Wasser.  Biri- 
binker, der  sich  einbildete  dafs  sie  ihm  ent- 
fliel^en  wolle^  erhob  ein  so  klägliches  Geschrey, 
als  ein  kleines  Mädchen  nur  immer  erheben 
kann,  wenn  man  ihm  eine  neu  geschenkte 
Puppe  wieder  nehmen  wilL  Die  schont 
Mynife  war  sehr  weit  von  einem  so  grausa- 
men Vorhaben  entfernt;  denn  in  wehigen 
Augenblicken  sah  er  sie  schon  wieder  mit 
einem  Kücken,  der  die  Lilien  an  Glanz  über« 
traf»  ans  dem  Wasser  hervor  ragen.     Sie  hob 
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den  Kopf  ein  wenig  empor;  aber  kaum  erblickt« 
aie  4en  Prinsen,  so  tauchte  'sie  wieder  unter 
und  plätscherte  unter  dem  Wasser  fort,  bi« 
aie  nn  die  andere  Seite  des  Brunnens  kam,  wo 
ihre  Kleider  lagen.  AUein  da  sie  sah  daCs 
ihr  der  Prinz  folgte,  erhob  sie  sich  mit  halbeopi 
Leib ,  aber  gsns  in  ihre  langen  gelben  Haar« 
eingehüllt,  die  in  dichten  wallend e,n  Locken 
bis  au  ihren  Fülsen  herab  flössen,  und  seinen 
lüsternen  Augen  den  Anblick'  von  Schönheiten 
entzogen,  welche  fähig  waren  einen  Titfaon 
zu  ver jungen  und  einen  Ti»ian  zur  Vei^- 
zweiflung  zutreiben/ 

Sie '  sind  sehr  unbescheiden ,  Prinz  B  i  r  i« 
hink  er,,  sagte  sie,  dab  Sie  Sich  in  Augen* 
blicken  aufdringen ,  da  man  allein  seyn  wilL 

Vei^eben  Sie  mir,  schönste  Nytnfe,  ant- 
wortete der  Prinz,  wenn  mir  Ihre  Bedenk* 
liohkeiten  ein  weni^  unzeitig  Vorkommen; 
nach  dem  Dienste,  den  Sie  mir  so  grofsmüthig 
geleistet  haben,  dächte  ich  -^ 

.  Man  sehe  doch,  rief  die  Nymfe  aus,  was 
für  einen  Übermutfa  diese  Mannsleute  haben! 
Man  untersteht  sich  nicht  ihnen  die  mindeste 
kleine  Höflichkeit  zu  erzeigen  ohne  dab  $ie 
ihre  Glossfsn  darüber  machen ;  ein  Uolses  Werk 
4er  GroTsmuth  und  des  Mitleidens  ist  in  ihren 
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Augen  schon  eine  Aufmunterung,  wodurch  sie 
^sich  berechtigt  halten  sich  Freyheiten  mit 
uns  heraus  £u  nehmen.  Wie  ?  weil  ich  gütig 
g^nug  gewesen  bin  Ihnen  das  Ijebea  %tL  retten, 
so  glauben  Sie  vielleicht  — -  n  ^ 

'  Sie  sind  sehr  grausam,  unterbrach  sie  der 
l^rinz,  d^fs  Sie  einem  unbescheidenen  Ubermu« 
the  beymessen,  was  eine  nothweüdige  Wir- 
kung der  Zauberey  tfarer  Reitzungen  ist«  Wenn 
Sie  mir  das  Leben  wieder  nehmen  wollen  das 
Sie  mir  retteteUi  ( denn  wer  kann  Sie  gesehen 
haben ,  und  die  Beraubung  eines  so  entzücken- 
den  Anblicks  ertragen  ?)  so  tödten  Sie  mich  we- 
nigstens auf  eine  grofsmüthige  Art;  machen 
^ie  eib  Denkmahl  Ihrer  alles  bezwingenden 
Schönheit  aus  mir,  und'  lassen  mich  hier  in 
ihrem  Anschauen  sum  Marmorbilde  erstarren! 

Sie  haben ,  wie  ich  höre ,  eine  hübsche  Be- 
lesenheit in  den  Poeten ,  versetzte  die  Nymfe : 
wo  nahmen  Sie  doch  diese  Anspielung  her?  — 
War  nicht  einmahl  eine  gewisse  Medusa  — - 
Sie  haben  Ihren  Ovidius  gelesen,  diefs  ist 
gewifs,  und  man  mufs  gestehen,  dals  Sie  Ihrem 
Schulmeister  Ehre  machen!  '  ^ 

Grausame!  rief  Biribiqlcer  mit  Ungs» 
dnld,  was  für  ein  Belieben  finden  Sie  daran, 
die  Sprache  meines  Herzens,  welches  keinen 
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Ausdrack  fat.  seine  Gefühle  stairk  genug  findet, 
'  mit^  den  Figuren  eines  schjGilerhaften  Witzes  %fi 
verwechseln?'  — -  Sie  nehmen  Ihre  Zeit  seHr. 
übel  >  wenn  Sie  •  disputier<m  wollen ,  fiel  ihm 
die  Nymfe  ein :  sehen  Sie  denn  ^icht,  wie  viel 
Vortheile  ich  in  dem  Element,  worin  ich  bin, 
über  Sie  habe  ?  Aber  ich  bitte  Sie ,  gehen  Sie 
/hihter  diese  Myrtenhecken ,  und  erlauben  Sie 
mir  daß  ich  mich  ankleide,  wenn  Sie  so  gut 
seyn  wollen.  — --„Würde  es  aber  nicht  grols- 
müthiger  von  Ihnen. seyn,  wenn  Sie  mir  er- 
laubten, dafs  ich  Sie  ankleiden  hülfe  ?*^  — - 
Glauben  Sie  das  ?  er wiederte  die  Nymfe :  ich 
danke  Ihnen  für  Ihre  Dienstfertigkeit;  aber  ich. 
mochte  Ihnen  nicht  gern  Mühe  machen,  und 
Sie  9ehen  auch ,  dafs  ich  Lieute  genug  habe, 
die  dieser  Arbeit  besser  gewohnt  sind  als  Sie. 

Mit  diesen  Worten  blies  sie  in  ein  kleine/s 
Ammonshorn,  das  ihr  an  einer  Schnur  der 
gröfsten  und  JEeinsten  Perlen  am  flalse  hing, 
und  in  einem  Augenblick  erfüllte  sich  der  ganae 
'Brunnen  mit  jut^gen  Nymfen,  die  plätschernd 
aus  dem  Wasser  herauf  fuhren,  und  einen 
Kreis  up  ^hre  Gebieterin  machten.  Biribin* 
ker  konnte  sich  jetst  noch  weniger  ent* 
^  3cfaliefsen  auf  die  Seite  su  gehen  als  suvor; 
aber  die  Nymfen  erblickten  ihn  kaum,  so  spriti* 
tea  sie  ihm  eine  solche  Menge  Wassers  ins 
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Gesicht,  dafs  er.  ans  Furcht  ein  anderer  Ak- 

t  ä  o  n   zu  werden ,    so  eilfertig  davon  lief  a}i 

ob  er  schon  Hirsohläufte  hätte.     Er  fühlte  sich 

alle  Augenblicke  an  die  Stirne ;   da  er^aber  wis-^ 

der  Geweih  noch   Sprossen   merkte,     schlich 

er  sich  wieder  zurück ,   um  hinter ,  den  Myr» 

tenhecken    der    Ankleidung     seiner    schönen 

Nyoife  zuzusehen.     Allein   er  kam  Schon  zu 

spät;    die.  Nymfen    waren  wieder  verschwun- 

den ,    und .  indem  er  hinter  der  Hecke  hervor 

gehen  wollte ,  fehlte  es  nicht  viel ,  da£s  er  mit 

dem  Ropr  an  die  Stirne  seiner  Erretterin  an* 

geschlagen  wäre,  die  im  Begriff  war  ihn  auf« 

zusuchen.     Er    staunte   ungemein,   da    er  sie 

fah.     Wie?    Madam,   rief  er  aus,  nennen  Sie 

das  angekleidet  seyn?    v 


Warum  nicht?  antwortete  die  Nymfe; 
sehen  Sie  denn  nicht,  dafs  ich  in  einen  sie* 
benfachen  Schleier  von  Leinewand  eingewik« 
kelt  bin  ?  — :-  Das  gesteh^  ich,  sagte  der  Prinz : 
wenn,  diefs  Leine  wand  ist,  so  möchte  ich  wohl 
die  sehen ,  die  sie  gesponnen  und  gefwebt  ha- 
ben] denn  das  feinste  Spinnengewede  ist  Segel« 
tucb  gegen  dieses.  Ich  hätte  geschworen,  dafs 
es  Luft  wäre.  —  Es  ist  die  feinste  Art  von 
gewebtem  Wasser,  versetzte  sie,  vpn  eiiiiet 
Art  trocknem  Wasser ,  welches  von  .Polypen 
gesponnen,  und  von  unsern  Mädchen  gewebt 


f.' 
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Ytfird;    es  ist  die  gewöhtilictie  Kleidung,    di» 
ipflr  Oii3iiien  >}   su    tragen  pflegen.       Was 
für  eine  andere  wollen   Sie  dtfs   wir   haben 
eallen»    da   wir   uns   weder   vor    Frost    noch 
Hitfce  8U  verwahren  brauchen?  — -   Der  Hirn* 
mei  'verhüte,    ssgte  Biribinker,    dals    ich 
Ihnen  eine  andere  wünschte ;  aber  mich  däucht, 
wenn  Sie  es  nicht  ungnädig  nehmen  wollen^ 
Sie  hätten  vorhin  nicht  nothig  gehabt  so  viel 
Umstahde  zu  machen ,    wie  Sie  aus  dem  Bade 
steigen  wollten.  •—  Hören  Sie,  mein  Herr,  sagte 
die  Ondine   mit   einem   kleinen   spöttischen 
Naserümpfen  das  ihr  sehr  gut  liefs ;   wenn  ich 
Jhnen  ratben  dürfte,  30  gewöhnten  Sie  Sich  das 
M-Oralisieren   ab;    denn  es  ist  gerade  das, 
worauf  Sie  sich  am  wenigsten  verstehe]^«  Wis» 
aen   Sie   denn    nicht,    dals    der   Gebrauch 

über   das,' was  man  anständi|(   nennt,    en^ 

f 

1 }  t»Wif sen  Sie  aUo  •  tagte  der  Graf  von  GabaliSi 
daf«  day.Meer  und  die  Flfiise  eben  sowohl  als  die 
Luft  von  Elementargeittem  bewohnt  sind.  Die 
Aken  haben  dieses  Wasservolk  Ondinen  und 
Nymfen  gepannc  Das  männliche  Geschlecht  iit 
nicht  zahlreich  unter  ihnen;  hingegen  sind  die  Wet» 
her  in  desto  gröfserer  Anzahl;  ihre  Schönheit  ist 
imgemein»  und  die  Töchter  der  Menschen  kommen  in 
keine  Vergleichung  mit  ihnen/'  Villars  Entrtt» 
sur  Us  Sciences  se^eies»   Tonu  L  p.  67.  e^t,  de  1742. 
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scheidet?  Man  sieht  wohl»  d«fs'Sie  die 
Welt  nie  anders  als  in  einem  Bienenkorbe 
gesehen  haben;  und  Sie  würden  sehr  wohl 
tbun,  wenn  Sie,  nach  dem  Rath  des  weisea 
Avicenna,  über  nichts  .  urtheilten  was  Sie 
2um  ersten  Mahle  sehen.  Aber  lassen  3ie 
uns  von  etwas  and erm  reden!  Sie  haben  noch 
nicht  zu  Mittage  gegessen,  nicht  wahr?  und 
ao  verliebt  Sie  immer  (mit  gewissen  Aufnah- 
men) in  Ihr  Milchmädchen  seyn  mög^n, 
so  weifs  ich  doch  wohl^    dals  Sie  nicht  gi&r 

wohnt  sind  von  Seufzern  su  leben^ 

« 

Nach  diesen  Worten  blie3  sie  wieder    in 
ihr  kleines  Ammonshorn,    und  augenblicklich 

Sf 

stiegen  drey  Ondinen  aus  dem  Brunnen  her* 
vor.  Die  erste  brachte  einen  kleinen  Tisch 
von  Bernstein  y  der  von  drey  aus  einem  ein* 
xigen  Amethyst  geschnittenen  Grazien  empor 

tehaltjßn  wurde ;  die  andere  breitete  eine 
latte  von  den  feinsten  gespaltenen  Binsen 
darüber  aus ,  uiid  die  dritte  tri)g  eiu  Kötbcben^ 
auf  dem  Kopfe ,  woraus  sie  etliche  verdeckte 
Muscheln  auf  den  Tisch  stellte.  Man  sagt 
mir,  Sie  essen  nichts  als  Honig,  sprach  fCxh 
Ondine  zu  Biribinkern;  Sie  sollen  eineii 
kosten,  der  nicht  der  schlimmste  ist,  ob  er 
gleich  aus  lauter  Seegewachsen  gezogen  wird* 
•—  Der  Prinz  versuchte  ihn ,  und  fand  ihn  set 
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&5$tlich ,  dafs  er  beynahe  die  Scbale  mit  ver- 
schluckt hätte.  Wie  sie  abgespeist  hatten^ 
erschienen  zwey  andere  Nixen  mit  einem  Uei- 
nen  Schenktische  von  Saffir,  der  mit  einer 
Menge  Trinkschalen  besetzt  war,  Sie  wa- 
ren alle  aus  gediegenem  Wasser  geschnitst, 
hart  wie  Diamant,  durchsichtig  wie  Krystall^ 
und  dem  Ansehen  nach  mit  lauter  Brunnen- 
wasser angefüllt.  Aber  wie  Biribinker  da- 
von kostete ,  fand  sichs ,  dafs  die  j^^sten  Persi- 
schen Weine  Wasser  dagegen  waren.  Geste- 
hen Sie;  sagte  die  Ondine,'  dafs  Sie  hier 
nicht  schlimmer  sind,  als  bey  der  Fee  Rrystal- 
line,  bey  der  Sie  die  vergangene  Nacht  su- 
gebracht  halben? 

Sie  sind  allzu  bescheiden,  schönste  Pndine^ 
antwortete  der  Prinz ,  dafs  Sie  Sich  mit  einei: 
Fee  vergleichen,  die  in  allen  Stücken  so  weit 
unter  Ihnen  ist.  ^ 

Wieder  übel  geschlossen!   erwiederte  sie:  • 
ich  sagte  das  nicht  aus  Bescheid enheii,  sondern 
nur,  um  zu  hören  was  Sie  mir  darauf  antwor- 
ten  würden« 

Aber  ich  bitte  Sie,  meine  Göttin,  sagte  der 
Prinz,  wie, geht  es  zu,  dafs  Sie  so  gute'Nacl)« 
richten  von  mir  haben?  So  bald  Sie  mich 
flehen,  nennen  Sie  mich  bey  meinem  Nahmen.  — - 
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Sie  sehen  daraus ,  antwortete  die  O  n  d  i  n  e  f 
dafs  ich  eine  so  gute  Kennerin  bin  als  die 
Fee  Krystalline.  -—  „Sie  wissen ,  dafs  ich  in 
einem  Bienenkorb  erzogen  worden  bin.^^  — - 
Das  riecht  nian  Ihnen  auf  swansig  Schritte 
'weit  an  -^  f^Dafs  ich  ein  Milchmädchen 
liebe"  —  O  ja !  •*—  wie  man  noch  nie  ge- 
liebt hat,  und  dafs  sie  noch  verliebter  sind 
seitdem  sie  eine  Schäferin  geworden  ist ,-  und 
wer  weifs  wie  weit  Sie  Ihr  Glück  getrieben 
hätten,  wenn  nicht  der  Riese  Karakuliam* 
hör  ix  dazwischen  gekommen  wäre!  Aber 
haben  Sie  keinen  Kummer ;  Sie  sollen  sie  wie«. 
der  sehen,  und  so  glucklich  seyn,  als  man  im 
Besitz  eines  Milchmädchens  nur  immer  seyn 
kann« 


O!  rief  Biribinker,  (bey  dem  die  Ge« 
tränke  der  Ondine  mächtig  zu  wirken  anfin» 
gen)  kann  man  etwas  andres  zu  sehen  oder 
*  zu  besitzen  wünschen  nachdem  man  S  i  e  ge* 
sehen  hat,  göttliche  Ondine?  Ich  erinnere 
mich  nicht  mehr  dafs  ich  vorher  Augen  hatte, 
und  der  Augenblick/  da  ich  Sie  zum  ersten 
Mahle  sah ,  ist  dbr  Anfang  meines  Pa'seyns. 
Ich  kenne  und  wünsche  mir  keine  andere 
CJÜickseligkeit,  als  zu  Ihren  Füfs^n  von  dem 
Feuer  verzehrt  au  werden ,  das  Ihr  erster  Blick 
in  meiner  Brust  entzündet  hat« 
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FriDB  Biribinl^er,  antwortete  die  On« 
dine,   Sie  haben  einen  flchlimmen  Lehrmeis« 
ter  in  der  Rechenkunst  gehabt. .   Icl^i  hätte  ge» 
dadhty   die  Fee'  KrystalÜne   aoUte   Ihnen    die 
lacherli^che  Meinung  benooftnen  haben,    dais 
man  pns  Uiivainn  vorsagen   müsse»  um    uns 
die  Heftigkeit  seiner  Leidenschaft  au  beweisen. 
Ich  wetle  Was  Sie  wollen  •  es  ist  nicht  w«hr 
dafs  Sie  eu  meinen  Fü&en   reraehrt  eu  wer- 
den  wünschen:    glauben  Sie  mir^  ich  weiDi 
besser  was  Sie  wünschen,   und  Sie  würden 
mehr  dabey  gewinnen  wenn  Sie  natürlich  mit 
mir  reden  woHen«     Die  schwülstige  Sprache, 
die  Sie  Sich  angewöhnt  haben,  ist  vielleicht 
gut   Milchmadehen    zu  ruhten;  aber  las- 
sen Sie  Sich  ein  -  für  allemahl  sagen  ,  daCs  man 
uns  nicht  nach    ein erley  Methode   behandeln 
mufs.     Ein  Frauenzimmer,    das.  den    Aver- 
roes  *)  so  lange  studiert  hat  wie  ich,  wird 
durc^  keine  poetische  iBlümchen  gewonnen; 


a)  Unter  dlsiem  Nahmen  ist  bey  den  Christen 
d^  berahmte  Saracenisehe  Filoiof  *  Arit  und  Ans» 
leger  dt«  Aristoteles»    Abu  Walid  Muhanimed   , 
Ihn  AUmed  Ibn    Aluhammed    Ibn  Roshdt 
bekannt«     welcher    im    seohsten    Jahrhundert 
Hedschra  unter  den  Arabern  in  Spanien  und  A£rj 
blühete. 
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»an  mxkb'  uns  iiberseiigen  können  wenn 
man  uns  rühren  wiO,  und  die  Macht  der 
Wahrheit  ist  das  einsige ,  was  uns  nöth»- 
gen  iann  uns  zu  ergeben« 

» 

Biribinker  vrar  es  zu  sehr  gewojint, 
ron  den  Daineny  denen  er  in  die  Hände  Eel, 
gehofmeistert  su  werden,  als  dafs  er  sich  durch 
einen  Verweis  hatte  Ueinoiüthig  machen  las« 
aen  sollen,  der  ihm  die  Mittel  zeigte,  wodurch 
man  bey  den  Schul  er  inoien  des  Aver« 
roes  glücklich  werden  kannj  tind  in  der  That 
fühlte  er,  dafs  es  ihm  weit  weniger  Mühe  kos« 
sten  > werde,  sie  durch  die  Energie  der  Wahr* 
heit,  als  durch  spitzfündige  und  schwülstige 
Liiebesetklarungen  zu  überwältigen.  Die  Reit- 
Bungen  der  Ondinen,  übertreffen,  nacb  dem 
vollgültigen  Zeugnisse  des  Grafen  von  Qaba« 
lis,  alles,  was  den  Besitz  der  schönsten  unter 
den  Töchtern  der  Menschen  begehrens würdig 
macht.  Kurz,  ^iribinker  wurde  nach  und 
nach  so  natüilich  und  überzeugend  als  sie  es* 
nur  verlangen  konnte;  tind  ob  sie  gleich  eine 
genaue  Beobachterin  dessen  war  w^s  man  Gra« 
dazionen  nennt,  so  wuiste  sie  doch  die  Zeit  so 
gut  einztttheilen ,  da£i  es  eben  Nacht  wurde«. 
wie  der  Prinz  die  Überzeugung  bis  au  derje« 
»igen  Evidenz  trieb,  die  keinen  Zweifel' 
äbrig  lälst.    Die  Geschichte  sagt  weiter  nicfata 


V 
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von  dem  was  zwischen  ibneti  vcMrgegangen,  -als 
"dafs^  sich*  Biribinker  des  Morgens >  da  er 
erwachte  9  su  seinem  nicht:  geringen  Erstau- 
nen ,  auf  4  b  e  n  dem  Ruhebette ,  in  eben 
dem  Zimn^er,  in  eben  dem  Palast ,  und  in 
eben  dem  Zustande  befunden  habe^  worin 
er  des  Morgens  zuvor  gewesen  war. 

Die  schöne  Ondine,  welche ,  man  weils 
nicht  warum,    sich   nicht  sehr  weit  von  ihm 
befand,  merkt«  kaum  dafs.  er  erwacht  war,  als 
aie  ihii  -»  mit  einer  Anmuth,  die  ihn  Vor  etlichen 
Stunden  eben  so  sehr  entsückt  hatte  als  sie  ihn 
^etst  gleichgültig  liefs  -^  also  aqredete:  'Das 
Schicksal,  mein  lieber  Biribinker,  hat  Sie 
dazu  ausersehen,  Sich  unglückliche  Feen 
verbindlich  zu  machen.      Da  ich  das  Vergnü- 
gen habe  eine  davon  zu  seyn,  ^o  tfit  es  bil» 
lig',  dafs  ich  Ihnen  berichte  wer  ich  bin  und  ' 
wie  Viel  ich  Ihnen ,  zu  danken  habe.     Wissen 
Sie  also,    dafs  ich  eine  von  denjenigen  Feen 
bin,  die  man  Ondinen  nennt, \weil  sie  das 
Element  des  Wassers  bewohnen ,    aus  dessen, 
subtilsten   Atomen  n  ihr  Wesen   zusammen  ge» 
aetzt  ist.'/  Man  nannte  mich  Mirabella,. und 
der  Stand  eineir>Fee  mit  dem  Rang,  den  mir 
meine  Geburt  unter  den  Ondinen  gab ,    hätte 
mich  glücklich  machen  können ,  wenn  irgend 
#twaa  fähig  wäre,  uns  gegen  die  Einflüsse  eines 
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feindseligen  Geatirns  zu  scfaütsen.  Das  mei- 
nige verurtheilte  mich,  von  einem  alten  Zau- 
berer geliebt  £u  werden,  dem  seine  tiefe  Wis- 
aenscbaft  eine  unbegrenzte  Gewalt  über  die' 
elementarischen  Geister  gab.  Allein  bey  allem 
dem  war  er  der,  unangenehmste  Mensch  von 
der  Welt,  und  ohne  die  Freundschaft  eines 
Salamanders ,  der  ein  Günstling  des  alten  F  a  d- 
manaba  war  — » 

Wie ?  rief  der  Frins,  Fadmanaba,  sagem 
Sie?  der  Mann  mit  dem  schneeweif^en  ellen- 
langen Barte,  der  arme  von  langer  Weile  ge- 
plagte Mädchen  in- Nachtgeschirre,  und  kurs- 
weilige  Gnomen  in  Hummeln  verwandelt? 

Eben  dieser,  versetzte  Mirabella,  war 
es,  der  sich  Ilechte~über  mich  anmalste,  ohne 
zu  den  Pflichten ,  die  von  diesen  Rechten,  un- 
zertrennlich sind,  die  mindeste  Tauglichkeit  zu 
haben.  Eine  meiner  Vorgängerinnen,  die  er 
in  den  Armen  eines  häfslichen  Gnomen  über- 
raschte, hatte  ihn  so  milstrauisch  gemacht, 
dafs  er  auf  seinen  eigenen  Schatten  eifersüch- 
tig war.  Er  hatte  alle  Gnomen  abgeschafft, 
und  dafür  lauter  Salamander  angenommen^ 
deren  feurige  Natur,  wie  er  dachte,  geschick- 
ter war  Schrecken'  als  Liebe  einzuflöJGien.  Sie 
erinnern  Sich  ohne  Zweifel  aus  Ihrem  Ovi* 


\ 


\ 
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4 in 8  an  die  schone  Semele/die  in  der  Uai«- 
armung  eines  Salamanders  su  Asche  wurde.  ^  ) 
Aber  deV   gute  Alte   vergafs   mit  aller  seiner 
.  Vorsichtigkeit  >   dafs   die  wässerige  Natur  der 
O  n  d  i  n  e  n  sie  vor  einer  solchen  Gefahr  voll- 
kommen  ^sichert,  und  das  gedämpfte  Feuer'  der 
Salamander  su  einer  sanften  Hitse  mafs^et,  dl« 
der  Ijiebe  nicht  wemg  günstig  ist«     Padma- 
naba  verliefs  sich  so  völlig  auf  seinen  Güns^ 
ling,   dafs  er  uns  alle  Freyheit  liels  die  wir 
nur  wünschen  konnten.     Sie  bilden  Sich  viel* 
leicht    ein,     Prinz    Biribin\kert  ^  dafs    wir 
uns  diese  G^egenheit  nach  der  Weise  m&te* 
r  i  e  1 1  e  if  Liebhaber  zu  Nutse  gemacht  hatten  ; 
aber  Sie  irren  Sich«     Flox,    so  hiefs    mein 
Freund  der  Salamander ,  war  zu  gleicher  Zeit 
der   zärtlichste   und   der   geistigste  Liebhaber 
von  der  WTelt.     Er  merkte  gleich,  dafs  mein 
Hers  nur  durch  den  Kopf  gewonnen  wer* 
den  könne  y  und  trieb  seine  Gefälligkeit  gegen 


'* 


'  B)  So  wenigstens  verjiteht  der  Graf  von  Gaba- 
lit  die  mythologische  EnShlmig  von  der  schenea 
Semelef  welche  von  den  Blitzen  ihres  Liebhabers 
Jupiters  verzehrt  wurde«  weil  sie  dieThorheis  ge« 
habt  hatte«  ihn  beym  Styx  schwören  su  .lassen«  dab 
er  ihr  ehimahl  in  der  ganzen  feierlichen  Herrlich- 
keit erscheinen  wolle,  in  welcher  er  seiner 
Gemahlin  Juno  beysuwohaen  pflegte. 


\   ' 
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1  ' 

Meine  /Delikatesse  $0  weit,  dafs.er  gar  vi^^l 
^inmabl  »u'beai€?rk'en  schien,  dafs  ich  (.wlf 
Sie  sehen)  /^ipe-  aieinlich  feine  Haut,  «ine 
nicht  ganz  gleichgültige  Figiur,  pnd  ein  Fjiar 
niedliche  kleine  Füfschea  hatte«  mit  denenq» 
ich  im  NÖtbfall  so  f ^rtig  /  zu  redei^  wu£st»  äla 
andere  mit' den  Avgen.  iVlit  J^inem  Worte ,  et- 
ging  mit  mir  um  v  aU  .oh  icjb  lauter  Geist  g^we» 
ten  wäre«  Anstatt  wie  andere  lUebhaber  mii 
mir  zu  tändeln»  analysierte  er  mir  die  ge^ 
heimnifsvoUen  Schriften  des  AV  e  r  r  0  ^  s.  Wir 
sprachen  ganze  Tage  lang  van  mE^ern  Qoipfin» 
düngen;  und  ob  e^  gleich  im  Grunde  immer 
eben  dieselbi|[«a  waren ,  sbt  wufsten  wir  ihneh 
doch  .80  vielerlei  Wendungen  %y^  geben,  dafs 
wir  immer  -«twas  neues  «u  aagen  schienen, 
wenn  wir-  in  der  That  immer  ^iierley  sag* 
teil.  Sie  sehen,  mein  Priua,  dafs  nichl»  nn# 
schuldigt  seyn  konnte  als  unsere  ^ freund* 
sk;baft,  öder,  wenn  Sie.es  so  nennen  ^wollen, 
/unsere  Liebe.  (Jnd  doch  kqnote  uns  weder 
die  Lauterkeit  unarer  Absichten,  ^och  die 
Yarsicht  eioer  jungen  Gnomida  ( die  in 
meinen  Diensten,  und  in  der  That  ein  dum.* 
mes  kleiuesDingan^ar}  vor  den  boshaften  Beoh» 
achtüngen  so  vieler  Augeitr  welche  dei^  Neid 
auf  uns  offen  hielt,  sicher  sl^llen./  Yerschia* 
.  dene  Salamander,  von  den  Vorxügen  beleidigt, 

WisitAKDt  aünuntl.  W.  kll.  B.         ■  P 
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Jie  ich  mein|Bin  ü^reund  vor  ihnen  gab ,   unter- 
standfsn   kich»    über   unfern   Umgang  gewbse. 
Glossen 'sü  machen,  ^die  »ich    (ihrenli  Vörge* 
ben  nach)  fiüß gewisse  VertVauli^ihkeiten  grün- 
deten,    die  sie  zwischen  uns   wahVgenonimea 
'   haben  wollten.     Der  eine  bemerkte,   dafs  ich 
aulserord entlich  munter  sey,   und^däfs  ein  ge- 
wisses Feuer  in  meined  Angen  blitze,   w^elohes 
lange  Zeit  darin  erloschen  gewesen,  war:     Ein 
anderer 'könntjs   nicht    begreifen,    dvfs  ineine 
LeideziBchaft  für  die  Filosofie  grob  genug  seyn 
könne ,  um  mir  sogar  iii  meinem  Schlafzim- 
mer Unterricht   darin  geben    zu*  lassen.     Ein. 

'  dritter  wollte  eine  gewisse  Sympathie  unserer 
Knie  und  Ellenbogen,  und  ein  vierU^r 
ich  weib  nicht  was  für  ein  geheimes  Ver- 
standnib  zwischen  unsern  Fülsea  entdeckt 
haben,  r  Sie  sehen , ,  mein  Prinz ,  d^b ,  wenn 
auch  in  einer  von  den  Zerstreuungen,  denen 

,  ^metafysische  Seelen  am  häufigsteix  unterworfen 
sind,*  etwas  '.dergleichen  vorgegangen  wäre, 
man  doch  die  Bosheil:  und  .  materielle  Den- 
kungsart  unseter  Feinde    haben   mubte,   um 

'  solche- Kleinigkeiten  zum  Nachthei)  einer  Tu- 
gend auszudeuten ,- die  sich  jederzeit  durch 
•die  strengstezr  Grundsätze  und  die  schärfste 
SitteQkritik  in  einem  unbestrittenen  Ansehen 
erhalten  hatt«*  -     . 
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Xnzwisclien  wurde  clasT  Gemurmel  uhse'rer 
Mifdgünstigen  so  "laut,  ^aü  es  enillicb  auch  vot 
den  alten  Fadmanaba  kam,  der  nur  allzu 
geneigt  N^ar,  def gleichen  Eingebungen  ein  auf- 
merksames OHr   zu  leibeü.      Et  MHitde  ;desto 

^  stärker   dadurch    aufgebracht ,    je   gröCser   die 

,  Meinung- ', geweien  war,  die  er  von  meiner 
\^^  ^Tugend,  odpr  wenigstens  vbn  der  Ksite  mei- 
nes Blutes  ^efafst  hatte.  ]\Ian  machte  ein ea 
Anschlag  uns  zu  überrascbeu,  und  es  gelang 
endlich  ünsern  Feind eir,  uns  in  einer  von  den 

^obgedachten  .Zerstre^uungen  anzutreffeni 
die  zum  Unglück  so  stark  war,  dals  sie  daa 
Argsle,  v^BS  unsre  Feinde  davon  denken  konn* 
ten,  zu-x^htfextigeh  schiebt.    -THe  donnernde 

Stimme  des  ifurchtbaren  P a  d  «xa  n  a  b a^  weckte 
midh  aus  einer  von  diesen  ekstatischen  Ahwe» 

.  senheitexi  des  Geistes ,  denen  sogar  der  ^  weise 
S  ok r a  t e fl(  unterworfen  gewesen  seyn  soll«  4) 


\ 


4  )  "Bin  Bey spiel  davon  erzäblt  ?  Va  %0'  tm  G  a  i  > 
iai  a  h  1 6.  S  o  k  r  a  t  e  9 ,  Welcher  unter  den  Eingelade- 
nen war»  hieb  so  laiige  aus,  dafs  man  endlich  liach 
ihm  tchiektö.  Man  fand  ihn  mitten  auf  der 
Strafse  in  einer  Art  von  Verzückung  stehen  ^  ^  {a 
weUhe  ihn  irgend  eine  Betrachtung ,  die  ihm  unter«' 
wegfl  aufgestofsen  war.  gesetzt»  und  dber  WelcheSr 
er  vergessen,  hatte  wo  er  war  und  wohin  er  gehen 
wollte.        *  ,  ^ 


• , 
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'  Stellen  Sie  Sich  ypr,  ob  es  mir  angenebm  aeyn 
konnte ,    mich  von  so  vielen  Augen  beleuehtet 
an  sehen«u      tadelii  verliefs  oiicb  docb  die  G«- 
genwai;|t  des, Geistes  nicht  ganz;    ich  bi|t  mei- 
nen   alten  Gemahl,    mich  nic^t  eher  bu  ver* 
'^     ^uitheilen,  bis  et  meine  Rechtfertigung  gehört 
hätte,  und  war  im  Begriff,  ihm  aus  dem  siie*-^ 
beuten  Kapitel  der  Metafysik  des  Averroea 
k        SU  beweisen,  wie  betpüglich  das  Ze«g- 
toifs  der  Sinn.e  sey*   als  er  mich  mit  die» 
'    sett  Wf>rten  unterbrach :  Ich  habe  dich  zu  s^ir 
geliebt ,  Undankbare ,   als>  dafs  ich  fähig  wiur« 
die  Rache  an  dir  au  nehmen,    die  meiäe  belei- 
digte  Ehre  fordert.    \Deine  'Strafe   soll  nichts 
taders' ab -eine  Probe- der   Tugend  seyn, 

'  an  welche  du  noch  Anspräohe  su  machen  ver- 
wegen  genug  bist»  ^  Ich  verbttnue  4ich  (fuhr 
er -fort',  indcfm  er  mich  mit  seinem^  Stabe  be- 
rühre.)  in  die  Besirke  Jes  Parks ,  der  dieses 

^Schlols  umgiebt:  ^behalte  deine  Gestalt  und 
die  Vorrechte  deines  Feenstandes ;' aber  ver- 
liere beides ,  und  verwandle  dich  in  das  ha£i-/ 

-liebste  KrokodiU,  ao  oft  du  mit  jemand,  wer 
er  väuch  sey,'  in  eine  Zerstreuung  fällst» 
wie  diejenige  worin  ich  dich  hier  gefunden 
habe.  '  Wie  «ehr  bedaure  ich  y  dafs  es.  nicht  ii^i 
meiner  GewiaiU  ist,  diese  Beaaubernng  unauf» 
löslich  tu  Qiachen!*  Aber  die  Zukunft  wi^ 
wie  ich  besorge,   einen  Prinzen  hervorbria» 


I 
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gen  j  detfsen .  wunderbares  Gestjrh  aller  meiner' 
Macht  Trots  bietet.  Allea-,  was '  ich  than 
kann,  ist,  die  Auflo^nng  meiner  Be^anberunf- 
gen  an  die  Calismanische  Kraft  eine^  so  sell>- 
aamen  Nahmens'  au  binden,  ^dafs  er  vielleicht 
in  vielen  Jahrtausenden  in  keiner  Sprache  din 
^Erdbodens  wird  gehört  werden^w  , 


Nachdem  /Padmanaba  diese  geheimnifsvo^ 
len  Wotte  gi^sprochen  hatte  y  Wurde  ich  durch 
eine  unsichtbare  <7ewalt  in  den  Brunnen  vei> 
aet«t,  wo  Sie  mich  zuerst  gesehen  haben;  und 
bald  darauf  erfuhr  ich,  dafs-der  Alte  ^us  Ver- 
drufs.über  lUeine  vermeinte  Untreue  dasSchlofs 
verlassen  habe ,  ohne  dafs  man  wisse ,  was  »U8 
ihiii  oder  metnem  geliebten  Salamander  ^wor- 
den sey,  '  Ich  war  untröstb^r  über  den'  Vec- 
kist  des  letatern ,  'uäd  machte  ibeinen  Nymfeft 
Dttliche  Tage  lang  so  abscheulich«  Gesicfalier^ 
dab  einigt  davon  in  Zuckungen  fielen ,  und 
anderer  yor  Angst  auf  der  ^tella  niederkäme^, 
f Allein,  wie  kein  heftiger  Schmerz  ^ar^gwierig 
eeyn  kann,  so  währte  auch  der  meii^ige  nur 
so  lange ,  bis  ich  mich  erinnerte,,  dafs  mir  Fad^ 
manaba  doch  ein  IVfittel  gelassen  hatte  ^  \dii 
Ehre  mjB.iner  Tugend  zu  retten.  Was  soU  ich 
Ihnen  sagen,  Prinz  Biribinker?  Mehr  als  zwan-*, 
aig  tausend  Prinzen  und  Ritter  haben  seit 
mehjr  ak    einem  Jahrhundert   ^as  Abenteuer 


\ 
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vergeblich  unternemmen ,  das  Sie  allein*  fähig 
Traren  su  Stande  zu  bringen.-  Von  waa  für 
Klagen',  was  fiir  Verwünschungen,  erschallte 
flicht  dieser  Wald^,  weiin  diese  Unglücklichen 
statt  einer  reitzenden  Fee  plötklich  ein  unge- 
heures-Krokodil?  «—  Der /Abscheu,  den^ eine 
80  demüthigende  Erinnerung  mir  yerursacht» 
läfst  hiich  nicht  weiter  reden!.  '£9  ist  wahr,- 
diese,  häfsUche  Verwandlung  hörte  sogleich 
wied  er ,  ^aüf  \  aber  j eder  -  ^neue  Versuch , '  ^  d Qä 
•ie  machen  .wollten  die  Bezauberunv  aufzuld* 
aen,  hatte  jedesmahl  den  nehmlic.hen  Erfolg. 
Dieser  ßrunnen,  welcher ehemahls.  die  gewöhn- 
licbevOrÖfse  hatte  9  ist  allein  durch  ibte  ;T  h  r  !• 
neu.  so  gro£B  und  tief  gi^iTt^ordeUt  dafs  er  (wie 
Sios  gesehen  h/iben )  einem  kleinen  See  ähn- 
lich sieht;  und  viele ,  welche- dich '  aus  Ver- 
VWeiSung  'hinein  stürzten  , .  würden  '  einen . 
feuchten  Tod  ^daiin  gefunden  jiaben,  wenn 
meine  Nyitifen-sie  nicht  aufgefjangen  und  wie- 
.d'er  mit  dem  Leben  ausgesöhnt  hätten.  ;^*^ie 
aHein,  glücklicher  Biribinker^  Waren  mäch- 
tig g^ug  9  eine  Bezauberung  zii  vernichten, 
die  mich  in  die  traurige  Nothwendigkeit  setzte, 
'  80  viigle  Tausende  zu  Zeugen  rnein^;^  Unglücks 
jfü.^machen.  '     -  «^    > '  ^  ' 

<  In    die  Npth wendigkeit,,  sagen  Sie?   ver- 
setzte der  Prinz  r  verleihen  Ke  mati  wena  ich 

^  ... 


♦  , 


.-  ^ 
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Ihnen  gestehe y. dafs  dMlA  ein  Punkt  ist,  wo-^ 
von  ich  mit  keine  rechte  Yorstelliing  machen 
,  kann.  Wozu  hatten.  Sie  alle  diese  Zeugen 
nöthifi;?  .  Mich  däücht^  idie  Ehre  Ihrer  , 
Tugend  ^  (wie^  Sie  es  nennen)  wäre  am  bes- 
ten gerechtfertiget  worden,  wenn  Sie  Sich 
n  i^e   in  ^en.  Fall  gesetist  hätten  ein  Jiroködill 

sii  werden«    '.  ^      ^ 

:  :    -  •  ■.  -     .' 

,  t 

So  schlieCsen  .S i e  und  Ihres  gleiche n» 
etwiederte  M  i  r  a  b  e  1 1  a   in  einetn  d  o  g  m  a  t  i« 
sehen  Ton^  der  unsern  Prinzen  In  Erstaunen 
'  setzte.      Sagen^  Sie  mir  einmahl ,  was  für  Ehre    ^ 
kann    ein^    erzwungene   Tugend-  machen? 
Welches .  Frauenzimmer    ist  nicht   fähig  ihren 
Begierden  Gewalt  anzuthun,  -wenn  sie  zu^glei» 
eher  Zeit  die  U^niöglichkeit  aie  .zu<  hefriedi« 
gen   und   eine    schimpfliche  Strafe  vor  Augeu 
sieht?     Aber. der  Liie^be  zur  Tugend  die  . 
Furcht:,  der  Schande,     ja    in   gewissem  .Sinne  ^   ^ 
die   Tugend   seihst, aufzuopfern ,    dieis  ist 
ein  0rad  von  moralischem.  H^ldenmuth,  dessen 
nur  die '  edelsten  Seelen  fähig  sind. 

*^  Erklaren  Sie  mir' doch  ikrs  deutlicher,  sagte 
^  Biribinkei':    ich  bin  sonst   eben   nicht  der 
dümmste,  aber  ich  will  gehangen-^eyn^  wei^n  ^ 
ich  ein  Wort  von  allem,   was  Sie  da  sagten, 
verstanden  habe«  "^ 


^    \ 


I 


\ 


»   t 


^5^       Dqä.SVLVIO       VO»       RbSALYiA. 


"    * 


unsere  Tugend,,  ervt'iedert;e  die  Ondine, 
ist  nut  ahdann  ein  V  e  t.ct  i  e  n  s  t «  weh^  es  in 
unserer  ^W  i'l  l  k  ü  h  r  stehet ,  ob  wir  -Aie  behal- 
ten oder  Veriierett  woUen.  /Lukrezia  wurd^ 
nie  ^als.  ein  Muster  der  Keuschheit  aufgestellt 
"ia^orden  'sei^ ,  ^o^enn  sie,  den ,  jupgen  T«  r  q.u  i- 
nins  in  die  ünmogUcbkeit  gestt«t  hätte» 
eineifkv  ersuch  auf  ihre  Ehre  su  mach^ti.  £ine 
alltägliche  Tugend  würde  ihr  Schlafsimmer 
T^rtiegeU  haben;  die  ethabene  Lukressia  liei^i 
es  offen.  Sie  tllat  n6ch  meht:  stef  ergab  äich 
Sogar,  lim  Gelegenheit  su  bekomiiien,  durch 
das  ^rofse  Opfer,  das  sie  d et  beleidigten  Tu- 1 
gend  brachte,  der  Welt  su  setgeny  vdafs  der 
il^letnste  Flecken ,  der  ihi^n  Glaiift  vecdunkelt, 
jliit  Blut  ausgelöscht  su  werden  Terdieht. 

$  .  ■  ■ 

3ie  sehen  dus  diesem  Beyspi^le,  mein  Erins» 
wiejweit  die  geläuterte  transcendentale  Denk* 
ätt  grofser  Seelen  übet  die>  gemeinen  Begrifie 
des  moralischen  PÖbels  erhaben  ist.'  Um  eine 
Besä  über  ung  aufzulösen ,  die  meiner  Tugend 
ihren  gröfsten  Werth ,  die  Frey  Willigkeit 
und  das  Vergnügen  der  besiegten  Schwie- 
rigkeit, raubte,  mufste  ich  mich  so  oft  in 
den  Fall  seteen.sie  zu  beleidigen ,  bis  ic^  den- 
jenigen gefunden  hatte,  der  mich  Von  jen^r 
Strafe  befreyei^ konnte,  wovon  die  blofse  Vor- 
stellung  meiner   edlen  Denkungsatt  linerträg- 


"^ 
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lieh   waY.    \  Nun    verstehen    Sie  ~^  mich  doch» 
hoffe  ich?  %        >  ^  s  '. 

Unvergleichlich ,  rief  Biribinker;  Sie 
erklären  Sich  .irütner  dunkler  i'  Aber  das 
mnis  ich-  gestehen ,  da£s  .Sie  —  wenn  Sie  es 
nicl^t  übel  n^hmeti  «sollen  ^  die  allecsdn« 
derbarste  T  t  e  c  i  Ö  5  e .  sind  >  ^  die  man  vielleicht 
jemahls  in  der  Welt  gesehen  hat.      .  . 


Was  s^en  Sie?  versetzte  die  schöne  On* 
dine  sehr/  lebhaft  :  wie?  eine  Fr^cio- 
j»  e ?  —  Ida ?  eine  P.r e  c  i  ö  s  e ,  sagen  Sie ? 
Wahrhaftig  Sie  j^ennen  mich  sehr  schlecht^^ 
oder  Sie  müssen  in  Ihrem  Lebeii  keine  Pre-t 
ciöse  gesehen  haben.  Was  jfindcfn  Siege» 
zieites  oder  gekünsteltes  an  «meiner  Person, 
psi  meinen  Manieren»  an  meiner  Kleidung,  an 
meiner  Art  mich  auszudrücken?  Was  ist  ge-^ 
zwungenes—  Mit  Eineda  Worte,;  wpllen  Sie 
da£s  ich  Ihncfn  eine  >  unvridersprechliche  Probe 
gebe ,  daf»  ich  keine  Preciöse  bin?.  .  ^ 

Biribinker  erschrnk  ütter  diesen  '  unve^ 
hofften  Antrag  $0  sehr  dafs  er  drey  Schritte 
2urück  fuhr.  O  Madam ^ -erwiederte  er;  ich 
glaube  alles  w*s  Sie  wollen !  Ich  brauche  keine 
Probe,  und  ich  sehe  auch  nicht  wie  Ihre 
Tugend —  Meine  Tugend?  rief  die  Fee;  ebeti 


\ 


)  .. 


\ 
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meine  Ijigandv- fordert  von .  mir ,   Sie  z(a  über« 
^zeugen  dafa  iqh  keine  Pceci Öse  ibin.  — 

Wenij -Sie  /keine  Free ip^s e  sind ,  "antwor- 
tete Birlbinker,   §0  sch,wör'  ich  Ibnen  dafs 
'    ich    kein   Salamander    biAy    und    da£ä    meine 

Na^ur  ^  *  .       ',  '        ,     '       I 

>  ,  ■  '  «* 

Fy,  flogte  die  Ondine,'  schämen  Sie  Sich 
nicht  vor  einem  Frauenzimmer  so  unanstän* 
.dig  zu  reden?  —  Was  bilden  Sie  Sich  ein? 
Wer  fordert  denh  et\^as  von  Ihrer  Natur? 
oder  vras  geht  mich  Ihre  Natur  an?'  Lassen 
,  Sie  Sich  s^agen,  dafs  Sie-  ein  Mansch  ohne 
Delikatesse  sind  ^  der  weder  die  Ohren  noch 
die  Wangen  einer  Dame  zu  schonen  weifs. 
Wissen  Sie  denn  nicht ,  dafs  es  mi  Verbire- 
chen  ist,  ein  Frauehzimmer  um  einer  Klein  ig- 

Vi-. 

keit  willen  errothen  zu  machen?    Unsere  Ta- 
gend — 

,  Madam,     iie^    ihr    Biribinker    in    die 

-   IVede ,  ich  bitte  Sie  9^   hennea  Sie  mir  .diesem 
Wort   mch(^  melbr!     Wenn  Sie   nttr  wäfsten, 
wie   es  Ihren   schönen ,  Mund  .  verzerrt !    Und' 
erlauben  Sie  «mir,  Ihnen  mit  aller  Delikatesse    . 
deren   ich   fähig    bin   zu^  ^9gen>   dals  ich  «u- 
frie^^n  bin  ein  Abenteuer  zu  Stande  gebrächt  ^ 

zu  })aben ,  woran  zwanzig  tausend  tapfere^  Hei-         l 
den  zu.  kurz  gefallen  sind.?    .Was.  »och  mehr  '  •    v 
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*  / 

SU  tbun  seyii  \  mag ,  überlasse  ifib  cbn  Sal/i» 
mahd^riiy  SVlfen^  Gnomen,  Faunen  und  Tri* 
Ionen,  welche  nunmehr  ein  offnes  Feld  haben, 
ein^  so  derbe  Tugend  wie  die  Ihrige  bey 
Ath^m  SU  erhalten.  Alles,  warum  idh  Sie 
^  l>itte,  ist  — ^  Ihi;^  ScbutA  und-  meine  Ent* 
.  lassung. .  .       "^ 


/ 


\  - 


Was  Ihre  Entlassung '  be'trifFt ,  antwortete 
^die  ächöne  Mi r  a  b  e  1 1  a , ,  die  können  Sie  Sich  . 
selbst  geben,  denn  Sie  wissen,  dafs  ich  Sie 
nicht  gerufen  ^h'abe«  \yenn  Sie  aber  meinen 
SchutB,  verlangen ,  so  kann  ich  Ihnen  nichjt 
^bergen »  ,dafs  Ihr  Gluck  von  Ihrer .  eigenen 
Aufiführung  abhängt.  Weifin  Sie.  bq  .foriiPah-' ^ 
'ren,  so  wird  der  Schutz  aller  Feen  der  gan* 
s^en  Wflt.a^n  Ihnen- veiloren  seyn.-.  Hat  man 
jenuibis  .einen  Liebhaber  gesehen  wie  Sie 
sind?  Sie  ziehen  den  ganzep  ^ag  in  dei^  Welt 
herum,  Ihre  Geliebte  zu  suchen,  und  bringen 
die*  gai^sQ:^  Nacht  in  den 'Armen  einer  andern 
zu.  ben  folgenden  Morgen  geht  Ihre  Liebe 
wieder  an,  und  den  Abend  darauf  llire  U n* 
treu e«  Was  ^woHen  Sie  dafs  aus  einer  sol- 
cjben  Aufführung  endlich  Werken  soll?  Ihre 
Schäferiii  müfste  aufseror  deutlich  geduldig 
seyn ,  wenn  sie-  sich  diese  neue  Art  zu  lie- 
ben gefallen  lassen  wollte.  —  Wahrhaftig! 
rief  der  Prinz,   es^  steht  Ihnen  r-echt  wohl  an 


•^       /      V 


(. 
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'     -  •     '        >■  -'  .    - 

mir  Yonviurfe  von .  dieser  Art  ea  niftchea  ;.  Ich 
mag  nicht  reden  — r  mher  giaubc^n  Sh^  mir, 
Ihr  IMoralisteren  fSngt  mir  an  beschwei-lich 
stt  Werden,  aö  ein^  grobe»  Meisterin  Sie  im* 
mer  ^datin  seyn  mögen.  '  Sagen  Sie  mir  lie» 
her  9  w^e  ich  meine  geliebte  Galaktine  aus  den 
Händen  des  verfluchten  Rieu^n  befrey^d,  ka(nii| 
der  ^e  gestern  diivon  führte. 


'  \ 


Bekumniern  Sie  Sieb  nicht,  um  den  Rie^n, 
sagte  dieJ^ee:   ein^I^eb^buhtery   der  aich  die 
Zahifie  mit  einem  Zaunpfahl.  anastochert,   ist 
nicht   halb   so   fürohterlich    als  Sie, Sich    ein* 
bilde\i^   ui[id,  ich  kenne  einen  gewissen  Gno- 
men,'der  Ihnen >  so  klein  er  ist,  mehr  Ein- 
trag thun  könnte  als  Kar^kuliamborix , :  wenn 
er  auch   nok^h    etliche    hundert  Ell^n  länger 
wäre  alft  er  ist.     Kurs  ^  sorgen  Sie  für  nichts» 
als  wie  Si^  Ihre  Schäferin  wieder  besänftigea 
wollen;   dtfs  übrige   wird    sich    von  selbst  ge* 
ben:  und  sollten  Sie  ia  in  Umstände  kommen« 
wo   Sie, meiner  Hülfet  beoÖthiget   wären,  so 
verbrechen  Sie   nur   dieses   Ffaueney,    das 
ich   Ihben  gebe ;     es   wird  Ihnen ,    auf  mein 
Wort,    keine  geringere  Dienste  thpn   als  die 
Erbsenschote  der  Fee  Krystailine. 

' '     '■-■'' 

Kaum    hatte  ^irabeila    im    leiste    Wort 
ausgesprochen,    so  vet^cbwand  sie  mit  dem  , 


i 

r 

r 
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befand .  sich y  obne  bu  Wissen  wie,  es  ciigixig, 
an  dem^nehmlichen  Ort^»  wo  ihn  der  Ries« 
Karakoliamborix  bey  seinet  Schäferin  überfidl« 
len  hatte«  Man  kkxm  nicht  erstaunter  seyn^ 
als  er. es  über  die  settsamea  Dinge  war^  die  ihm 
seit  seiner  Flucht  aus  d^em  grofsen  Bienen- 
körbe begegnet  waren.  '  £r  rieb  sich  Aim 
Augen ,  knipp  sich  in  die  Arme  y  sog  sich 
bey  der  Nase,  und  hatte  geW  gefragt,  ob  er 
(oder  Clin  anderer  der  Prina  Biribijukef  sey, 
wenn  er  jemand  hätte  fragen  köunen.  J9 
mehr  er  nachd*<^hte^  desto  wahrscheinlicher 
kam^ies,  ihm  vor  da£s  alles  nur  ein  Traum  ge« 
w^etL.seys  und  iBr  fing  schon  an.  sich  ia 
dieser  Meinung  zu  bestärken ,  als  er  eine  J  a- 
gerin  aus  dem' Gebüsch  hervor  kehnmeh  sah, 
die  an  Gestalt  und  Ans^aad^  nichts  geringeres 
als  Diana  selbst  en  aeyn  schien.  Ihr  grnne9 
Gewand,  mit  goldnen  Bienen  dutch wirkt,« 
war  bis  an  die  Knie  aufgesohürat,  und  uutez 
ihrem  Busen  ^mit  einem  Gürtfsl  voa  Diamaa^ 
ten  gebunden;  ein  Theil  ihrer  achöMni  Haars 
Wflv  mit  einer  Perlenschnur  in  eiDca  Knoten 
geknüpft,  deff  Rest  flatterte  in  Ueisen  Lok« 
ken  um  ihre  weifseA  Schultern.  In  der  Haa4 
trug  sie  einen  Jagdspiefs ,  und  ein  goldner 
Köcher  hing  auf  ihrem  Ruckeik.    IKefsatehl, 


I  ■. 


'  \ 


i. 
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dachte  Biribinker,.  wei(s  ich  ea^^AxHAi  ge* 
wifil  ^Is  icn  nicht  trayme)  und  indem  er.  das 
dachte,  kam  ihm  die  Jigerin  so  nahe,  da£i  er 
aeine  geliebte  IGalaktine  in  ihr  erkannte. 
Noch  nie^mahla^-  war  sie  ihm  so  bezaubernd 
vorgekoQunen  als  in  diesem  Aufslige,  der  ihr 
das  Ansehen  einer  Göttin-  gab.  Auf-  einmahl 
i^arefi  die  Krystallinen   und  Mirabellen,'   die 

'  ihn  vor  kurzem  so  sehr  beaaubert  hatt^n^  gänz- 
lich aus  seiner  Erinnerung  ausgelpscht,  und 
ihdem  «r  sich  zu  den  Füben  seiner  GeUe^ten 
warf  9  bezeigte 'er  sein  Vergnügen   sie  wieder 

^  gefunden^ zu , haben  in  *8p  lebhaften  Ausdruk* 
hep\  dafs  es  ,der  getreueste  unter  allen  Lieb* 

^habem  nicht  besser  hätte  machen  KöatieB. 
*.•"■■■ 
Allein  die  schone.  Galaktine  wuCBte  mehr 
VAi' seinen  Begebenheiten,  als  er  sieh  einbü« 
dete.  Wie  ?  ■  sagte  sie ,  indem  sie  ihr  anmu* 
th<ges  Gtsioht  mit  einem  Unwillen,,  j'er  ihm 
nur   neue  Reitzcingen    gab  ,     von  .ihm    weg- 

\  wandte;   unterstehst  du  dich  soch  yor  meine 
Augen  zu. kommen,   nathdem   du   dich  durch 
wiederhohlte  Beleidigungen    der   Gnade    ver»  . 
lustig  ^gemacht  hast-,    die   ich   dir'  sthon-ein- 
mzhl  wicieriithren  liels?   '     ' 

Gö^Uche  Galaktine,' antwortete  ihr  Biri- 
b  i  n  k  eir  auf  seinen  Knien,  zürnen  Sie  niüht  mit  • 


#    • 
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nur !  wendeii  Sie  Ihre  Augen  nicht  sa  von  mit 
»h ,  weni%  bie  nicht  wollen «  dafs  ich,  &uf  der 
Stelle  SU  Ihren  Fülsen  atethen  soll  \ 

'.     '        *  '  '    '         '"    ' 

Weg  mit  diesem  Ünslnni  ^agte  die  schone 

Jagerin,    den   du   gewohnt  bist    an  eine  jede 

SU  veDSch wenden ,  die  dir  in  denVVeg  konHnt! 

Du  hast  mich,  nie  geliebt»  Wankelmüthiger. 

Wer  alle /liebt,  liebt  keine. 

'  '    .     •  -     ' 

^iemahla ,  rief  Biribinker  mit  tfarä^- 
nenden  Augen ,  Qiemahla  hab*  ich  eine  andere 
geliebt  aU  Sie;  und  das  ist  so  wahr,  dafs  ich 
darauf  schwören  wollte  y  dafs '  alles  nur  .  ein 
Tratifm  war ,  was  mir  in  einem  gewissen 
Schlosse  begegnet  ist.  Wenigstens  versichere 
ich  Sie ,  dafs  di|fr  Zerstreuungen ,  die  Sie  mir 
so  übel  auslegen,'  ein  blofses '^Spiel  der  Sinne 
yaren,  wo;(an  mein  Herz  nicht  den  gering- 
ite9  Antheil  hatte.  - 

*      *  • 

j 

Eine^feine  Distinkeion !  erwiederte  die  Ja« 
gerin.  .  2^erstretiungen  nennen  Sie  das? 
Ich  sage  Ihnen,    dafs  ich'  keinen  Liebhaber 

'  verlange,  der  solchen  Zerstreuungen  unter» 
worfen  ist.  Ich  habe  die  i>*ilosofie  des  A-ver- 
roes  nie  studiert,  und  ich  bin  eine  so  ma- 
terielle  Kreatur,    dafs   ich   nicht  begreifen 

^nn,  wie  das  Her^  meines  Juiebbabers  \in^ 


\^ 


^ 
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•chuldig  seyn  kaön»    weäQ  nix  Mine  Qlan« 
vatreu  sind»  < 

Vergeben  Sie  mir  nur  noch  dieses  eincxge 
Mahly  ^gt^  Biri^binker  schluchzend«.  ^• 
'Ich,  Ihnen  vergeben  ?,  untei>brach  ihn  die 
ichöne  Galaktine;  un^l,  warum  sollt*  ich  IL- 
nen  vergebeii?  Sehen  Sie  mich  pn:  ist  man 
Tielleicht  mit  einem  Xjesichte  wie  das  oiei- 
nige  zum,  Vergeben,  genölhigt  ?  Oder  mei- 
oen  Sie>  dafs  ich»  um  Liebhaber  su  haben, 
(wenn  ich  ihrer  haben  will)  so  geduldig  seyii 
müsse'  als  Sie  mich  gern  finden  möchten? 
Glauben  Sie  mir^  es  lieg^  nur  an  mir,  unter 
zwanzig  andern  zu,  wählen,  die  den  Werth 
eipeS'«  Herzens,     das.,  Sie  so   muthwilßg  von 

Sich  werfen,  besser  zu  schätzen  wissei[i« 

'I   .  ■  ''"■'..■ 

Diese  Worte,  ob  sie  gleich  mit  einem 
Blicke  begleitet  wtfren  ier  ihre>  Strenge  zum 
wenigsten  um  die  Hälfte  milderte  >  brachten 
den  armen  Biribinkjer  vollends  zur  Verzweif- 
lung. '  Was  hör*  ich,  rief  er.  Grausame?  So 
'  wollen  Sie  denn  meinen  Tod  ?  Können  meine 
Thranen  Si<^  nicht  erweichen?. -7"  N6jn,  bef 
allen  Göttern !    eh' '  ich'  zugeben .  werde ,    dafs 

•in  anderer  als  Biribinker  — ^ 

- ' .      ■        ■      ' 

O  Terhaüitestes    unter  allen  Ungeheuern, 
rt^  die  ergrimmte   GaJaktine,    lassest  da 


9itcK  noch  einmal^I  di«ibi  «l>scbeüliGfaen  Nfth» 
inen  iiöreii ,  der  mir  schon  «vreymaht  die  S^ele ' 
durchbohrt*  hat?     Flieh  a^£  ewig  ^aus  nseipen 
AiigiQn,  oder  erwarte  das  ärgste  von  dein  im*  ' 
Mnet  wahrenden  Hasse,  den  ich  dir  und  deinem 
«hseligeii  f^ahnien  geschworen  habe! 

r  Biribinker  agitierte  an  allen  Nerven, 
wie.  er  seine  Schone  auf  einmahl  in  eine  so 
heftige  Wuth  aushrecbei^  sah^  er  verfluchte 
im  Übennafs  seines  Schmerzens  d6n  Naluhen 
Bifibinker,  und  denjenigen,  der  ihm  den*  ^ 
ftelben  gegeWn  hatte  {  ^nd  er  wurde  vielleicht 
(denn  für  gewifs  will  ich  es  eben  ntcfbt.  s^- 
gen)  mit  dem  Kopfe  wider  die  nichste  Eiche 
anbrennt  seyn^  wenn  *t  nicht  in  fben  d^m 
Augehl>licke  ^echs  wilde  Männer  erblickt 
hätte,  die  in  vollem  Lattf  aus-  dem  Wald 
hervor  itühnten ,  und  vor  seinen  Augen  sich  • 
>der  schönen  Jag  er  In  bemächtigten.  'Diese 
Wilden  hatten  eine  melv  als  menschlicfhe  Sta-^ 
tur;  tun.  das  Haupt  und  die  Lenden  waren 
sie  mit  Eiahenzweigen  bekränzt,  auf  der  lin»' 
ken  Schulter  t^rugen'  sie  eine  stählerne  ICeuley 
und  Biribinker  fand  sie  in  diesem  Auf- 
züge so  fürchterlich ,  Akts  (ft ,  seiner  angebor* 
Ben  Tapferkeit  ungeachtet,  allen  Muth  ver« 
]or  seine  Geliebte  aus  ihrd»  Händen  zu.  ret- 
ten. '  In  dieser  dringenden  Notb  erinnerte  et 

WiKZ.Aif Ds  sättmtL  WMCU.  £•  Ö    ' 
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•  / 

Nitch  an^'das   Pfauaney«  das   ihm   die  Fee 

Mirabella  gegebeB   hatte:    %r '  aer^rach   es 

,mit  bebender  Hand,  xtnd  erstaunte ,  wie  man 

"  denken  kann.,  so  sebr  als  jecnabla ,  ^  er  eine 
lanendHche  Menge  voi^  kleinen  Nymfe^,  Tri« 
tonen  und  De1£nen.  heraus  wimmeln  sab,  die' 
sich  augenblicklich   in  Lebensgroße  -ausdehn«' 
ten,   und  aus  ihren   Waaserkrügen.  und  Na- 
senlöchern eine   so   ungeheure  Menge   Was- 
sers ausgössen ,  dafs  in  weniger  als  einer  Mi-^ 
pute  ein  See  um  ihn  her  entstand ,  ^  det.  den 
ganzen  Hotiaont   erfüllte.     ^£x '  selbst  befand 
eich  auf  .  dem  Rücken  einea  Delfins  ^  der  so 
sanft  mit  ihm  davon  schwamm  4  dafs  er  keine 
Bewegung  spürte,  und  die  Nymfen  und  Tri* 
tonen  bemühten  sich,  um  ihn  her  plätschernd, 
ihm  du/ch  Musik' aus  iKiren.  Hörnern  und  alletv* 
ley  muthwillige  Spiele  eine  Lust  zu  otia^ben« 
Aber  Biribinker   sah   nur  nach  dem  Ortfe, 
wo  er   seine   geliebte  Galaktine   den  Wilden 
hatte  überlassen  müssen  rund  da  er,  ao  weit 
sein    schärfster  Blick    reichte ,"  um    und   um 
nichts  '  ala  Wasser   sah ,    betrübte  '^r  sich  90 

»  'herzlich ,^  dafs  er  sich  etlichemabl  in  den  Seis 
atürsen  \^ollte.  Er  würde  es  auch  ^ewiis  ge» 
than  haben ,    wenn  er  nicht    besdtrgt  hatte, 

'  einer  von  den  Nymfen ,  die  um  seineil  Del« 
fin  schwammen ,  lu  die  Arme  au  fallen ,  wel- 
chea  ihn'  (wie  %t  sehe  weudich  dafür  hielt) 


»  .' 


'* 


leich«}^  in  eine  Versnchung^  hatten  setzen  ioßr 
nen/  worin  die  flvi^ige  Treue,  die  er  seiner 
Schonen  nunmehr  angelobt  hatte  9' in  Gefahr 
gekommen  wäre.  E^.  trieb ^  diefsmahl  dii^^"^ 
Vorsicht  so  weit,  dals  er  sich  ein  seidenes 
Schnupftuch  um  die  Augen  band ,  aus  Furcht 
.von  den  Schönhaiten  au  ^ehr  gerührt  au  ' 
^  werden ,  die  durch  tausend  verführerische  Be* 
wegui\gen  seinen  Augen  nachstellte^. 

Auf  diese  Weise  war  er  ohne  den  geripg*^ 
aten  widrigen  Zufall  ^chon  ein  paar  Stunden 
fortgeschwommen ,   als  er  es   endlich'  ^^agte, 
das '  Sdi|nupftuch|  ein    wenig   wegzuschieben, 
nm  stt  sehen  wo   er  wäre.     Er  iand  «u  sei* 
ner  gi^fsen  Beru^iguiig  dafs  die  Nymfen  ver-  . 
achwnnden  wareti ;   hingegen  ge wahrete  er .  in 
det^ Ferne. etwas,   das  wie  der  ^cken  eines 
grofsen  GeUfges  über  die  Wellen  hervor  ragte ; 
er  merkte  auch ,  da&  der  See  aulaerordentlich 
^    ungestüm  wurden  und  bald  darauf  erhob  sich    ^ 
^in  so  entsetelicher  Sturmwind  mit  so  gewal- 
tigen Regengüssen ,  dals  es  nicht  anders  war, 
als  ob  ein  ganiier  Ocean  ans  der  Luft  herab 
älürzte.  »  ' 

•  •  >  ^ 

Der  Urheber  dieses  Unwesens  war  ein 
Wajlfisch^  aber  ein  Wallfisch ,  dergleichen 
maa  nicht  alle-  Tage  sieht;    denn  diejenigen^ 
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die   nmii  «■  d^n   Gronli^odisch^ii   Rüsten     eu 
fangen  pHegt^  waren  in  Vergleichuikg  mit  ihm 
nicHt  viel  gröfser  ab  die  winzigen  Tbiercheni 
die  t  man  dtirch  Vergröfserangs&läs^er  bey  vielen 
Tausenden  in   einem  Tropfeh  Wasser   herum 
schwimmen'  zu    sehen    glaubt.        So    oft    er 
schnaubte »  welches  gemeinrglich  alle  Stunden 
eiikmahl    geschab,     so    entstand    ein    kleiner 
5t\irmwind,  und  die  Wasserströme,  die  er  ans 
seinen  Nasenlöchern  ausspritzte^  verursachten 
iE*lat'aregen  und  Wolkenbrüche  auf  fünfzig  Mei- 
len  in   die  Ruhde.     Die  Bewegung  des  Sees 
war  so  heftig,    dafs  Riribinke^  sich'nicht 
'  langer    auf    seinem    DeTfin    erbalten    konnte. 
Sondern  sich   den  Wellen   überlasseh   mnlste,  - 
die   ihn  wie  einen  Ball  herum   schleuderten, 
,bis  er  euletet  von  der  Luft,  die  der  Wallfisch 
elnathmete,  'wi^  von  einem  Wirbelwind  ergrif« 
fen^    und  '  durch'  eines  von  den  Nasenlöchern 
des  Ungeheuers   hinab'  gesogen    wurde.      Er 
fiel  etliche  Minuten  laipg  in  einem ^  fort,  o^e. 
dafs   er   in  'der  Betanbung .^ wuIste   wie'  ihn 
geschah;  "endlich  aber  merkte  ^r,   dafs  er  in 
ein  grofses ''Gewässer  fiel,-  womit   ein  Hohle 
im  Bauche  des  Wallfisches  angefüllt  war.  ^  £« 
war  ein  kleiner  See ,  der  ety^a  fünf  bis  sechs 

Deutsche  Meilen  im  Umkreise  hatte;  und  ver* 

I  — 

muthlich  würde  JSiribinker  ^s  £nde  allei 
.seiner  4l>e&^coo^^A>^in  ^efu^den  haben,  wenn 
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\ 
•r  nicht  SU  güteitf  Glüc^  sich  so  nah  am  ITfer 
einer  Inad  odeif>  Halbinsel  gesehen  hatte,  daf» 
et  liatiih  awey^  hundert  Schritte   zu   schwidi* 
men  hatte,,  um  auf  dem  TrockneA  zu  seyn* 

Die  ]{^oth\^  die  Erfinderin  aller  Kunst^i 
lehrte  ihn'  diefsmahl  schwimmen ,  ob  es  gleich 
das  erste  Mahl  in  seinepi  Leben  war.  £r  kam 
glücklich  ans  Ufer;  und  nachdem  er  sich  au{ 
eipem«  Felseu,  der«'  zwar  ^ie  andere  Felsen 
von  Stein,  aber  so  weich  wie  ein  Polster 'war; 
zureeht  gesetzt  ^hatte,  etquic^te  er  sich,  wäh» 
re^d  seine  |(.leider  an  der  Sonne  trockneten, 
an^  den  lieblichen  Gerüchen,  d^e  ihm  ein  küb* 
ier  Landwind  aus  einem  Walde  von  Zimmt« 
Stauden  entgegen  wehte.  Weil .  er  aber  be* 
gierig  war ,  das  Land  in  Augenschein  zu  Heh« 
m^^  und  sich  zu  erkundigen,  ob  und  vob 
vfem  es  bewohnt  sey,  so  «lieg  er,  so  bald 
er  sich  in  etwas~  erhoblt  hatt^s ,  von  seinem 
Felsen  herab,  und  strich  eine  halbe  Stunde 
lang  im. Walde  herum,  bis,  er  endlich  in  einen 
grofsen  Lustgarten  kam,  worin  alle  mögliche 
Baume,  Staunen,  ^Gewadise^  Blumen  und  Krau* . 
ter  dea  'ganzen  £rdbodens  in  der  anmüthig« 
aten'Unordnung  durch  einander. g^Wor&n  wa- 
ren.. Die  Kunst  war  in  der  Anlegung  de^ 
«elben  so  versteckt,  dats  alles  ein  blofäes  Spiel 
•der  Natur  zu  seyn  schien»;   Hier  und  da  sah 
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* 

er  Nymfexi   von   blendender   Schönheit  unter 

Gebüschen  oder  in  Grotten  liegen ,;  und  kleine 

Bäche  aus  ihren  Urnen  gieben ;  die  den  Gar-^ 

ten'  durchschlängelten,  an  vielen  Orten  in  aller- 

ley  Figuren  ip  die  Höhe  spielten,  an  andera 

Wasserfälle  machten ,  oder  in  naaroriorne  Bek* 

ken  sich  sammelten.     Diese  Brunnen  wimmel- 

.  ten    voii    allen   Arten   von  Fischen ,    welche^ 

.  yvider  die  Gewohnheit ,  der  Geschöpfe  von  ih« 

'  ret  Gattung,    so  lieblich    sangen,   dafs^Biri« 

*  hink  er  gana  davon  besaubert  wurde.  Insoii* 
derheit-  bewunderte  er  einen  gewissen  Kar- 
pfen, der  die  schönste  Diskantstimme  von  der 

vWel.t  hatte,  und  einen  XriUer  schlug,  der 
einem  Kaf  f  arello  Ehre  gemacht  hätte.  Der 
Prina  hörte  ihm  eine  geraume  Weile  mit  gröfs- 
tem  Vergnügen  zu:  da  ihn  .  aber  alle  diese 
Wunderdinge  nur  desto  begieriger  malshten,  su 
erfahren  wem  diese'  bezauberte  I^nsel  gehöre, 
und  ob  er  sich  wirklich,  wie  er  glaubte,  in 
der  unterirdischen  Welt  befinde;  so 
tha^  et  deijswegen  verschiedene  Fragen  an  die 

•  besagten  Fische ;  denn  er  dj^chte ,  weil  sia 
so  schön  sängen ,  so  würden  sie  vermuthjich 
auch'  reden  können.  Allein  .die  Fische  san« 
gen  immer  fort ,  ohne  ihm  tv^  antworten,  oder 
Acht  darauf  au  g^ben  was  er  sagte. 

Er   gab.  es    ako   endlich    auf,    und   ging 
immev  weiter  fort,   bis-  er  i&  einen  grölsea 
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Gemüsegärten  kam  I  Vier  Diit  allen  Arten  vot.  ^ 
Salat,  Wurzeln,  Schoten*  und  Hankengewach- 
sen besetzt  war,,  welche  dem  Ansehen  nach- 
ohne  Fäege,  wiewohl  so  schöo  al^nnr  mög- 
lich ist ,  in  legellosem  Überflüsse  hervojr  wuch* 
Ben«.  Indem  er  sich  nun,,  so  gut  er  konnte, 
einen  Weg  durch  'diese  Wi^di^ifs  machte,  stiefs 
er  von  ungefähr  mit  dem  rechten  Ftifs  an 
einen  gro&en.  Kürbifs,  dler  so  siemlich  dem 
Wans(  eines  Sinesischen  Mandarins  gleich 
sah ,  und  den  er  unter  seinen  breiten  Blfittern 
nicht  gleich  wahrgenommen  hatte. 

Herr  Biribinker,  rief  ihm  derKiirbifs 
ztt>  ein  andermahl  seyn  Sie  'So  gut,  und 
schauen  ein  wenig  unter  Ihre  Füfs^,   eh^  Sie 

einem- veWlichen^Kürbifs  auf  den  Nabel  treten. 

«t 
\  .  —  ~ 

1 

Ich  bitte  sehr  um  Vergebung,  Herr  Kür« 
ViiSj  sagte  Biribinket;  es  geschah  in  der 
That  nicht  aus  Vorsatz,  und  ich  würde  mich 
gewib  besser  vorgesehen  Kaben,  w^nn  ich 
.hätte  ^vermuthen  können ,  dafs  die,  Kürbisse 
in  dieser  Insel  so  wichtige  Personen  sind  als 
Lh  jiün  sehe.  Jndefs  bin  ich  erf-reut,  f^aü 
mir  dieser  kleine  Zufall  das  Vergnügen^  ver* . 
.schafft  hat,  mit  Ihnen  Bekanntschaft  zu  xha- 
chen;.  denn  ich  hoffe  Sie  werden  mir  die 
'Gefilligkeit  nicht  ver^fagen,- mich  su' belehren 
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wo  ich  bin,  und  was  ich ^von^ allem,  n^as  ich 
hier  sehe  utv4  höre ,  denken  sdlL 

Vx^nz  Sirlbi|ikejr,  antwortete  der  Klar» 
bifsy  Il^re  Gegenwart  Ut  mir  allcu  angeaehaiy 
als  da£i  ich  mir  nicht  das'gröCate  Vergnügen 
daraus  machen  sollte,  Ihnen  alle  die  kleinen 
Dienste  zu  leisten,  die  Von  mir  abhangen. 
Sie  befinden  Sich  im  Bauch  eines  Wallfisches, 
und  diese  Insel  .-.^        • 


Im  Baitch  eines  WaTlfisches?  rief  Biri* 
binker,  indem  er  ihn  unterbrach.  —  Das 
übertrifft  noch  alles,  was*  mir  bisher x  begeg- 
inet  ist!  Nun.  schwör'  ich  Ihnen,  Herr  Kür- 
bifs,  dafs  ich  mich  in  meinem  Lieben  über 
nichts. 'mehr  wundern  will.-  Wahrhaftig! 
wenn  es  im  Bauch  eines  W^allfisches  Lnfl 
und  Wasser,  Inseln  und  L»ustgärten,  ja,  wie 
ich  merke,  Sonne,  Mond  und  Ster^jO  giebt; 
wenn  die  Felsen  darin  so  weich  wie!  Polster 
sind,  die  Fische  singen,  und  die  ^Kürbisse 
reden  —     .  '.     . 


.  * 


Was  diesen  Punkt  betrifft,  unterbrach  ihn 
der  Kürbifs  gleichfalls,  so  belieben  Sie  Sich 
sagen  au  lassen^  dafs  ich  hierin  einen  Vorvag 
vor  allen  andern  Kürbissen,  Gurke;n  und  Me« 
Ionen  in  diesem  Gärten  habe ;  Sie  hätten  huiv 
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4ert  an4l^i;e  mit  Füben   treten  kQi^neif,  ohne 
nur  einen  Ton  von  ihnen  heraus,  su  bringen* 

;  Ich   bitte  Sie   nochmahls  nm   Vei|^ebungy 
crwieäetter  der  Prini.  ^ 

^  ■     *'■    ■ 

Das  hab^  Sie  gar  nicht  nöthig,  aagto 
der  Kiirbifs;  ich  , versichere  Sie»^  es,  wäre 
fliiir  leid ,.  wenn,  es  mir  nkht  begegnet  wäre : ; 
ich  warte  hier  schon  lange  auf  Qire  'Ankunft^ 
.  und  die  Zeit  Wurde,  mir  endlich  so  lang^  dafs 
ich  schon  %vl  versweif dln  anfing  diese  glücjc- 
liehe  Gegebenheit  feihabls  su  erleh^n;  ,^  GlaU'* 
be»  Sie  mir ,  für  einen,  der  nicht  dszn  gebo« 
ran  ist,  ist  ea|  eine  verdiiefsliche  Sache*,  huü* 
dert  Jahre  lang  ein  Kütbifs  su  aeyn,  sumahl 
wenn  man^  den  Umgang  liebt  und  guter  Ge* 
selige  ha  ft  gewohnt  is^  Aber  die  Zeit  ist  nun 
gekommen,^  da  Sie  micK  an  dem  verfluchten 
Fadmanaba  ra<>hen  werden. 


V.     > 


Was  sagen  Sie  mir  von  Fadmanaba? 
rief  B  ir  i  b  i n  k  e  r :.  meinen  Si^  den  Zauber er^ 
der  die  schöne  KrystalUne  in  eineh  Nachttop£ 
v^rvi^andelte ,  und  die  noch  schönere  Mira* 
bella  verurtheilte ,'  ein  Krokbdill  %\x  werdeo, 
so^  oft  sie  ihre  T^gen^  a«f  die  Probe  jsetaen 


I 


• 


«50     Do«    Sylvio    vom    Rosalva. 

Diese  Frage,  erwijederte -derRürUrs,  vcr- 

,  sichert  oiich ,    dafs  ich    mich   ni<iit  •.  betrogea 

habe ,    da  ich  Sie  für   den  Fri&Ken  B  i  r  i  b  i  n- 

ker   hielt:    ich  sehe  daraus,   dals  die -Hälfte 

>  -  .. 

der  Bezauberungen  des  atteh  Gecken  schon 
verniclitet  sind,  und  dafs  der  AugenblicJE  mei- 
»er /Befreyung  da  ist. 

Haben  Sie  Sich  also  auch  über  ihn  ^a  be* 
«klagen^    fragte  Biril)inker.  '  '      ^ 

Nehmen  Sie  mir  nicht  übel,  antwortete 
der  KÜrbif^,  ii^enn  mich  diese  Frage  zu. la- 
chen macht ;  und  in  der>  That  lachte  .  er  so 
laut ,  dafs'  «r  ^wegen  seines  knraen  Athems^ 
jden  eine'  Folge  seiäes  g;6^altigen  Wanstes 
war,  eine  gute  Weile  lieichen  und  hosten 
muTste  bis  er.  wieder  seden  konnte.  Mer» 
ken  Sie  denn,  nicht,  fuhr  er  fort,  dals  ich 
etwas  bessers  seyn  muis  als  ich  aussehe? 
Hat  Ihnen  die  schÖi^e  Mirabella  nicht  /voo 
einem  gewissen  Salai^ander  gesagt,-  der  das 
Glück -hatte  in  gewisseti  Umständen,  voi^  dem 
alten  Padman^b^  überrascht  zn  werden? 

Ja  wohl,  sagte  Birib in ker;  sie  sprach 
mir  von,  einem  gewissen  geistigen  Ltebhs« 
her,   der   ihre  Seele   mit  den  Geheimnissen 
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der  Filosofie  äes  Averroes  janterhielt,,  da», 
mit  sie  die.  kleinen  Experimente  nicht  beoW 
achten  möchte,  die  er  indessen  •— 


Sachte,  sachte,  rief  der  Kürbifs;*  ich  sehe 
dafs  Stb  mehr  von  mir  wissen  ä\$  Sie  allen« 
felis  yonnöthen^ gehabt  hatten:  "ich  bin  dieser 
Sfalamander,  dieser  F lex,  der  ( wie  ich  sagte, 
und  wie  Sie  schon  WnCsten)  so  glücklich  war 
die  schöne  Mirabella  wegen  der  frostijKen 
Nächte  zu  entschädigen ,  die  sie  mit  dem  alteu 
Zanberer  zuzubringen  genöthiget  war.  Diei. 
vorerwähnte  Scene,  wpbey  er  die  Thorheit 
hatte'  einen  üngeb^enen  Zuschauer  abzuge* 
ben,^  setzte  ihn  in  eine  Art  von  Verzweiflung; 
ohne  ihn  von  der  Liebeskrankbeit  zu  heilen» 
womit  er  lächerlichet  Weise  behaftet  war/ 
Sein  Palast>,  fa  ein  jeder  anderer  Aufenthalt, 
den  er ,  in  welchem  Element  et  gewollt  hätte, 
wählen  konnte,  wurde  ihm  veYhafst;  er  traute 
vreder  Sterblichen  noch  Unsterblichen  mehr; 
Gnoinen  und  Sylfen ,  Tritonen  und  Salaman- 
der waren  ihm  alle  gleich  verdachtig ;  und  et 
hifdlt  sich'  nirgends  sicher  als  in  einer  gäozli* 
eben  und  unzugangbaren  Einsamkeit.  Nach 
vielen  andern  Pro|ekten,  die  er  eben  so  bald 
*v6rwarf  als  er  sie  machte ,  fiel  ihm  «ndlich 
\  eiti ,  *  sich  in  den  Bauch  dieses  Wallfis^hes 
zurück  zu  i^iehen,  wo  ihn,  dacht'  er,  gewila 
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niemiind  suchen  würde.     £r  liefs^  isicfai  durch 
eine   j^nzahl    Salamander   -einen    Palast   darin 
erbauen;    und  'damit    sie  ihn  nicl^t  ^erratHeO: 
könnten,    so    ver wan igelte  er  sie ,  ^ nebst    noir,  * 
in  eben  so  viele '  K  ikr  b  i  s  s  e ,   mit  der  Bedin- 

>  gung ,  es  so  lange  au  bleibcdl «  bis  de^  Prin» 
Siribinker  uns  unsere  erste  Geivalt  vrie« 
4er  geben  wurde.     Ich  ^ar   de?   etüsige  von 

.  allen »  dem  er  den  Gebrauch  der  Vernunft  und; 
d^r  Sprache  Uela^  •  woiron  die  erste  (wie  er 
glaubte)  ..^r  su  nichts  nützen  köante,  i^s 
mich  durch  die  Erinnerungen  meitier  verlor- 
.  nen  Glückseligkeit  zu  peinigen >  und  die  an- 
dere zu  -nichts   als   zu   manchem   eiteln  Ach ! 

.  und  O!  oder  Gesprächen^  worin  ich  ,di«{  Muhe 
haben*müfste  9^  mir  die  Antworten  selbst  za 
geben.  Allein  in  diesem  Stücke  betrog  sich 
der  weise  Manii  ein  wenig.  I>enn  so  üngän- 
Stig  auch  immer  die  Figur  »und  Organisazioa 
jCiines   Kürbisses   zu  Beb(>achtungea   seyn 

'  magy  so  geschickt  ist  sie  hingegen  zu  trana- 
c e n d  e n  ta  1  e n  Be^trachtungen ;  und  mit  allenv 
dem  entdeckt  man  doch  in  hundert  Jahren 
nach  und  nach  eines  x>der  das  andere ,'  was 
entweder  unsere  schon  'gefafsten  Hypothe- 
flpen  bestätiget  y.  oder  uns  auf  die' Spur- einer 
neuen  bringt.  ILurz/^  ich  bhi  der  kleinen^ 
Angelegenheiten  des  Herrn  F  a d  m  a'n a  b a  so 
unkundig  nicht  alii  e^.  vielleicht  denkt  y^  und 
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ick  hoffe  Ihnen  Anleitung  zu  geben,  ^wodurch 
Sie  in  den  Stand  gesetzt  werden-  sollen ,  alle 
•eine  Vorsicht  «su  vereiteln. 

I<;h  wurde  Ihnen  sehr  dafür  verbunden 
Wyn,  ^#r Wiederte  der  Prinz.  Ich  weifa.  nicht 
inrM  für  einen  sonderbaren  Beruf  ich  in  mir 
spürte t  dem  allen  Padniaiiaba  Streiche  zu- 
spielen:  vermuthlich  ist  es  der Einflufsi meines 
Gestirns y  der'mi^h  dazu  hinreifst;  denn  ich 
wüfste  nicht  dafs  er  mich  jem^hl»  in  seinem 
Lehen  persönlich  beleidiget  haben  siillte. 

*. 

Ist  es  nicht'  Beleidigung  genug,  sagte  der 
Kurbifs,  daf^  er  Ursache  ^st,  dafs  Ihnen  der 
gtofse  Karamusial ,  der  auf  der  Spitze  des 
Berges  Atlas*  wohnt ^  den  Nahmen  Biribin« 
k  er 'gegeben  hat?  Einen  Nahmen,  der  Ihnen 
bey  Ihrem  'geliebten  Milchmädch e>n  schon 
zweymaU  So  fatal  geweseii  ist? 

I 

So  ist  also  der  alte  Pa d manaba  Schü!^d 
daran,  dafs  ich  Biribinker  heilse?  fragte 
der  Prinz  voller  Verwunderung.  Erklären'  Sie 
mir  doch  ein  wenig,  wie  diese  Drnge  zusam* 
men  hangen;  denn  ich  gestehe  Ihnen,  dafs 
ich  ;mit  dein  Kopf  schon  oft*  vergeblich  zer- 
brochen habe»  um  ,  hinter  de»  GeheimaiCi  mei* 
^es  Nahmens  zu  kommen  >  welchem  ich,  wi# 
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es  acheint, 'alle  Ineine  seltsamen  Begebeüheitett 
au  danken  habe.  Insonderheit  inöchtie  ich 
doch  wissen >  wie  es  angeht,  dals  jederaumn 
wo  ich  hinkomme,  bis  auf  die  Kur  bisse, 
mich  gleich  bey'  meinem  Nahmen  nennt',  und 
von  allen  Umstanden  meiner  GeschiAte  so^ 
gut  benachrichtiget  ist  nJs  ob  sie  mir  an  der 
^ticne  gesehrieben  standen. 

Es^  ist  mir  noch  nicht  e^^laubt,  antwortete 
der  Kürbifdf,  Ihre  Neugier  ^über  dies^i  Fabkt 
KU  befriedigen;  genüg,  da£s  es  nur  tou  Ihnen 
abhängt.  Sich  vielleicht  noch  diesen  «Al^end 
bis  Klare  za  setifeeni  Die  gröfste  Schwierig- 
k^  ist  nun  einmahl  überstanden;  Fadmanaba 
dachte  wohl  nicht,  dafs  Sie  iba  im  Bauthe 
seines  WalUisches  finden  würden*     . 

Iclv  bekenne  Ihnen  aufrichtig,-  unterbrach 
ihn  Biribinker,    dals    ich    noch    weniger 
daril'n  dachte;  und  Sie  werden  gestehen  müs» 
ttti ,  dais  er  wenigsten^  alles  gethan  hat  was. 
möglich  war,  um n seinem  Schicksale  su  ent«, 
gehen.  •-—  -Aber  Sie  erwähnten  einei  Paksts»  • 
den  Sich  Ihr  Alter   von  Sa^imandern  ,in  diei- 
ser  Insel  habe  bauen  lassen:    ich  denke,  wir 
sind  hier  in  den  Gärten^,    die.  dazu  gehören  f  . 
warum   sehe    ich    dean    nirgends   einen   Pa^ 
last?  \-     '         ' 
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«^       Die  Ursacbe  ist  ganz   natürHcfa,    antwpiv 
tete  der  Kürbifs  :   Sie  wurden  ibti  unfehlbar 
'   sehen >  wenn  e^  nicht  üos'ichtbar  wäre. 

I       .      '   • 
Unsichtbar?    rief  Biribinker;    so  wird 
er     d^h    nicht,  auch     un  fühl  bar    seyn,' 
jhoffe  ich?  ;  . 

Das  nicht,   antwortete  F lex:   aber  da  er 
aus  gediegenen  Flammen  erbaut  ist  — 

Sie^  sagen  mir  von  einem  seltsamen  Palast,   ^ 
unterbrach  ihn  Biribinker  abermahls ;  wenrpL 
er  ausi  Flammen  erbaut  ist ,  wie  kann  er  d^nil 
.  unsichtbar  seyn?.  .         v    ^ 

Darin  besteht  eben'  dassAYunderbare  von 
der  Sache,  antwortete  der  JLürbifs:    es  mag 

^  nun  möglich  oder  unmöglich  seyn,  so  ist  es 
nicht  anders.  Sie  können  den  Palast  liicht 
sehen,    wenigstens   in  dem  Stande  worip  Sie 

'  jetzt  sind^;   aber  gehen  Sie  nur  ungefähr  zwey 
I     hundert  Schritte   gerade   fort,     so    wird   die 
Hitze,    die  Sie  ejnpfinden  werden,.  Sie  bald    . 
genug  überzeugen   dafs    ich  Ihnen  di^  Wahr- 
heit sage.  V  .  .       ' ' 


N     Die  aufsero|:d^nfJichen  Dinge,  Vielehe  Bi« 

^ribinker  bereits  im  Bäuche    des  Wallfischea 

^    ~  Seseben  hatte,  (und  was  kann  man  auch  iüi 
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Bauch  eines  Walliiscbes  'anders   erwarten^  als 
ättf&etoirdeRtHclie  Dinge?)    hatten    ihn    billig 
geneigt  niacliea  sollen,    alles   glaub  ward  ig  su 
finden  was  man   ihm   sagte;    dem  'ungea<;iitet 
wat  erdie&mahl  so  eigensinnig,  dafs  er  nur 
aich  selbst. glauben  woll.te.     Er  ging  also  auf 
den  unsichtbaren  Palast  zu;'  abei;   kaum  war 
^r  huiadett  Schritte    fortgegangen,    so    spurte 
er  bereits   einen   merklichen  Grad   von  Hitse, 
die   ihm,    mit    einem    gewissen   unsichtba- 
r e n  Gl d n z e ,   wovon   ihm   die  Augen  über* 
gingen ,  entgegen  kam.     Die  Warme  und  dfer 
Glanz   nahmen    immei*   in  le   weiter   er-  fort- 
oing,   bis   beide  in  kurzem  so  duri^hd  ringend 
würden,  d^Ts  es  nicht  länger  aus^us4;eheti*  war. 
£1:  ging  also  wieder  zurück ,    und  suchte  sei" 
Ben  FreuQd't  d^n  Kürbifs,  der  ihm,  so  bald 
er  ihn  wieder  kommei^  hörte,   entgegen  rieß; 
rifun,   Prin*  Birib'inker,.w:erden  $ie  künf- 
tig glauben  wenn  ichlhnen- etwas  sage?  We- 
nigstens l)e^^ifen  Sie  doch,   hoffe   ich ^   dals 
nichts   natürlichet   seyn   kann,    al^    da£s    ein 
Palast    von    gediegenen  Flammen    vor   Hitze  ; 
unzugangbar  und  vor*  lauter  Glanz  und  Schim- 
mer unsichtbar  ist« 

Ifch  begreife  e54n  detThat  yiiel  besser,  ant- 
wortete Bitibinker,  als  wie  ich  hineift 
kcrinmen  v^erde:  d<fmi  daa  ^g' ich  Ihnen,  ich 


spüre  eine  unwidersteUiohe  Begierde  in  loiir», 
in  diesen  FaUst  binein  su  g«fhen{  .und  wenn 
«8  mix  aucli  das  Leben  kosten  sollte,  so^  kann 
icb  '— 

^  ,  So  viel  soll  es  Ibiien  nicht  kosten,  fiel  ihm 
der  ^ürbifs  in  die  Rede«  Wenn'  Sie  Sich 
gefallen  lassen  wollen  au  t^iiui-was  tchslbäen 

.  sage,  so  Wird  Qinen  der  Palast  sichtbar  wer- 
den,'  und  Sie  werden  eben  so  siebter  hinein 
-gehen  können  als  ab  es  eine  Strohhutte  ware^ 
Sie  hrauoben  n^r  ein  gana  leichtes  Mittel  da- 
su,  und  das  Ihnen  nicht  mehr  kosten  wird 
als  einen  einzigen  Sprung. 

Halten  Sie  mich  nicht  lange  mit  RItfiseln 
auf,  Herr  Kürbifs,  sagte  Biribinker;  was 
ist  an  thnn?  £^  mag  nnn^twar  leichtes  oder 
«öbweres  seyn ,  so  sehen  Sie  mich  befreit  alles 
*  «u  wageto ',  tun  in  ein  Schloür  zvl,  koamen, 
■worin  mir,  wenn  mich  meine  Ahnung  nicbt 
betrügt),  das  angeneihniate  unter  allen  oneinen 
Abenteuern  bevorsteht. 

^ "  Ungefähr  aephaig-  Schritte  iuntar  jenen 
Gcaaatibaumen ,  vetse^e  der  &ürbifs,  wer» 
donSie  in  einem  kleinen  I^sbyrinthe  von 
vSchasttin  und  Rosenhecken  einen  Brnsinen 
finden»  der«  isich  von  meinem  andern  Brimnen 
dfur^h  nichts  unterscheidet,  :als  daCi  er  stai( 

Wiaz«AiTD8  läaüntl.'W.  XILB.  R 
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Wässerig  mit  Feuer  angefüllt  i^t*  Gefa«in  Sie^ 
FrittSy'badte  Sie  Sich 'in  diesem  Brnnpen» 
uod  in  einer  Yiertelstulsde  ungefähr  koonnen 
Sie  wieder,  und  sagen  mir,  wie  Ihii«n*«das 
/     Bad  zugeschlagen  bat. 

Sonst  nichts  als  diels ?  sagte  Biribinker 
mit  einer  Miene,  die  mehr  verdriefslich  als 
holinisch  war :  idi  glaube  Sie  siüd  nicht  klug, 
>Herr  Kürbifs!  •-*•  Ich  soll  mich  in  einem 
feurig/en  Brunnen  bhden,  und  hernach  wie- 
der kommen  und'  Ihnen  sagen  wie  mir  das 
Bad  bekommen  ist?  Hat  man  auch,  jemahls 
so  was  tolles  gehört? 

Ereifern  Sie  Sich  nur  nicht  so,  versetzte 
der  Kürbifs;  es  steht  ja  bey  Ihnen,  ob  Sie 
^  in  den  «unsichtbaren  Palast,  kommen  wollen 
oder  nicht;  und  wenn, Sie  Sich  nicht  so  ent» 
schlössen  erklart  hätten  wie  Sie  ^gethan  ha- 
ben ,  so-  wäre  mirs  in  der  That  nie  eingeEal- 
len  Ihnen  eihen  solphen.  Antrag  an  machen. 

Kürbi(s,  mein  guter  Freund,  erwiederte 
Biribinker,  ich  mc^Tke  dals  Sie  Sich'' ein 
.  wenig  lustig  mit  mir  machen  wollen;  aber  ich 
mufs  Ihnen  sagen  ^  dals  ich  je  tat  nicht  in  der 
Xiaune  bin  Spafs  ja,u  verstehen.  Ich  verlange 
nicht  als  eine  abgesebiedeae  Seele  in  den  Pa- '  ..j 
last  zu  koDunen.  ^        '  \ 
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pas  sollen  Sie  auch  nicht,  sagte. der  Kür- 

bifs.      Das  feurige  Bad^  das  ich  Ihnen  yor^ 

schlage,  ist  nicht,  so  gefährlich;  als  Sie  Sichs 

einbildeat    Padmanaha*  seihst  hedient  sich  des* 

selben   alle  drey  Tage;   sotast  wurde  er  eben 

X  A   80    wenig    in    eine^   Palast   von    gediegenem 

Feuer*^ wohnen  könneh'als  Sie.      Denn  ob  et 

gleich    (iMiOaer    dem    grofsep    KAramossali 

der  auf  der  Spitse  des  Berges  Atlas  wohnt}. 

^  äer-  gtöCste  Zauherer  in  der  ganzen  Wielt  ist, 

flo   ist  er   doc|i   von  eben  so' irdischer. Natur 

^nd  Abkunft  als  Sie.     Ja  er  würde  ohno'Jen 

Gebrauch  dieses  Brunnens,  der  eines. der  gröfs- 

ten  Geheimnisse'  seiner  Kunst  ia€,.  nicht  ein- 

nuahl   der   kleinen   Glückseligkeit   fähig  se^n, 

die  er  jetz,t  bey  der  schönen  SalamandriB, 

die  «r  ,itk    seinem  Palast   eingeschlossen    hält, 

'  genieist,  oder  doch  su  genie£sen  glaubt;   wenn 

anders    der  Gebrauch,    den    ein   Tithon  von 

-     « 

seiner  Aurora  zu  o^achen  fähig  ist,    ein  6e-^ 
nufs  genannt  zu  werden  verdient.  ,  - 

Er.  hat  also  eine   schöne  Salamandrin  beir 
j       aich?./fragte  Bicibinker.  ; 

R  •  ■  >  r 

^  Warum  nicht?   antwortete  der  Kürhifs: 

meinen  Sie»;  da^s  man  sich  umsonst  und  um^ 
.    nichts .  in  den  Bauch  eines  WaHfiscbea  ver- 
flchlielst? 
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Ist  sie  sefar  soh^ön?  fuhr  S^iribinker  fort. 

^  Si«  tttussen  wobl  me  eiisW  Salaaiandrin  ge- 
sehen haben,  erwiederte  d«r  Kürbils,  weil 
Sie  dwß  &agea  kÖnneb.  WUaen  Sie.  denn 
nicht,  ^r«  die  schönste  >Sterblicii^  £^6^*^  ^^ 
«ringste  Ton  uQseim  Scbopen  nicht  besser 
eis  wie  ein  Affeiiweib<^ea  aussehe^  würde? 

Es  ist  wahr,   iich  kenne,  eine  Ondine,   die 

'  '  *        ■   "  

yielleiefat  der  schonten  Salamandrin  den  Vor* 
Btig  streitig  machen  könnlto;  aliein  eß  ist  un- 
ter- eHea  Ondinm  nur.Eiae  Mir«be)la  -^ 

O  was  das  betrifft,  unterbracl^  ihn  Biri- 
binker,  wenn  die  Saläma ndrin  i^  alten 
Fadmanabs^  nicht  schöner  als  Mirabella  bt, 
so  hatten  Sie  nicht  nöthig  gehabt  "^die  sterb- 
lichen Schönen  so  weit  unter  sie  herunter  zu 
se^tsen«  I^  gestehe  dafs  sie  reitaend  bt; 
,  ^b'er  ich  kenne  ein  gewisses  M  i  1  ch  m  i  d- 
chen  —  ' 

Jn  Reiches  Sie  so  verliebt  sin^*  (fiel 
ihm  der  Kürbif«  höhnisch  in  die  Rede) 
dafs* Sie  der  schönen  Mirabellk  bey^n  eratea- 
Anblick  schworen,  si^  nie  gesehen  xu  haben. 
Die  Wirkung  zeugt  am  besten  Ton  der  ür* 
Sache,  und  wenn  man  Ihre  Leiden^sciiftft  irticli 
dtelem  <jrühds«tze  ,  betnrtfceilen   wollte  — 
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■ 
O   wahrüaftig!     rief  Biribinlter   unge^ 

diildigy    ich  bin,  glauba  ichj  aar  bi^rliber  ge« 

. kommefi,  um  ei^eik  Kurbifs  vernünfteln  an 

hören.     Sagen  Sie  mir  lieber,  wie  icb  in  den 

unsichtbaren  Palast  kommen   kann ;    denn  ich 

«terbe  vor  Ütigeduld  wenn  es  nichts  gcachieht. 

Ist,  denn    kein    andres    Mittel,     ab   daa   wet* 

wünschte  feurige  Bad,   worin  Sie  ipicb^gem 

SU  einer  Karbonnade  gemaclit  sehen  möchten  9 

,  •  ■-  .  .  ^  •   ^  ^  l 

Sie  sind  wunderlitili) 'itiit  £rlau|inifsy  ant* 
wortece  der  R  ü  r  b  i  f s ;  ich  sagtd^Ibnen  ]a  schon, 
dafs;  mir  selbst  'alles  datan  gelegeh  ist  da^ 
Sie  in  den  unsichtbaren  P^alaSt  kommen,  wo, 
IfUeh  Umstfl^iden  nach ,  ,eines  der  aufsetordent* 
liebsten  AbeAteuer  auf  Sid^  wartet.*  Meinen 
Sie  denn«  dals  ich  au  meinem  Spafs  einrKur- 
bifs  bin,  i^nd  dafs^lch  mich  nicht  je  ^her  ja 
lieber  von  t  diesem  verbuchten  unbequemen 
Wansite  befreyt  sehen  möchte,  der  aich'so 
izbel  für  einen  so  spekulatirea  Oeist 
schickt  als  ich  bin?  Ich  fage  Ihnen  noch 
einmahl,  Sie  haben  kein  andres  Mittel  in  den 
Palast  EU .  kommen  ohne  von  der  Oluth  dessel* 
bfen  veraehrt  au  werden ,  ^Is  das  feurige  iBad 
welches  ichjbnen  vorschlug*  -£h#  Sie  vor 
Ungeduld  sterben,  wie  Sie  sägen ,,  kcinnteft 
Sie  es*,  ja  ein  piar  Minuten  veTsüchaaf   k^m* 
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men^Sie  auch  d«riii  um,  (wofür  ich  Ihnen, 
doch  gut  stehe)  so  i^t  es  nur  eilke  Tode^art 
^r  die.  andere,  und  das  kommt  zuletat.auf 
Eines  hinaus. 

Gut,  sagte  Biribinker^  wir  wollen  sehen 
'  was  au  thun  seyn  wird !  .  Vielleicht  sollt'  ich 
nicht  so  viel -Zutrauen  in  Sie'setsen  als  i<A 
thue ;  allein  der  Zug  meines  -Schicksals  ist 
stärk<$x  als  meine  Vernunft:  ich  will  gehen, 
una  ^  ,wenn  Sie  binnen  einer  VierteUtunde 
nichts  von  mir  hören ,  so  ergeben  Sie  Sich 
nur  geduldig  datein.,  ein  KiirbÜs  %n  Ueäien, 
bis  Padmanabä  von  sich  selbst  entweder  ver» 
liebt  oder  eifersüchtig  zu  seyn  aufhört. 

v'  .  •    ' 

,  Mit  diesen  Worten'  machte  er  dem  Kür- 
b  i  f  s  sTain  Koajipliment,  und  >ging  auf  den  La- 
byrinth eu,  wo  der  feurige  Brunnen  seyn  sollte« 
Er  fand  ein  grofses  rundes  Becken,  mit  breiten 
Steinen  von  Diamant  ausgemauert,  und  mit 
einem  F^iier,  an^efü}lt,  welches,  t»hne  von 
irgend  einer  sichtbaren  Materie  genäbrt  zu 
werden,  in  schlängelnden  Blitzen  empor  lo* 
derte,  .und  unschädlich  ^ie  dichten  Büsche  von 
Rosen  leckte ,  die  rings  umher  über  den  Brun- 
nen sich  wölbten.  Unzählige  Farben  spiel* 
ten  mit  der  anmuthigsten  Abyrec^slung  in  die* 
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sen    wynJervollen   Flammen,    und    statt   des 
Rauchs    ergoXs    sich    eiit^   lauer    unsichtbarer* 

Dampf  vou  den  lieblichsten  Gerüchen  umhen 

•'      '         _        \  .     I 

\ 

r]    B  i  r  i  b  i  n  k  e  r   betrachtete    dieses.  Wunder 

.  ■      - 

eine  gciraume  Zeit  mit  einer  Unschiu^sigkeit, 
d^e  einem  Feenhelden  wenig  Ehre  macht;  und 
er  würde  vielleicht  noch  immer  aip  Rande  des 
Brc^nnens  stehen ,  wenu  ihn  niclit ,  da  er  sichs 
am  liv'enigsten  versah ,  eine  unsichtbare  Gewalü. 
bitten  in   die  Flammen  geworfen  hätte.     Er 
erschrak   so  sehr,    daCs.er    vor  Angst  nicht 
Bchrey^n  konnte  r  aber  da  er  spürte  da|s  ihm   > 
dieses  Feu^r  kein  Haar  versengte,  und  anstatt, 
ihm  nur   den   geringsten  Schme.r2s.   zu   verur- 
sachen-,  sein  ganxes  Wesen  mit  einer  wollüs- 
tigen Wärme   durchdrang ;    ^o   fafste   er  sich  ' 
hald  wieder )  und  in  kufzem  gefiel  H  ihm  so' 
wohl  darin,   dals   er  in  den  feurigen  Wellen 
herum  plätscherte,  wie  ein  Fisch  in  frischem 
Wasser.     Vielleicht -würde  er  weit  langer  als 
die  vorgeschriebene  Zeit  in  einem  so  angeneh« 
iben  Bade  zugebracht v  haben-,  wenn  ihn  nichlt* 
die  immer  «unehmende  Hitze/ zuletzt  Eeraus 
getrieben   hätte.     Er  sprang  also  wiecler  her- 
aus;  aber  wie  sehr  ^erstaunte  er.,  'da  er  sich 
nicht  nur  so  leicht   und   unkörp^rlich   fühlte, 
jafs   er  \^ie   ein  Zefyr   über   dem  Boden   hin 
schwebte,  sondern  auf  einmahl  ^einen  Palast 


/ 
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«tbliclte,  de^en  Glatns '  und,  Sichöulieit  alles 
übertraf',  was  ein  menschliches^  Äuge  jeniahls 
geseken  hat!  • 

'     ,  t  •       • 

■  t 

Et  stan^  eine  gute  Weile  wiie  irnfser  sich 
selbst  9  und  Sein  erster  Oedanke,    da  er  me. 
det  denken  konnte,  war  an  die  Schöne,  die 
ein    so  ,  herrlicher    Pailast    in  .  sich  scblielse'n 
dfiiis^e;  denn  da-' Diamanten  nnd-Eubinen  ihnl 
nur  Gassensteine  gegen  die  Materialien  däach- 
teü  9  woraus  dieses  Sc^löüs  erbaut  war,  so  zwei- 
felte er  nicht,    da(s   die  schone /Salamaiidrin 
sich 'gegen    die  Schonen,   die  er  bisher  ge- 
kunnt  hatte,   zum  wenigsten  eben    so  verhal- 
ten wfirde,   1/^ie  dieseT  I^alast  gegen -^ die  ge- 
^wöhnlichen  Feenscbipsser,    die   man  prachtig 
genug  gebaut  zu  haben  glaubt ,  wenn  man  die 
Mauern  von  Diamanten   oder;  Smaragden  auf- 
,  führt,  4as  Dach  mit  Rubinen  deckt,  den  Fnls- 
boden  mit  Ferien   einlegt,  und  was  derglei- 
chen ^  mehr  i^t,   welches  doch  alles    in   Ver- 
gleicbung  itoit  ^diesem  feurigen  Palast  nichts 
bessers  als  eine  elende  H$tte  vorgestellt  hätte. 

,  Unter  diesen  ^Södanketl  näherte  et  sich 
demselben'  unviermerkt,  und  v^ar  schon  durch 
den  ersten  Hof»  desse^n  glänzende  Pforte  sich 
von  selbst  vor  ihm  aufthat,  hinein  gegangen, 
als  ihm  einfiel,  dafs  ihm  jer  Sürbils  ausdrudk» 
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lieh  g^agt  hatte ,  er  sollte  nach  dem'  Ba^  iitt 
fetitigeh  Brahineh  wieder  su  ihm  .  kortm^en« 
VermuthlicU ,  dachte  c^,  hat  e^  mir  Nachtich«' 
ten*zu  gehen,  ohne  die  es  gefährlich  seyn 
könnte,  sic^i  in  ein  solches  Schiofs  sn  Wagen; 
und  da  ich  micb  Msher  .bey  seinen  ^Anwei« 
snngen  so  wohl  befunden  habe,  so  würde  es 
weder'  klug  -noch  dankbar  st^yn,  w^nn  ich  mir 
«inbilden  wollte  dafii  ich  seiner  nicht  mehr 
vonDöthen  hätte.  Man  sehe  doch , '  wie^  seit«' 
säm  es  kommen  kann !  Wer  h&tie  jemabls 
gedacht,  dafs  ein  Kürbifs  dd^r  Rathgebet -eine» 
Prinzen  seyü  würde !  ,  - 


/•i 


Biribinker  schlich  sich  also  9  micht  ohne 
Furcht  entdeckt  £u  t^erd^n,  zu  Seinem  Rür- 
h  i  fs  BUTÜck.  —  Ha  ?  rief  ib«»  dieser  auf  z.wan- 
zig  Schritte  entgegen,  ich  sehe,  dafs  Ihnen  das 
Bad  unvergleichlich  wohl  zugeschlagen  -hat! 
Sie  sind  |a  zum.  Bezaubern !  Tch  schwöre  Ihnen 
bcy  der  Tiigind*  meiner  geliebten  MirabeWa, 
dafs.  keine  Salamandrin  ist,  die  Ihnen,  sowie 
Sie  jetzt  aussehen,  nur  eine  Minute  wrder^*' 
stehen  konnte.  Aber  was  wird  aus  Ihrer  Treue 

gegen  das  Milchmädchen  werden? 

«  »  * 

/  Herr  Kürbifs,  sagte  Biribinker,  lassen 
Siei'Sich  mh  aller  der 'Achtung,  die  ich  Ihnen 
übrigens  schuldig  bin,  sagen,  dafs  Sie  besser 


V    - 
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gethan  hätten,  mich  in  den  Umstandeii,  wor* 
ein :  mich  Ihr  Bad  gesetit  hat^  mit^  dergleichen 
unseitigen  Erinnerungen  xu  verschonen.    . 

•  '  ^    ■  -  "     ,  '  *     ' 

Ich  hitte  um  VeräEeihuiigy  antwortete  der 
Eürbifs;   ich  wollte  nur  aö  viel  sagen  — - 

Guty.gut^y  'unterbrach  ihn,  i»T  Prinz,  ich 
weifa  wohl  was  Sie  sagen  wollen,  and  ich 
antworte  Ihnen  darauf:  da(s  ich,  ohne  Ihre 
Wamungeui  die  ein  beleidigendes  Mslstrauen 
in  meine  dtandhaftigkeit  aeteen ,  durch  die 
blofse  Erinnerung  an  mein  himmlisches  Adilch* 
mädchen  ^  gegeu  die  vereinigten  Reitsungen 
aller  Ihrer  feurigen  Schönen  so  sicher  au  seyn 
glaube,^  als  ich  es  mitten  unter  deii  häJalich» 
aten  Giiomi.de  n  seyn  könnte« 

•      ■■"'  ''  ' 

Es  wird  sich  ;seigen ,  sagte  der  Kürbifs,' ob 
Sie  diese  edlen  Gesinnungen  zu  behaupten  wis- 
sen werden.  Ich  hal^e  eijie  so  gute  Meinung 
von  Ihnen  ^  als  man^  nach  allem,  was  ,iit  einem 
gewis3en  Schlosse  vorgegangen  ist,  nur  immer 
haben  kann;  ,aber  bey  allem .  dem  kann  ich 
doch  nicht  laugnen ,  daÜs  ich  ■  Ihre  Treue  int 
keiner  kleinen  Gefahr  sehe,  wenn  Sie  in  den 
Palast  hinein  gehen.  ß»9  steht  nodi  bey  Ihnen, 
ob  Sie  es  wagen  wollen  oder  nicht;  bedenken 
Sie  Sich  \,ahl,   oder  «^^ 


\  ' 


.  > 


> 
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Mein^  lieber  H^  Kürbi£i ,  ahterbrach  iha 
Biiribinker,  ich  sehe  dals  Sie  eine  eben  '-so 
verzweifelte  Wuth  tum  Rasoniereii  haben  als. 
die  ti^endhafte'  und  preciöse  Mirabella  j  Ihre 
Geliebte.  Warum  habep  Sie  denn  verlangt^ 
daCs  ich'  in  dem  feurigen  Brunnen  baden  sollte, 
wenn  ich  nicht  in  den  Palast  hinein  gehen 
darf?  Noch  einmahl,  mein  Ffeund,  "sorgen 
Sie  nicht  für  meine .  Treue ,  .  und  sagen  Sie 
.  mir  lieber,  wie  >ic:h  mich  zu  verhalten  habe 
wenn  ich  in  den  Falast  komme? 

.  Sie  haben  hierzu  wenig  Unterricht  tiöthig, 
antwortete  der  Kürbifs,  denn  Sie  wer- 
den ^  nirgends '  Widerstand  finden;  alle  ^Thü« 
ren  werden  sich  Ihnen  von  selbst '  eröffnen ;/ 
und  wenn  Sie  ja  etyras '  zu  besorgen  faabent 
so  mub  es  nur  (  wie  ich  ^chon  gesagt  und  wie 
Sie  Sich  so  ungern  sagen'  lassen )  von  Ihrem 
eigenen  Herzen  seyn.  * 

.  „Aber  was  für  eine  Miene.»  Renken  Sie, 
dab  mir  der  alte  Padmanabu  machen 
werde  ?  " 

So  viel'  ich  an  der  Bewegung  der  Gestirn« 
meT^e,  erwiederte  der  KutbÜs,  so  ist  es  bereits 
um  Mitternacht,  um  welche  Zeit  der  Alte  in 
tiefem  Schlafe  zu  liegen  ]^äegt.     Allein'  gesetzt 


.1 
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auch  dsb  er  aufuracbea  sollte,  ^o  haben  Sie 
-^oir '  deinem  -Zorne  nichts  zu  ybesorgen ;  alle 
aeine  Macht  yennag  nichts  gegen  die  Zanber- 
i  kraft  Ihre»  Mfahmi^s,  und  liach  ;den  Vorthei- 
lea,  die  Sie  bisbi^r  über  ihn  erhalten  haben, 
BU  ürtheilen,  JfÖnnen  Sie  allerdings  hofFen, 
auch  dtersmahl  nicht  wenig'er  glücklich  sn 
aeyn;  '        ^ 

:   .    ;   • .      .;.'-..      ^ 

Es  mag  gehen  wie  es  willt  versetzte  B  i« 
ribi.nker,  so  bin  ich  entschlossen  das  Aben- 
teuer  mit  dem  unsichtbaren  Schlosse  su  he* 
stehen:  denn  es  Itefse  sich  doch  sonst  keine 
vernünftige  Ursache  angaben,  warum  ich  in 
des  WaHfisches  Bauch  gekommen  seyn  sollte. 
Gute  Nachty  Herr  Kurbifs,  bis  wir  uns  wieder 
sehen!         • 

Viel  Glücks )  tapferelr  tmd  liebenswürdiger 
Biribinker,  lief  ihm  der  wortreiche  Kür- 
biCs  nach;  fahre  wohV,  du  Blume  upd  Zierde 
itller  Feenritter!  und  möge  das  Abenteuer, 
,dem  du  so  muthjig  entgegen  gehst-«  einen  Ans* 
-  gfing  gewinnen «  dergleichen  noch  kein  Mähr» 
eben  gehabt  hat ,  seitdem  es  Feen  und  Ammen 
in  det  Wth  giebt!  Gehe,  weiser  KönigdSohn, 
wohin  dich  dein  Schicksal  sieht!  Aber  huto 
dich,  die  Warnungen  eines  -Kürbisses  zu  ves» 
achten,  der  dein  guter  Freund  ist,  und  viel* 


'\ 
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leicht  tkf^re  Blicke  in,  ÄJe  Zukunft  tlmt  als 
^  irgend  ein  KalendernBacher  in  de^  Christenheit! 

D«r  Kürbifs  inevkte  niebt,  indem  er  diese 
schöne  Abschiedsrede  hielte  dafs  der  Frink 
schon  durch  den  ersten  Schlofshof  gegangen 
war^  eh'  er  noch  su-  reden,  aufgehört  hatte. 
Biri hinke r  war  ^tzt  gans  .und  gar  ,  vom 
dem  Abenteuer  eingenommen,  das.  er  vor  sich 
hatte  9  und,  seine  Einbildungskraft,  die  in  dem 
feurigen  Bad  einen  anfseroxdentlichen  Schwung 
erhalten  hatte ,' stellte  ihm  die  schöne  Sala^ 
m  a  n  d  r i  n ,  4lie  er  bald  an '  seh^n  hoffte ,  -.  liiit: 
so  nnwiderstehlicÜen  Reit^imgen  vor,  dais  er 
sich  des  Wunsche^  nicht  eathaltdn  ykonnte,  ^ei^ 
'Sem  ]M«i Ichma.dchen  nur  dieses  einstig« 
X  Mahl  noch  ungetreii  seyn  su  können. 

Unter  diesen  Gedanken  k^im  er  durch  d^h 
«Vireftea  llof  in  ein  Torh^ns,'  ans  welchem 
ihajitt  ein  j;ro£ses  Getüomsiel  entgegen  sehdite. 
£f  laHSchte '«ein  wenig,  mtd  vernahm,  dafr.ea/ 
eine  Menge  von  krächzenden  Weiber^ 
ätimmen  war,  die  in  einem  heftigen  Wort- 
wechsel begriffen  schienen.  So* neugierig  als 
er  von  l^indheit  auf  gewesen  war,  konnte 
er  sich  nicht  entfaafhen,  «n  sehen,  wem  diese 
anmuthigen  Stimmen  sugdböfftea:  Er^öffnete 
die  Thur  efoes  g^roiJMn  und  pricktigen  'Sabls,' 


/     .  I 
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und  'enUetste  sich  nijDht  wenig  ^  da  er  ihn  mit 
fünfzig  odet  sechfeig  der  allerhäfslichaten  klei«^ 
nen  Zw^erginnep  angefüllt  sah ,:  die  nur  immer 
die'  büHeske  Einbildung  eine»  Kallot  oder 
ilogarth  au'  ersinnen  fäh^  wäre*- 

Der  arme  Birtbinker"  glaubte  1)eym   ef^ 
jste;n  Anblick,  dals  er  'zu  eineoi  Hekensabbath 
gekommen  s^y,  utid  wurde  tpnfehlbar  vor  Ab- 
Ste^eu  in  ^Ohnmacht  gefallen -seyii, ,  wenn   er 
nicht  zu  gleicher  -Zei^  vor  Lachen   über  so 
possierliche  -Figuren     hatte     bersten    mögen. 
Diese  «schönen  Nymfen,  die  in  der  läiat^cfafta 
_ geringeifis  «Is  jimgie  Gnomiden  vraren ,  von 
denen  die  jüngste  kaum  achtzig  Jahre  haben 
mochtet  wurden  seiner  kaum  gewahr,  90  eiltaa- 
sie  alle,  so  schnell  als  es  ihre  kn/mmen  Sein« 
Buliefsen,  au£  ihn  zu.     Sie  kommen '  eben  recht»- 
Prinz  Birihinker,  rief  ihm  ein«   von  den 
heimlichsten  enfgegen,  einen  Streit  zu  entschei* 
den,  worüber  wir  einander  beynahe  in  die,  Haare 
gekommen  waren.   ->—    Sie  zanken  ßiph  idock 
nicht,^  hoffe  iich,  welche  unter  Ihnen  die  schön- 
ste sey  ?   sagte  B  i  r  t  h  i  n  k  e  r.  ^***>  Und  warum 
nicht?   erwiederte  die'Gnbmide:   Sie  haben  es  * 
ersten   Streichs  errathen.     .Aber  decken  Sie 
nur,  mein  schöner  Prinr^  vnachdem  ich  es  be- 
reits schon   dafain^  gebri^cht   hatte,    dals  mir 
alle  übfige  den  Vorzug  eingestehen,  «q  uiiter«^ 
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fangt  steh  diese»  Frats^engesicht,  diese  klethe  ^ 
Pagode  hier,  mir  den  goldtien^  Apfel  noch 
atreitig  eu  machen.  —^(X  mein  angene&m« 
•ater  junger  Ffi^iz,  schrie  die  Angeidagte,  in- 
dem sie  i)in  in  die  Waden. knipp,  welches 
vermnthlieh  ihrer  Absicht  nach-  einfe  Liebko- 
anng  seyn  solke ,  ^  ich  darf  es  kähnlich  .  atbf 
Ihr  Unheil  ankommen  lassen !  Sehen  Sie  nas 
beide  nuf  techt  an,'  betxaehtSn  Sie  tinä  Stuck 
für  Stück,  und  thun  ^i^.danu  den  Auaeprudk 
nach  Ihrem  Gewissen  —  wofern  icli  mir  zu 
viel  achmeioheln  wurde,  wenaicfa  sagt6 ,  nacfh 
Ihrem  Hersen.  r 


Begreifen  Sie«  JPriuB  Biribiiiker,  sagtd 
die  erste ,  wie  man  die .  Unverschämtheit  so 
weit  treiben  kann?  Fürs  erste,  90  ist  sie  kaum 
um  ^e  Breite .  eines  Daumens  kleiner  als  ich, 
tmd  Sie  werden  gestehen,  dals  diels  keinen 
Unterschied  macht  Was  ihrj^n  Höcker  be* 
tri£Ft ,  so  hoffe  ich ,  .der  meinige  daif  sic^  noch 
immer  neben  dem  ihren  sehelA  linsen;  iind 
meine  FüCse  sind,  wie  Sie  Jehen^  imn^er  so 
breit  'Uhd  wohl  um  swey  starke  «Zoll  länget 
als  ii6  ihrigen.  Ich  weifs  wohl ,  daA  sie  sich 
sehr 'Viel  auf  den  Umfiing  ud''^  die  Schwärae 
ihres  Busens  au  gut  thut:  iaber  Sie  ^erd^i 
doch  bekennen  müssen,  fuhr  sie  fort,  indem 
sie  ihr  Halstuch  abnahni,  dafs  -der  meinigf, 


i 


■    'S. 

w^  nfcbt  rSMig  so  aoAebfiKob  i  doch  rni^leidb 
idüffpp««  und  schvpSrser  ist, als  der  ihrige« 

Mag  9t  dochi    riel  die  »xidere,    eioea  #o 
M^iAf»  Vorzug  k»nxk  ieb  dir  Jetcht  eiBgef^te- 
li^^idaicb  in.*]}«]}  .alldem rStücken  den  Vor*. 
fk«U  fbet  dicV  h$be*     ßle  lachen,  i^ein  Ue- 
)»er  PHi^  Birihinkeir^  ,  und    es   Jcati«    i^ 
ikt  Tbai^  n^Dbtff  ItdUeaUchai:  seyn,  als  di^  £*- 
lieJtkei^  .dieser. Meenk4(itai0*i     ich  ^sehme  miclk 
dafs  i^  geaoih]g4»t  s«f  i»  «eil .  «ich  scibai:  »« 
Ic^)^;  .aher  sejl^^n  ^e  einmablv  «m  wjie  viel 
meine  Beine  die  ihrigen  an  Krünrnne  und  JDicke 
übertreffen]    Müfste  man  nidit  blind  seyn,  uih 
%Vk  laugEien  ^afs  lOtmne  Augen  viel  l^leiner  und 
i^atter,  und  iinepe  Paciceiii  xm  die^  Hälfte  »u£- 
gediuisener  ,  sind  sX$    die  übrigen  ,    und  da£i 
pEiein^  .Unterlippe  viel  weiter  berukiter  bangt? 
])Iicbt$  von  .der  ^ingleicih  grö&ern^  I^nge  azei- 
xMir  Ohren  ZV  ged'eiiJkei>»mi4  da^s ,  idh«  wenige 
U^e^  >fmf  odec  sechs  Warze«  m^hr-  iin  Ge^ 
M:^te  'Wbe  als  äie^   wad  daüs  die  Haare  «9 
den-^mtkinige^  Iju^ger  .^üad.  —  Wir  wollen  au£^ 
eia^^  Aii^geni^fiqfc  .das  alles  bey  Seite  setzen, 
vin  nwr  yon  der  N.ase  zu  sprech^i.     £s  ist 
#Ah««  die  ihrige  ist  eiito  von  den  gröCsten  die 
«atn  es^en.fnegi  und  <«iw  konnte  in  VersfVLcbua^ 
gerathen ,    sie  ei^e  der'  sch^ASteu  zu  nennen^ 
vftm  «sau  (die  a^einjige   hiebt ,  gesehen  but. 
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Aber  jph  denke  doch,  Sie  haben  ke^i^en  Mafs* 
dtäb  vooaÖtben^,  um  zvl  finden,  daf8.<>die  meir 
nige  Wenigstens  einer  iialben  Spanne.,  lang 
Wetter  über  den  Mund  herab  hängt  ala  die 
ihrige.  Die  Bescheidenheit  erlaubt  knit  nicht, 
setzte  sie  mit  einem  eartlicfaen  Blick  hinsu, 
von'  andern  Schönheiten  eu  reden,  die  nur 
einem-  glücklicheir  Liebhaber  sichtbar,  werden 
dürfen.;  aber  Sie  können  versichert  seyn,  dafs 
ich  in  diesem  Stücke,  nichts  weniger  Ursache 
habe,  mich 'der  Freygebigkeit  der  Natur  zu 
betühmen ,   und'  ich  hoffe  — 

\     ■  *  • 

Mad^moiselle,  rief  Biribiiiker^  sot^alder 
vor  Lachen  jeden  konnte  ^  ich  unterstehe  mich 
nicht,  ,mich  'für  einen  Kenner  a.usEügeben ;  aber 
in  derlThat,  es  kann  Ihrer  Freundin  nicht  Ernst 
seyn,  wenn  sie  sich,  was  .die  Schönheit  be- 
trifift,  mit  Ihnen  in  einen  Wettstreit  einlas- 
sen  will;  der  Vorzug,  den  Sie  in  diesem  Stücke 
hab»n ,  ist  augenscheinlich ,  und  es  ist  i\nmÖg» 
lieh  da£B  der  gute  Geschmack  der  HerreirGnp*^ 
men  Ihnen  hierüber  nicht  -  vollkommene  Ge< 
rechtigkeit  widerfahren  lassen  soUtev 

,  Die  erste  Gnomide  schteii  durch  dieäe  Ent* 
aeheidtmg  nicht  w^nig  beleidiget  zu  seyn; 
allein  B  i  t  i  b  i ja  k  e  r,  der  ^vor  Ungeduld  brannte 
die  schöne  S^lamandrin  zu  sehen,  bekümmeirte 
sich  wenig  um   alles  was  sie  «wische^  ihren 
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lilngen  Zabnexi  mprmeltey   nod  ^og   sich    eil- 
fertig wieder  Euriick ;  nachdem  er  der.  gansen 
liebreizenden    Gesellschaft    eine   gute    Nacht 
gewünscht- hatte. V    Statt,  der  Antwort  schick« 
ten   sie   ihm   ein   laptes  Gelächter   nachi     um 
dessen  fiedeutung  er  sich  wenig  bekümmerte» 
da  er  jetst   den  Palast    vor  .sich   stehen    sah» 
dessen   unbegteif liehe   Schönheit   seine   ganse 
Aufmerksamkeit   auf  sich   zog.«    Nachdem    ec 
ihn  eine,  geraume  Weile  voller  Bewunderung^ 
betrachtet  hatte,  sah  er,  dab  die  beiden  Flü- 
gel der  Pforte  sich  aufthaten.     Er  konnte  Aieb 
nicht  anders  als  für  ein  Zeichen  ansehen,  dals 
seihe   Untemohmüng    mit  -dem   glücklichsten 
Ausgange,  belttönt;  werden    würde.     Er   ging 
also    mit  hoffnungsvollem  Muth  hinein , .  und 
..befand  sich',    nachdem  er  eine  Treppe  hinauf 
gestiegen  war^.in  einem  grolsen  Vorsahl«  aus 
welc^  •  m  er  in  eine  Reihe  von^Zimmeru  kam, 
von  deren  Schiihmer  er,  ungeachtet  der  Ver* 
äuderung    die   das  Feuerbad    in  seiner  Natur 
hervorgebracht  hatte,  fast  verblendet  wurde. 

Allein  so  mannigfaltig  und  aüfserordent* 
lieh  fille  die  schönen  Dinge  waren,  die  von 
allen  Seiten  seinen  Augen  entgegen  strahlten, 
$0  vergafs  er  doch  elles  andere  über  den  Bild« 
nissen  einer  unvergleichlich  schönen  jungen 
Salamandrin^    womit    alle   diese  Zimmer  be» 
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hangen  waren.  £r  zweifelte  nicht,  da£i  ea 
die  Geliel^te  des  alten  Pafinanaha  aeyn 
werde;  oiiid  diese  Kopien ,  worin  sie  iii  allen 
nnr  ersinnlicheti '  Stellungen ,  Anzügen  und 
Gesichtspunkten ,  bald  -^wachend ,  bald  schla- 
fend ,  bald  als  Diana ,  bald  als  Yenus^ ,  HeBe» 
Flora,  oder  eine  andere  Göttin,  vörgestelH 
war,  gaSen  ^hm  eine  solche  Idee  von  dem 
Urbilde,  da£s  er  bey  /der  blofaen  Erwartung 
aeiner  bevt>räteh enden  Glückseligkeit  Tor  j^nt- 
sücken  ;und  Wonne  hatte  zerflielsen  inögen. 
Insbesondere  konnte  er  nicht  satt  werden, 
eine  grofse  Tafel  anzuschauen,  worin  sie  in 
^ipem  Bad)e  voA  Flammen  safs ,  von  Liebesgot« 
terli  'bediept,  die  durch  das  Anschauen  ihre^ 
überirdischen  Schönheit  aufset  sich  Selbst 
gesetzt  schienen.  Biribinker  wuIste  nichl^ 
ob  er  die  Schönheit  des  Gegenstandes,  oder 
die  Kunst  der,  Mahlerey  am  meisteh  bewun- 
dern sollte,  und  mufste  sich  selbst  gesteh'ett, 
dafs  Korreggio  utid  Tizian  gegen  die 
salamand  tischen  Mahl  er  nur  Sudler 
seyen.  Der  Eindruck,  den  dieses  Giemahlde 
auf  ihn  machte,  war  so  lebhaft,  dala  er  mit 
äufsersterUngeiduld  diejenige  zu  sehen  wünsch« 
•te,  die  in  einem  leblosen.  Nachbilde  schon  so 
tinwidersrehliche  Begierden  einflöfste«  Er 
durchsuchte  also,  eine  Meng«  von  Zimmern 
ohne  dais    er  jemand  fand;    er  durchsucht« 
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den  ganzen  Palast  von  oben  .  bis  unten  ^  und 
v(ried^rboblte  es  2wey  •  oder  dreyuiahl;  aber 
da  wat  keine  Seele   su  boren  noch  zu  sebeb. 

k  -        '  -  ^---   ' 

Sein  Erstaunen  und  seine  Ungeduld  ^^a» 
ren  nun  aufs  aufserste  gestiegen  ,  als  er  einer 
halb  geöffneten  Tbür  gewahr  wurde,  die  in  den 
aufserörd^ntlicbsten  Lustgarten  führte,  dep  ihm 
jertiahls  vorgekommen  war.  Alle  Baum«,  Ge- 
wächse und  Blumen.,  Hecken,  Lauben  und 
Springbrunnen  in  diesem  Garten  waren  von 
lauter  Feuer;  jedes  brannte  in  seiner  natürli- 
chen Farbe ,  mit  einem  eben  so^  anmuthig^n 
als  durchdringenden  Glans,'  und  die  Wirkung, 
die  das  Gänz^  nsachte,  übertraf  in  der  That 
alles  ^  W^  sich  die  Einbildungskraft  Prach- 
tiges  vorstellen  kann.  ^ 

Biribinker  warf  nur  einen  Süchtigen 
Blick  auf  dieses  majestätische  Schauspiel  i  denn- 
er  wurde  am  Ende  des  Gartens  ^inen  Pavillion 
gewahr,  in  welchem'  er-  seine  schöne  Salaman- 
drin  su  finden  hoffte«.  Er  flog  dahin  ^  und 
die  Thür  öffnete  sich  abermahl  von  selbst,  um 
ihn  d^rcb^'einen  grölsen  Sahl  in  ein  Kabinet 
einzulassen,  wo  er  niemand  sah  als  einen  Greis 
von  majestätischem  Ansehen,  mit  einem  lan* 
gen  schneeweilsen  Barte,  der  auf  einem  Ruher 
bett  in  tiefem  Schlafe  au  liegen  ^schien.  £1  . 
9 weifelte^  nicht ,  dafs  es  der  alte  P.a  d  jd  a  n  a  b  a 


^ » 
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«ey  5  und  ob  er  gleich  versicfa^f  war,  dafs  er 
k^ioe  Gevrattthätigkeit  von  ihm  zu  besorgen 
hatte,  80  konnte  er  sich  doch  nicht  erwehren 
hin  wedig  txi  zittern,  da  -  er  sich  mit  den  Ab- 
sichten,  die  er  hatte,  so  nahe  bey  diesem  Zau- 
berer und  an  einem  Orte  sab ,  wo  alles  deHisel*^ 
ben  zu  Gebote  stand.  Doch  dex^  Oedjuik^, 
dafs  ihn  das  Schicksal  tiüq  einniahl  dazu  aus-' 
ersehen'  habe  die  Bezauberungen  dieses^  Alten 
zu. zerstören,  und  das  Verlangen  d!ie  schöne 
Salamandrin  zu  sehen,  gaben  ihm  in  wetiig 
Augenblicken  seinen  ganzen  Math  wieder. 


£»  war  im  BegnfF  sich-  dem  Ruhebette  zu 
nahern,  i!im  sich  eineä  Säbels  zu  bemächtigen, 
der  neben   dem  Alien   auf  einem  Küssen  lag, 

<  als  er  merkte,^  d^fs  er  mit  dem  Fufs  an  etwas 
stiefs,    ob   er   gleich   nicht  sah   was   es'aeyn 

^  konnte.  Er  stutzte,  und  da  er  die  Hände  zu 
Hülfe  nahra,^    so  fühlte  er  den  artigsten  klej- 

^nien  Fufs,  der  je  gewesen  ist,  auf  einem  Pol- 
ster ausgestreckt«  Eine*  so  unverhoffte  "Ent- 
deckung machte'  ihn  neugierig,  das  Bein-  ken- 
nen zu  lernen,    dem   ein,  so  artiger  Fufs  s^u- 

.  gehörte ;  denn  Biribinker  schlofs  in  dieseifo 
FalW  wie  Durandus   a   S»   Porx;iano  ^) 


*•  > 
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, '  ^  Jahrhandertf  i .  und  wegen  «einer   ungemeinen  ]?er- 
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selbst  geschlossen  bii1>en  würde,  nehuilicfa, 
dals,  WO)  man  einen  Fofs  finde,  man  nach 
dem  ordentlichen  Laufe  det  Ni^tur  berechtiget 
sey  ein  Bein  zu  erwarten.  Er  setzte  also . 
seine  Beobachtungen  fort,  und  entdc^ckte  end- 
lieh  von  Schönheit  zu  Schönheit  in  der  un* 
sichtbaren  Figur,  die  er  vor  sich  hatte,  ein 
junges  jFrauenzimmer,  das  in^  einen  -tiefen 
Schlaf  versenkt  zu  seyn  schien ,  und  (nach 
dem  Zeugnisse  des  einzigen  Sinnes  1  ^^er  ihm 
ihr  Däseyn  verxathen  hattie,  zu  urt heilen) 
von  einer  $0  vollkoq:imenen  Schönheit  war, 
da(s  sie,  -nichts  'geringei^s  als  entweder  ^w 
Göttin  der' Liebe  oder  die  schöne  S^laman- 
drin  selbst  seyn  ^konnte.  In  diem  nehmli- 
chen  Augenblicke,    da  er    diese  Entdeckung 


tigkeit  die  «pitzföndigsten  und  räthtelbafcesun  Fra- 
|;en.,  w«lch^  die  SchtilweiMU  damahU  (^e  et  in 
diesem,  JahrzeBend  des  achtz^titen  Jahrhunderts^ 
wieder  Mode  geworden  ist)  einander  aufsugeboB 
pflegten,  aufzulösen ,  Doctor  resofktissimus  genannt» 
Seine  ühemiäfsige  Spitzfandigkeit  schien  den  n  fl  ch- 
t  e  r  n  e  n  Leuten  seiner  Zelc  einen  kleinen  Geschmack 
von  HeterodQxie  mit  sieh  zu  fahren;  und  daher 
Wiurde  ihm  diese  Grabschrift  gemächt:  ' 

Dwus  Dufan^i^  jätet  hie  sub  nmrnwre  dura* 
jin  ut  salvandus  ego  nesci»  nee  quoqut  cttro^ 
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machte 9  liefs  steh  eine  muntert  Symfonie  von' 
allen  Qftöglicben  Instrumenten  bÖren^  ohne,  dafs 
man  we^er  Instrumente  noch  Mu^ikancen-  $ah. 

Biribinker  Erschrak  und  bebte  von  der 
. ,  schönen  Unsichtbaren  suruck;  denn  sein. erster 
Gedanke  war,  .däfs  dieses  Getöse  den  schla» 
fenden  Zauberer  aufwecken  würde :  aber'  er 
jBntsetJst^  sich  noch  Weit '  mehri)  da  er  sah» 
dafs  Padmanaba  vevsch wunden  war. 

r 

■  '■       '  '  '   ) 

Dieser  Zauberer  w'är   alt  genug  um  klug, 
sü  seyn.     Er  wufste  schon  lange ,  wie  geFahr-    \ 
lieh  ihm  B »ribinker  etäst  seyn  würde,  nnd 
die  Furcht  vor  einem  Prinzen ,  der  dazu  gebo* 
ren     war    seine     Bezaubertingen     anfoulösen^ 
war  der  stärkste  Beweggrund  gewesen,:  warum 
er   seine   Residenz,  in   des  Wallfisches  Bauch 
aufgeschlagen   hatte.      Allein  auch    in   dies<^r  ^ 
Freyslatt  hielt  er  sich  und  seine  schöne  Sala^ 
mandrin,  die  nun  der  einzige  Gegenstand  sei« 

,  ner  Sorgen  War,  nicht  für  sicher  g^nug ;  ntut   • 
da  ihm  eine  geheime  Ahndung  vorher  ,9a gte^ 
AdSs    ihn   Biribinker    bis    in    des    Wallfisches ' 
Bauch  verfolgen  würde,  so   glaubte -er  nicht 
genug   Yoräicht   gebrauchen   zu  .können ^   um' 

.das  Unglück  zu  verhüten,  womit, ihn  die  ^r*  . 
scheinung  eines   so  furchtbaren   Gegners   be* 
drohte.    In  dieser  Absicht  hatte  er  seine  Ger 
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liebte  mit   'einem '  gehelmtiiby^Wexi  Talismaa 

bewaffnest  I     der    die    gedoppelte  ^igeftscbaft 

l)atte9    si^  eilen  aildern  4ugen  als  den<sei]ii» 

'gen  unsichtbar  bu  machen  7-  i;nd  so  bald  er 
berührt  wurde,  eine  zauberische  Musik  her- 
vorzuhringen.  Käme  auch  Biribriu/ker^ 
('dachte  der  alte  Padmanaba)  aller  Seh  wie* 
rigkeiten  n^getcht^t»  in  den  Bauch  des  Wall- 
iisooesi  pi  selbst  in  den  unsichtbaren  P^last^ 
so  würde  ihm  d6ch  ^e  «schöne  Salamandrin 
unsichtbar  seyo^  und .' entdeckte  er  sieNauch, 
trott'  i]irer  Unsicbtbarkeit  j  so  würde  doch ,  so 
bald  er, den  Talisman  berührte i  das  musikali- 
$ch/B  Getöse  sein  ^Daseyn  Verrathen  ^  und  d^n 
'miboeliebigeä  l^olgen  .dieser  Entdeckung  xu- 
vorkommen..  Diese  Vorsicht  war  desto  nöthi« 
ger»  dft  der  gute  Alte  seit  mehrem  Jahren 
mit  eineir  Art  Fon  Schlafsucht  behaftet  war, 
die  ihn  nöthigte,  alle  Ttige  wenigstens  sech* 
sehn  Stunden  von  vier  und  swanaig  zu'  ver* 
schlafen.  ,  Dae  geringe  »Zu  trauen  i  dos  ihm 
a^pe  ^orj^e  I^iebate  zu  ihrem  ganzen  Ge* 
schlecht  übrig  gelassen  ^  hatte,  bewog  ihn^ 
die  schone  3alamandrin  während  der  ganzen 
Zeit  seines.  Schlummers  in  einen  bezaubertei& 
Schlal  zu  versenken ,  aus  welchem  niemand 

^  als  £  r '  sie  erwecken  konnte.-  Der  einzige 
Birib in ker  würde  unter  gewissen  Umstän« 
den  und  Bedingungen  die   nehmlicfae  Macht 
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^gehabt  haben ,  und  Fadmanaba  (so  wolk^ 
.es  das  ScMoksalv)  wiird^  in  ^ben  demselben 
ÄngeD)>licIce  die  seinige  (wenigstens  über  die^ 
schöne  Salamahdrin)  ga4)alieh^  verloren  h^bea: 
utid  da  alles  dieses,  während/  der>4Ue  schlief 
gar  leicht  hatte  geschehen  können;,  so  h^tte 
er  den  Talisman ,  der  ihn  erwecken  sollte, 
^o  w.eislich,  angebracht«  dafs  Biribinker  (in 
ßo  fem  map  ihm  auch  nur  eine  mittelmalsrge 
Neugierde  'zutrauen  konnte^)  ihn  nothwendig 
fiiiden  mufste«  ' 

Hier  konnte  Don  SyWio  sich  picht  «nt« 
baltep  Don  Gabriel  in  seiner  Ereährung  su 
tinteirbreoheU)  ipdem  er  ihnersuchte,  sicli  'über 
den  Umstand  mit  dem  Talisman  etwas  deu^- 
Jiefaer  zu  erklaren.  Ich  finde  ßie»  widjßr  Ihr« 
Gewohnheit,  eine  Weile  her  etwas  dunkel« 
(setzte /.er  hinzu^  «und  ich  gestehe  Ihneti,  dafs 
ich  von  allem  y  was  Sie  bfey  6^1eg)^nhett  der 
Erwa(<hung  des  alten  Padmanaba  sag,ten,  kaum 
die  Hälfte. verstandet  habe.  — <—  Die  ganze  Ge* 
Seilschaft,  s^bst  die  schone  Ja  einte  nicht  aus-' 
genommen ,  lächelte  über  '  diese  '  Anrnrerkung, 
und  Don  Gabriel  wufste  sich  nicht  anders  au 
helfen,  als  dafs  die  Dunkelheit,  worüber  Don 
Sylvio  sich  beklagte,  in  der  Saehe  selbst  liegfsy 
und  dafs  überhaupt  keine  Feengeschichten  ge» 
«funken  würdep,  welche  durchaus  so  deutlicH 
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tuid  begreiflich';wii'en  als  es  zu  wünscben  aeyi. 
Weil  nun,  Don  Sylvio  sieb  mit  dieser  Entschul» 
digung  zu  begnügen  scbieiiy  so  fuhr  Don  Ga- 
briel in  seiner  Stsählung  also  fort : 

'  Kaum  batt^Biribinker  —  in  demn^hm* 
lieben  Augenblicke  ^  da  er  entdeckte  dafii  der 
schöne  Fufs  (der  zu  diesem  Abenteuer  Anlals 
gegeben)     einem    eben    so    scböneoii     jungen 
Frauenzimmer  zu  gebore«—  den  fabilen  Talis* 
man   berübfl,    so  fing   (wie  schon  gemeldet 
'worden)  der  Ta^lisman 'zu  musicieren  an,  und 
Padraa  na ba  erwachte«     Er  warf ,  wie  leicht 
SU  «rächten  ist,  keine  sehr  freund  liehen  BRcke 
auf  <unsem  Prinzen;   allein  da  er  tnit/jewalt 
nichts    gegen   ihu   vermocht^,    so'  blieb    ihm 
nichts  übrig,    als-  sich  auf  der  Stelle  unsicht» 
bar  zu  machen,  iind  mit/all^r  nur  möglichen 
Eilfertigkeit  auf  die   Verhinderung   des  Vor- 
htfbeus  bedacht  zu  seyn,  welches  er,  ohne  iu 
einem    übertriebenen    Grad    argwöhnisch    su 
flfeyn ,     be^  Biribinkern    vorkusäetsen 
konnte. 

Inzwischen  hatte  sieh  dieser  Prini,  dem 
es  bey  Gelegenheit  nicht -an  Muth  feUte| 
wieder  raus  der  ersten  Bestürzung  erbohlt, 
worein  ihn  das  unsichtbi^re  Roncert  und  die 
Verschwindung  des  Pad.manaba  gesetzt  hatten. 


•> 
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Sofiefihrlicb  es  ihm  9chieai  in  einem  stxlcben 
Orle  gar  su  neugierig  za  8eyn,ao, wollte  er 
doch  wissen  was  aus.  dem  alten  Zauberer  ge- 
worden sey. '  Er  suchte  ihn  also  im  Garten 
sowohl  als  in  allen  Zia^metn  und  Winkeln  des 
Schlosses,  nachdem  er  die  Vorsicht  gebraucht 
hatte  y  sich  vorher  mit  /dem  Säbel  zu  be waff- 
nen,  welcbe^  Padmanaba  sprück  gelassen, 
und  auf  dessen  beiden  Seiten  er  so  viel  talis« 
manische  Figuren  eingegraben  fand,  dafs.er 
sich  mit  diesem  Gewebr  vor  dem  Zauberer 
JMEerlin  selbst  Xiicht  gefürchtet  hätte»  Da 
er  aber  weder,  den  Alten  noch  jemand  axiders 
finden  konnte,  so  aweifelte  er  nun  nicht  län- 
]ger,  dafs  Fadmanabfii  entflohetf  sey,  und  ihm 
•eitiBn  Palast  und  seine  Schöne  ftur  B^ute  über- 
lasseti  habe. 


'  In  diesen  Gedanken  kehrte  er  triumfierend 
BÜrück,  legte  .seinen  Säbel  neben  das  Ru* 
kebett,  und  sich  /selbst  su  den  FKirsen  der 
liebenswürdigen- Unsichtbaren,  die  er  su  seiner 
unbeschreiblichen  Freude  noch  immer  schla- 
fend  fand,  ungeachtet  die  Musik  des  berühr- 
ten Talismans  mit  der  angenehmsten  Abwechs^ 
lung  von  Allegro  und  Andante  immer  fort- 
dauerte. Man  weil»  nicht,  ob  es  den  zaube- 
rischen Einflüssen  öines  von  diesen  Andante^ 
(welches  in  der  That  nicht  särtlicher  hätte 
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86711  Icöimen,  wi^nn  es  von  Joare'lli  selbst  ge. 
wesea  wäre),  odet  einem  Zweifel,  der   (wie 
es  tax  geilen  pflegt)  bey  ihm  entstand,  ob  er 
auch  dem  Zeugnils  eines  einzigen  SinipLes  glau- 
ben därfte?    und   ob,  nicht  Aifise  unvergleich- 
liche Schöne ,   die  er  auf  dem  Sofa  gefundea 
zu  haben  glaubte,  ein  bloCses  Blendwerk  äeyn' 
möchte,    dergleichen  in   bezauberten  JPalastea 
uidht  ungewöhnlich  sind?  —  Manw^ib  nicht» 
sage  ich ,   ob  es  der  eineif  öder  der  andern  yon 
diesen  Ursachen  sususchreiben  war ,  dlTfs  B  i* 
r  ib  i  nk  er  durch  neue  Beobachtungen  sich  der 
Wahrheit  einer  so  attfseroirdetitliohen  E^rschei- 
^ling  zu  versichern  anfing.  '  In  kurzem  fugte 
er  ,  auch  npc^  Versuche  hinzu ;   iand  beides  so- 
wohl» als  die  hefcigsteh^^ymptomen.  einet  Lei- 
densohaft,   die  in  kurzem  bis   zum  höchsten 
Grade  der  Schw^rmQrey  und  deä  Taumels  stieg, 
liefsen  ihm  endlich  keinen  ZweiiEel  mehr,  dafs 
er    wirklich    die    schöne   Salamandrin    in 
seinen  Arme^   habe,    deren   sichtbare  Gestalt 
ihn  in  deii.  Zimmern  des  Palastes  ^o  sehr  entzückt 
hatte.     iÖieser  Gedanke,  und  das  bezaubernde 
Kolorit,'  womit   sein  GedächtnKs  die  Unvoll- 
'komaienheit  des  fünften*  Sinnes  ergänzte ,  des*> 
stn>  er  lieh  allein  .bedienen- konnte ,  setzte  ihn 
Bü  sehr  aufser  sich  selbst,  als  Ä^ü  er.  sich  in 
«Uesen  Augaablicken  seines  geliebten  Milch- 
mädebens,  seiner  Eutsohliefsungen  unil  der 
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•  » 

'Wam'ungen  des  Kurbi9ses  hätte  verinäern^  köh- 

xien»     Kurs»  i^r  wurde  (mmer  kühner,  und  die 

zunehmende  Dunl^elhf^it  des  Zimmers,  die  et' 

für   ein^  Aufmunterung   seiner  Unternefamun*  ^ 

gen  hielt,  mit  dejr  Musik  des  Talismans  ^weU 

che  immer  zärtlicher  wurde,  war  in  der  Tba^t 

nicht  geschickt,    seine  Entzückung  auf  einen' 

mäCsfgern  Grad   herab ,  zu  stimmen. 

E$  findet  sich  hier  eine  abermahlige  kleine 
Lücke  im  Original  dieser  merkwürdigen  (be- 
schichte ,  deren  Ausfüllung  wir  den  B  e  n  t* 
ley.en  und  Burmannen  unserer  Zeit  über- 
.lassen,  ohne»  uns  mit  Vermüthungen  über  deii 
Inhalt  deirselben  aufzuhalten.  Biribinker, 
fahri  die  Geschichte  fort,  erwachte  ebeiv  au|- 
einer  Betäubung f  —  welche  den  Anhängern' 
des  Fohi  in  Indien 'so  angenehm'  zu  «seyn 
scheint^  "-  dafs  sie  in.  eine  immec .  währende 
Dauer  derselben  den  höchsten  Grad  ,  der 
Glückseligkeit  setzen  -*  als  er  gewahr  Wurde, 
dafs  die  schöne  Uhsichtbarex  seine .  Lieb- 
kosungen mit^  ungemeiner  Lebhaftigkeit  er- 
wiederte.  Er  schlofs  hieraus,  dafs  sie  erwacht 
seyn  müsse,  und  untetlieüs  nicht,.  |br  in  der 
schwülstigen  Spra<:he,  die  er  sich  im^  Bienen» 
»tock  der  Fee  Melisotte  angewohnt  hatte,, 
alle  die  zärtlichen  Sachen  zu  sagen,*  welche 
l^rystalline   und  Miri^bella   in   ähplicben  Um» 
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ständen    von  {bm  gebort  j»atten.  i  Die  Un- 
sich  tbare  beantwortete   diese  ErldSningeo, 
,  liobsprücbe  f   Ausrufmigeti  und  Betfaeurungen 
nlit  Seufzern,    Verklc^inerung   ihrer  Reitsun- 
.gen,   und   Zweifeln   an  seiner  Bestandigl^ett, 
die  ein  weniger  entaückter  Liebhaber  als  Bi*- 
xibiiiker   untcficig   und   im  Mund  einer  so 
liebenswürdigen  Person  unnatürlich  hätte  Anr- 
eden können.    Aber  er  begnügte  sich  ihre  Zwei«^ 
fei  dadurch  zneera/treuen,  dafi  er  dje  Beweise 
•einer  Zä'rtlicbl^eit  verdoppelte,  ßiegabihni  alle^ 
Anfmierk^amkeit   die  er  nur  immer*  wünschen 
konnte,  ohnevd^sto  besser  überzeugt  zu  seyn.  t — 
Haben  Sie  nicht,   sagte  sie  ihm,   Mirabel- 
len v]ad  Krystallinen  eben  so  geliebt  wie 
mich?   Haben  Sie  nicht  einer;  jeden  von  ihnen 
eh^n  ^o  viel   Zärtliches  vorgesagt,,    eben   so 
viel  pothuerun gen  gemacht,  eben  so  viele  Be* 
we^ise  gegeben  ,•  ohne  dais  weder  die  eiiie  noch 
die  andere,    wie   reitzend  sie  Ihnen  auch  in 
der  ersten  ^Betäubung  Ihrer  Sinne  vQrkam^en, 
f|hig  waif,  über  das  Milchmädchen,  das 
Sie  Sich  in  deu  Kopf  gesetzt  haben«  nur,  einen 
einzigen  Ta^  l^ng  die  Oherhand  ^u  hehaltei^? 
Ach  Biribinker  1   das  Schicksal  meiner  Yörgän* 
gerinnen  sagt  nur  nur  allzu  deutlich  was  das 
ineinige  seyn  wird;,  iind  ^ie  kÖiJnen  Sie  ve^* 
langen ,  daä  ich  bey  der  t'rauHgen  Gewifsh^it, 
Sie  in  wenigen  Stunden  wied.er  zu  verlieren. 
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glei^gultig  bleiben  soll?  — -  friribinker  ant» 
wortete  ihr  hierauf  juit  den  lebfii^ftesten  und 
.  feierlichsten  Versicherungen  ein^r\eWigen  und 
^ben  so  unbegreneDen  Liebe»,  als  es  ihre  Aett<* 
Zungen  seyen.    £r  behauptete  dafs  sie  sich  selbst 
beleidige,  indem! sie  sicb.mit  den  beiden  Feen 
vergleiche«  welche  hie  liebenswürdig  genug  g^ 
wesen  seyen,  ihjn  etwas  mehr  als  einen  flüch- 
tigeli  Geschmack  beyzubrmgen ;  uhd  er  schwor 
ihr  bey  allen  Liebesgöttern  y  dafs  von  dem  Au» 
genblick. an,  da  er'so  glücklich  gewesen  sey  ihr 
9ild  im  grofsen  Sahle  zu  eTblicken,  sein  Milch» 
mädchen  selbst    nicht    mehr   Gewalt    tiber 
sein. Herz  behalten  habe,  als  ein  jedes  anderem 
,  Milchmädchen; in   der  Welt,   ^    Diese  Ver- , 
^Sicherungen  beruhigteri    die    schöne    Unsicht--. 
bare  nur  schwach,  ;nnd  B  i^r  i  b i  n  k e  r  sah  sich, 
genöthigt  alle  seine  Figuren  zu  erschöpfen,  um  ' 
die  Hartnäckigkeit  ihres  Unglaubens  zu  über- 
winden*   O!  rief  er,  schönste  Un sich thar^y 
warum  kann  ich   nicht   den   ganzen  Erdkreis^ 
und  alle  vier  Elemente  mit  ihren  Bewohnern 
anf  einmahl    zu   Zeusen   der   unveränderli« 
eben  Treue  machen ,  die  ich  Ihnen  schvröre !  . 

Wir  alle  sind  Zeugen,  rirf  eine 
Menge  von  weiblichen  und  männlichen  Stim- 
men, die  ihm  von  Personell,  die^um  ihn  herum 
standen,  in  die  Ohren  schallten. 
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Biribinker,.  der  wöbl  xiicbt  venoiithet 
^  hatte   dafs   man   ihn   so»  sch&<ell   beym    Worte 
'  nehmen  würde,   fphr  mit  einiger  SestürBung 
dttf,  um  SU  sehen  wohe^  diese  Stimmen  kamen  ; 
aber,  o  Himmel!    welche  Zunge  Itönnte  beredt 
genug  seyn,  sein  Entsetzen  über  .den  Ati  blick 
anszudrücken ,  welchen  die  j^lötzlicbe  £rleuch- 
tung"  des  Zimmers  seinen   vTeit   offnen  Augen 
darstellte?  £t  sah  «^  o  Wunder!  o  Abenteuer! 
o  schrecken  voller  Anblick  l  -^   er  sah   sich    in 
ei^n  dem  Kabinet -,   welchem  schon  sweymahl 
ein  Zeugte  seiner  treulosen  Unbeständigkeit  ge^ 
Wesen  war;   anstatt   der   schönen  Salaman« 
'driii   fand    er  sich  in  die  Arme   46r   mifsge- 
schaffnen  G  n  o  m  i  d  e  vernickelt ,   welcher  er 
V  vor    etlichen  ^Stunden    deä  Frejs    zuerkannt 
hatte;    und-  (was  spine  Beschämung  und  sei- 
nen Schmerz    hät^e   tödUich  machen   mögeti) 
er  sah.,  sicn  um  und  um  von  allen-  denjenigen 
umgeben,^  die  er    sich    ^m  wenigsten  m  Zu- 
schauern  wünschen  konnte;   und   sie   waren 
grausam  genug,  in  eben  dem  Augenblicke,  da 
er  sich  mit  grauen  völieni  Schaudern  aus  den  Brat« 
zen  der  Ekelhaften  IZ  wergin  los  x:eifsen  wöHte, 
;  in  ein  so  lautes  Gelächter  auszubrechen ,  daCi 
der    ga(nze   Palast   davon    wiederh^Ute.      Zur 
Rechten  des 'Kuhebettessah  er,(o  wie  gern 
hätte  r  er  sich  in^'diesem  Augenblicke  blind  und 
unsichtbar  zu  seyn  gewünscht ! )  die  Fee  K  r  y  s- 
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talliti'^i  welche  deö  kleinen  ^rigri  an 
der  Hand  hatte;  2ur  Linkten  d}e  schötle  Mi* 
rabella  mit ^ibiem- geliebten  FIox\  dtv  m 
der  Tbat  als  Salamander  eine  bessere  Miene 
hatte  ata  in  det  Gestalt  eines  dicken^  Kürbissei* 
Aber  ,was  die  Qual  des  unglücklichen  Biribiii« 
ker  auf  Jen  äufsersten  Grad  vermehrte,  war 
der  Anblick  der  Fee  Kauprq,sine  n?it  dem 
liebltch^ti  Milchmädchen,  und  des^ahea, 
Padm^atiabä  mit'  det^  SchxJnan  Salaman- 
ürin  an  der  Hand^  tvelche-^^b^erseits  auf 
einer  goldfarbigen  Wolka«  Ton  kleinen  Sylfeh 
^tragen,  init  höhnischem  Lachehi  «tif  ihn  hin» 
unter  sahen.  ^    ..  ^ 


Olöck  du!   Pttii«  Biribiifker,  sagte  dfie  Fee 

K  r  y  s  t  a  1 1  i  n  e : « in  der  That^  nun  verge V  idi 

-  .*   ihnen  da(s  Sie  so  ungedoldi^g^  von  mir  wegeiK 

teil;  wer  einer  solchen  Erobernng xueilt^  kann. 

*  sich  nicht  genug  beschleypigeo. 

Sie  erinnern  Sich  no6h  wohl ,   Prin^  Biri- 

binker,   nahm  jetzt  Grigri   das  Wort,.däfs 

ich  eben  ^eine 'Ursache  habe  mich  Ihnen  verr 

'  pfitchteC  zu  glauben;  denn  wenn  es  an  thnen 

■*"     g^^^g^ö  h^tte,  so  möchte  ich  wohl  ewig  eine 

Hummet  geblieben  seyn :  aber  es  wäre  zu  grau- 

^         6am,  Ihrer  in  diei^  Umständen,  worin  Sie  sind^ 

/    noch  zu  -spotten.     Sehen  Sie  selbige   als  eine 

i  Wil|;LAifDt  tSlUBltL  w.  xit  B.  T       , 
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Strafe  a;!!^  die  Sie  in. mehr  als  Einer  Betrach- 

tung  wolil  v^fdjent  haben^       > 

'•  '  •        ^ 

"Wentt  ailch  die  Schöne,  bey  der  wir  Sie 
auf  eine  so  ;unVerinütheie  Art'  überraschen« 
Ihrer  nicht  von  allen  Seiten  so  würdig  ^rare^ 
fuhr  Mirabella  mit  einer  boshaften  IMit^xie 
fort ,  ao  haben  Sie  wenigstens  den  VottheiJy 
dafs  sie  ^eine   FreciöSe   ist^ 

'  Was  mich  betri£Ft^  letzte  der  ge>otreseiiii 
K  ü  r  b  i  f  s  }iinzu «  so  liönnte  ich.  Zwar  bedau- 
etn  f  dals  ich  n^eine  wieder  erlakigte  Gestalt 
und  den  Besitz  der  schönen  Mirabella  Ihrena 
Unglück  zu  danken  habe :  allein  nachdem  icb, 
als  Kui^bils,  groCsuiüthig  genug  gewesen  war, 
Sie  Tor  den  Folg-jsn  einer  neuen .  Untreue  zu 
warnen^  so  werden  Sie.  mir  es  nicht  verdeii- 
ken  kox^nen^  wenn  ich  mich,  «Is  Salamander, 
erfreue,  dafs  Sie  meine  Warnungen  i^racbtat 
haben. 

Siehe,  unglücklicher  ^er  mit  Re;cht  be- 
strafter B|ribiäker,  meckerte  j^tzt  die  ;  Fee 
Kaprosine,  wie  schlecht  dich  Karamus« 
18  al  gegen  meinen  Zbrn  geischützt  hat*  Siehe 
hier  die  liebenswürdige  Prinzessin  Galak- 
tine,  die  du  als  Milchmädchen  liebtest^ 
und  deren  Besitz  ein  allzu  güiistiges  Schick- 
sal ,   alles   meines  Hasses  ungeachtet  f    dir,  anr 
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^c^^acht  hatte  1  wenn  in  dutcfa  eitae  dr^ymahl 
wiederhoblte,  Untreue  dich  ihrer  nich$  selbst 
unwürdig  gt^n^acht  hattest!  / 

Wenn  Mitleiden  dir  helfen  kÖnDte,  armer 
Fniiz,  sagte  das  schöne  Milchmädchen» 
ae  wärmest  du^  so  wenig  du  ts  auch  von  mir 
verdient  Jiaben  jbagst^  i^frenigec  uiiglüci:lich 
seyti!  Denn  ich  sehe  wohl ^  dafs  deine  Strafe 
härter  bt  'als  dein  .Verbrechen ,  und  daCs  die 
Feen  und  Zauberer ,  wenigstens  <  eben  so  viel 
Schuld  an  deinem  Unfall  haben^  als  du  selbst. 

j^ey  diesen  Worten  schaute  der  allzu  un* 
glückliche  Biri hinker  auf,  heftete  einen 
Blick  voll  unbeschreiblicher  Empfindungen  auf 
sein  geliebtes  ^  Milchmädchen ,  und  sank  mit 
einem  Seufzer,  -worin  er  seine  Seele  aueizu*> 
baucheh  schien,  wieder  zurück/  ohne  das  Ver- 
mögen  'zu  haben  nur  ein  Wort  hervorzü« 
bringen«  '      '       1 

LeVne,  rief  ihm  der  alte  Fadmanabä 
von  der  andern'  Seite  zu,  lerne  bewundern^« 
würdiger  Biribinker,  seltnes  Muster  dÜr  Weis-^ 
heit  und  Beständigkeit,  dafs  der  alte  Päd«» 
manaba  nicbt  alt  genug  ist,  deine  Verwegen*- 
heit  unbestraft  zu  lassen;  und  möge  deine 
Gescl]fichte,  in  immer  vi^äh'render  Zeitfolge  von 
einer  Amme  der  iandem  überliefert,  der  spaten 


I   * 


'.> 


I 


t9^   .Dov    SyzrTxo^  voll    IIosalva« 

ttaehwek  sum  Beyspiel  dienen ,  ^ie  ^efafar- 
licli  es  ist,  den  ^ofsen  Karaitiussal  um 
Aeio  Schicksal  zu^  befragen,  und  vg^  seinem 
acbtsehnten  Jahre  ein  Milchmädchen  sa 
sehen  \  * 

Kaum   hatte  Padmanaba  den  Mund    wie» 
der  sugemachty  so  hörte  man  auf  einmabr  ein 
fürchterliches  Donnen^  ^   mit  Sturmwind  und 
BHt^en  begleitet ,    wodurch- der   ganae  Palast 
wie  in   einem  fiodbeben  erschüttert,  und  die 
ganse   Gesellschaft,    deti    einaigen    versweiff 
lungsvol}eii   Biribinker    ausgenommen,    in 
Furcht  und  Schrecken  gesetzt  wurde.     I3enn 
selbst  der  alte  Padmanaba  ^merkte,  dafs  dieses 
Üngewitter  v^n  einer  Macht  herkomme,    die 
der  seinigen  überlegen  war. 

i 

Auf  einmahl  flog  die  Decke  des  Zimmers 
und  das  ganze  Dach  des  Pala&tes  hinweg, 
und  taiAu  sah  unter  Donnern  und  Blitzen  dea 
groben  Karnmußs a  1^  auf  eifern  ßippogryfen 
sitzend^  herab  steigen ,  uiid  zwischen  der  Fee 
Kaprosine  und  den^  alten  Padmanaba  seinen 
Platz  auf  einer  Welke  nehmen.  Der  Prinz 
Biribinker  ist  genug  gestraft^  rief  Karam na- 
sal mit  niajestätiscber  Stimme;  das  Schicksal 
ist  befriediget,  und  ich  nehme. ihn  in  meinen 
Schutz.  Verschwinde,  nichtswürdige^  Wech- 
selbalgi  fahr  er  fort,  indem  er  die  6  n  om  i  d  e 
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mit  seinem  Staba  bef  tlKrt«^;  und  ßi«vF™<:  Biri^. 

'  binket  9  wihle»  Sie  uiöber  diesen  viep  Sch^» 
neu, .  welche  Sie  wollen ,  die  S  » 1  a  m  a  n  d  r  i  n« 
d^e  Sylfide»  die  Otidine»  oder  die  S t' erb- 
1  i  <;  b  e  i  diejenige«  welche  Ihr  Heras  withlan  wird, 
90II  Ihre  Gemahlin. seyn,  ttnd  Sie  von  derÜa- 
beständigkeit  heilen,  die.bisfa^r,'^wie  man  ge* 

^  ^  ateben  mufs,  Il|r  Fehler  gewese^9  ist. 

Fadmanab^  wi^rde,   yor  Y^rdnifs  ^et\ 
eine  so   unerw^ete  £n|:wic]Llung ,  1  geri)   mit 
de(k  Zähnen  geknirscht  h^beii^  wenif  er  i^J^hl^e  v 
gehabt  hatte.     Was   die  Schönen  betrifft  y -  so 
'   hatten \ sie  alle  die  Augen  mit  Erwartung.  an€ 
den  Pripsen  geheftet  j  u4d  be^pnders  sah  man  • 
der   jungen   S^al a ro a n d r i/U ^  'die    noch   kein 
"^ort  gesproclien  hatte,  gana  deutlich  ah^  dafa 
sie  Heber  gesehen  hätte,  .wenn  der  alte  Padf 
macteba,   anstatt  die  Gnipmide,  an'ihrfp  Flata 
\%\L  schieben,  ihi^  erlaubt   hätte    ihte  -eigene x 
-  ^telle  selbst  ^u  yerjtretei)«  ,     - 

Aber  B  i  r i  b  t^n  k|e  i^i  der  i^  diesem  Augen- 
blick  von  dem  tiefsten  Grade  der  Scham  und 
der  Versweiflung  auf  4ie  höchste  Stu^e  der^ 
Glückseligkeit  versetzt  wurde,  .bedachte  sichr 
'  laicht  welche  er '  wählen  wollte.  Obgleich' 
die  e'lemetiLtarischen  Damen  sein  Milch^ 
'  i]tkädchej[i  aiL  Sc^hönheit  weit   hinler  sich  aap 
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ruck  lieisen,  90  konnten  äoch  alle  ihre  Reiti 
sungen  iii  der  G e g ^ n w at t  seiner  geliebten« ' 
Ga)aktine  nicht  mehr  als-  eix^ti  fluchtigen 
Blick  von  ihm  erhalten.  Er  warf  aich  vor 
ihr  nieder,  und  bat  mit  Ausdrucken  einer  so 
ai^richtigen  K^e  und  einer  90  wahren  Läebe 
ua|;  die .  Vergebung  seiner  Schuld,  aa£a  sie 
^icht  80'  unbarmherzig  seyn  könnte,  ihm  nicht  , 
wenigstens 'die  Hoffnung,  dafs  sie  sich  no<:ih 
erbitten  lassen  werd^,  s^u  erlauben. 

Karamussal ,  ~d^m    ev   sich    gl^ichfkHs   zn 
Füllen  warf,  hob  ihn  auf,  nahm  ibn  bey  der 
Hand,    und  führte  ihn  «der  Prinaessin  Galakr 
tin«^  SU.  7^  Empfangen  Sie  hier,'  liebenswürdige 
Prinzessin,    den   FKinsen  ,&akaii^iellQ    von- 
meiner  Hand!    denn  Rieses    ist  nunmehr  sein 
Nähme ,  >  da   die  Abliebten ,    warum  ich   ihm 
den  andern  geben  Hefa,   erfülk   sind.  ./Biri* 
hink  er  und   Milchmädchen    aind    nicht 
m^shr;   und  nachdem  beide  den^  Eigensinn  ihr' 
res    Gestirns  g^nug  gethan  und    der   Feerey 
ihre   Gebühr   beaahlt    haben,     so   bleibt    mir 
nichts\  übrig,  als  den  Prinzen  Kakamtello  seir 
nen  königlichen  Akern  -aurück  tu  geben  und* 
durch  .  ein   ewiges   Band   mit    der.   Prinsessin 
Gälaktine  au  A^ereinig^n«     Ihr,   schöne  Feen> 
fuhr  er  fort,    indem   er  sich   zu  Kristallinen 
und  Mirabellen  wandte,  habt,  ^wie^ich  hoffe. 
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Ursache   mit  mir  .vergnügt  zu   seyn,   da   ihr 
.-  durch  meine   "V^eranstaltung   eure  Gestalt   unä 
eure  Liebhaber  wieder   erhalten' ,  habt.     Weil  '  f 
es  aber  unbillig  wäre,  dafs   Ich  allein  lee^    ^ 
/  ausginge,  80  entli^de  iph  hier  den  alten   Fad- 
manfiba   aller   keiner  ßorgeh,   mdem   ich   diei 
schönt  Salamandi^in,  dielsey'  ihm  nichts  ' 
|ia  than   h^t  als   unsichtbar   au  seyn  und  zu 
achiaf^n»   sitr ,  Belohnung    meiper  Mühe  füf 

mich  selbQt  behalte. 

•        * 

Mit  djlesen  Worten  schlug .  der  grolse  Ka^ 
ramussal .  >nit  seinem   Stabe   dre;yibahl    in  die '  x 
Liufty  |ind   auf  einmahl   befand   er   sich    ikit     \ 
dem  Priesen   und    der  Prinzessin  im  Ksbinet 
des  Königs* mit  dem  grofsen  Wanste^  der  nicht 
^ wenig  erfreut   war,  seinen -Sohn  und  Erben 
so^grofs  Und   schön ,    mit  «iner   so  ^hübsicben  , 
«    Pfix)z^^ii^,undymit  einem  so  schonen- Nahmen 
wieder   a^u  sehend       Bald  d^^rauf  wurde   oa9. 
IQeylager  mit  gro(ser  f'eierlichkeit  und  Pracht 
vollzogen  i   das'  neue  £Jhepaar  liebte   sieh  so 
lange   afe  es  konnte ,  und  zeugte  Söhne   und 
Tochter i^  und  iiachdem  endlich  König  Wanst 
in   die    neunzehnte    Welt  ^)  abg^ereis't 


6)  Ist,  iitoh  dem  Bericht  des  Wef slrs  Moslem 
in  Jh  quelContet  eine  Walt»  wohin  sich  die  Gdnien» 


1 


»'  ■  •  \ 


2^6     Dort-  Sti.yio    voF    Aosai-va* 


• } 


war,   regierte  König   KalLafdieliQ  so  yvtis*    ' 
Uch   an   seiner  ^  Statt,   daCs   die.  Unterthjineii    ' 
keinen  Unterschied   9pi(irtt^n. ,   £r   machte  sei-«  ' 
nen  Freund  Flp?c,  zi^r  Belpbi^vng  der  guten 
Dienste  die  er  ihn)  aU  ]^ät1;>i{i|  geleistet  hatte, 
zu   seinem  -ersten   Wessir;     imd   di:$    sphdne 
Mira  bell  a   naVs^   4er  Fee    {Cr  yst  alline 
unterliefsen  YiieqiabU  bey  Hofe  zu  prscbeinen^ 
s^  oft  4^e  Kömgia  in.die  Wpphen  M""^*     Sie 
brachten  jedesmahl  'den  kleinen  Qrigrj  mit, 
welcher,  ungeachtet  ßeiiier  llafsjichj^eit.,   bey 
jten  meisten  Hofdamep  einen  Beyfiil)  eirhielt, 
d^r  ihreh  Liebhabern   picht  ^i|ni^  gleichgültig, 
wan    Das  mufs  iiiaii  gestehep,  jagten  sie  alle 
aus  Eineni  IVfmadd,'  da^s  Grigri  piit  aller  sei« 
ner^lärslichj^eit  der  kurssweili^st^  Ge^eUsch^f«^     i 

ter  von  der  Wel«;  i«t ! 

■  '.  "^ 

Und  hier  endet  sich  die  ebei»  Sq  lehrrei- 
cbe^  als   wahrhafte'    Geschichte    des    Prinzen''  ' 
'Birlbink er,  ^-(setzte  Don  Gabriel  läpheln^ 


Z^ubprer,  (und  vraruin  nicht  auch  di^  König^e 
in  detj^  F^euniährdien ? )  zurück  ziehen»,  wenii  sie 
müde  tinä»  auf  dieser  nnfter  Welt  (man  irareüi 
noch  nicht  ^ie  ^ie  vieUe^ie  W)  .UngQ  Weila 
gehabt  4u  haben».  '     . 


•  ' 


*^\ 


»  » 


%^' 


,'       \ 


•         .  N  . 

l  ■  ^ 

hinzu)  mit  welcher  ich  ineinep  Zweck  yol)« 
ikonioien  erreicht  habe«  wepn  sie  Ihnen  keine 
lange  Weile  gemfiGht ,  ^nd  die  schöne.  Jactn^e 
-von  ihrem  Vorurtbeile  gegen  die  Feerey  su? 
inSck  gebracht  iiäoen  Jumn. 


•  / 


, « 


« .  ■ 


/ 


'    \ 
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Amneykungen-Aber  die  Vx)X9tdiejnde  petchidit«. 


■*  ^ 


Wofern  das  Ibtß  Abstellt  gewesen  ist»  Don 
tiabriel,  sagte  Jacintef  ao  biBdanre  icb  da£i 

;  Sie  sokhe  so  wenig  erreicht  haben  als  nur 
möglich  ist.  Wenn  ich  Ihnen  die  Wahrheit 
sagen  spU,  ^o  halte  ich  es  für  unmöglich,  das 
Abenteuerliche  und  l^ngereimte  weiter  zu  trei- 
ben; und  Don  Sylyio  müfste  gar  su  glsfubig 
sieyiiy    wenn   er   picht    schon   lange   gesehen 

'  hatte 9  dals  Ibris  Absicht  ist,  die  Feen  un; 
fUen  ihren  Kredit  bey  ibqn  zu  bringen. 

,  Sie  urtheileii  sehr  streng ,  versetzte  Don 
Engenio;    es   i3t  wahr,   dafs   die  Natur  in 

-  dieser  ganzen  Geschichte  vom  'Anfang  bis 
a^m  £^de  auf  den  Köpf  gestellt  fst,;  daib  die 
Karakter  eben  so  abgeschmackt -als  die  Bege* 

*•  benheiten  unglaublich  ^  sind ,  und  dals,  wenn 
man  die  «inen  und  die  ^ndißrn' nach  den  Ge- 
setzen der  Vernunft^,  de?  Wahrscheinlichkeit 
und  der  Sittlichkeit  beurtheilen  wollte .  nichts 


•        # 


widersiiinigers  ecdacht  w^r^Ien  kaän.      AUeia' 
^as   wMre   bicht   billiger,    als   wenii   man  das 
KlinlH  von  Siberien ''nach '  d^m  Klidia  von  Va*' 
lencia',  oder  die  Höflicblteit  der  Sineser  nacH' 
der  txnsi^igen  beurtheil^n   virQ/Hte'I     £)as  La^4 
der  Feetey  liegt    aufserhalh   dier  Grett-* 
zen  der  Natur,  und  wivA  nach  seinen  eige- 
nen Gesetzen,  oder  richtiger  sU  sagen,  (wi« 
gewisse  RepubliJ(|en,    die    ich   nicht   nennen 
will)  ntch  gar  keinen  Gesetzen   regiert.* 
Man  kann   ein  Fe)enipahrchdn   nur   nach  an« 
dem'  Feenmähtchen  beurtheUen,  und'  aus  äie" ' 
^epi  Gesichtspunkte  finde  ich   den  Biribinr 
!ker  nicht  nur  so   wahrscheinlieh  und   lehr- 
reich ,   sonderii  jn   allen  Betrachtungen'  inter- 
essanter,  (die  vier  Fakairdins    vielleicht 
allein   ausgenommen)     iils    irgend  ein   andres 
Mährohen'  in  der  Wdt. 

Ich  möchte  doch  wissen,  was  Sie  Lehr^ 
|:eiches  in  die^ein  ]\|äbrfhe|^  finden*,  fragtd 
Jacinte. 


\^ 


Moralisten  von  Profession,  erwiederte.Doii 
ßugenio,  Lieut^,  die  im  Stand^  sind*eü^ 
ganses  System'  von  Sittenlehre  aus  einer.  £le»- 
gie  des  Tibullus  aassuaiehefh ,  wüfdeil 
ohne'  i^weifel  geschickt^er  ^eyn  als  ich ,  i\f^9i 
Fngfi  «tt  beantworten.    Aber,  damit  ich  mei^ 


'i^en  Sats    nicht   gänt^Kch    unerwiesen^  lasse« 
^ird  niclit  in  dieser  Geschichte  die  AusscKwei- 
fun^   und    Jas  Laster  durchgängig  bestsraft? 
Wir4  nicht  die  Unschuld   in  der  P^son  4es 
,]M[il<<hfi|ädchens  am   Ende  belohnt?     Und  ist 
laicht  d^  Gjinae  eipe   iibei^eu^ende  Bf^stäti. 
guog  der  mpraiUs^h^en  Ma^io^  r  Aafs  ^trt  Vor- 
vrit%  üher^  unser  JL^nftiges  Sch^pkaal,  in  der 
4>bsicht  uns  demselben  su  ekit^ehepi  thj^richt 
und  gjeföhrlith  sey  ?.  Heitt^  iet  Kpoig  init  dem 
ptif()eatätiscben  Wjua^te  d^n  ^qt^exk  ¥^9äf9imvkssal  '* 
Ulibefragt 'ge)a$3en^  so  ^ürde  m^n  |4^  g^vvruCit 
bfibeBi  dafs  es  dem  Prinzen  gefährli^l^  -Sey,  vor 
aeipem  a^chtsehn^i^^  lahre  efn  JVJilphtnfidchen 
^  ^en»  und  sp  wurde  «r  9.H<^  den  Nahmen 
B ii: ib i  n k er     nie    be|om^|i  ..  habep.   .  ^Er 
vvüxde^i'  wie  ander^p  grinsen ,  am  Qofe  seinem 
Yaters  atifgew^phsen  seyn ;  und^ffn|]L  ^  Zeit 
gewesejQ    yyiTf^   i^o  au  yeripähleai   sp  würde 
man  dt^rch  GesaA^^  um  die  Prinzessin  Qalak» 
.  tine  habj^tt  w<si^^l^  lassen,  und  alles  lya^e  den 
natürUchei^  Gang  gegangen^     Der  Vörwitä 
des  Königs  und  d^s  fatale  p^rake]  des  grofeen 
Karamussal   war  ganis<  allein  an  allem  (JnheU 
schuld.'    Die  Mittel  >  wodurch   maia<ihn  vor' 
deni  Milct^mädchen   vi^i^wahren  wc^te>  dien- 
ten au^  nichu   als    sie  desto  geschwinder  au« 
sammen  su  bringep;   und  der   Nähme  Biri* 
bi^nker,  ^r  ihm  &eyUch  aua  äUen  seinen 


^   V 


V 
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Abenteuern  heraus  half,  wur^de  das  nicht  nÖ* 
thig  gehabt    haben ,    weil    der   I'rine   nie   iu 
'  diese    Abenteuer    verwickelt     worden   'witer 
wenn  er  nicht  BiribiAl^et  geheiben  hStte« 

I 

Sie  haben  hierin  vblikomnien  Reclity  sagt« 
t)  o\i  n  a  F  e  1  i  e  i  a :  aber  eben  darin  besteht  dat. 
Lustige  von  der  ganzen  Komödie  ;  oder  viel* 
mehr,  wenn  man  <fiesen  einzigen /Umstand 
Vregthate,  ao  würde  die  ganze  Geschichte  dea 
Prinzen  Biribinker ,  anstatt  eines  der  possier* 
liebsten'   FeenmährcbeM^     eine   Alltagshistorie 

^  sTeyB^  die  aufs  höchste  gut  genug  gewesen 
wäfe,  -einen  Artikel  in  den  Zeitungen  oder 
Kalendern  ^  seiner  Zeit .  äuszufülljen.  ^  Und  das 
wäre  doch  wohl  Schade  gewesen!  Kurzf  un« 
gereimt  oder  nicht ,  ich  nehme  deii  Pritizen 
Biribinker  in  meinen  Schutz ;  und  wenn  ich 
die  Ehre  hätte  Hut  und  Degen,  zii  tragen«  ao 
wollte  ich  \  gegen  alle  und  jede  bilhatipteni 
•da£i  die  Liebe  des-  Prinzen  Biribinket^  dit 
Tugend  der  Dame  ^rystalline,  die  Deiikate8s# 
der  schönen  Mir%beUa  mit  ihrer  Kleidung  von 
trocknem   Wasser  und    ihren  Zerstreuungen^ 

^  der  Rie^e  KarakuHambotixi  der  eich  diie 

Zähne  n\it  einem  Zaunpfahle  ausstocherr,  das 

<  mit  Nymfen  und  Tritonen  gefüllte  Pfaüeney» 

d<r  Wallfi3ch,    die  Seen, ^Inseln  und  bes^du- 

herten  Schlösser ,  die  er  im  Leibe  hat,  det 


/* 


/ 


\' 


^       f 
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.jPa)afl)t  von  geji^geoem  7^uei^,    nncl   der   ire« 
elende   Kürbils  der  «ich    au£   den    Lauf^  der' 
Steine  versteht,  mit  allen  andern  wundervol- 
len und  unetyi^arteten   Dijigen ,  wo  Von   es  in  - 
diesem  Mährchen  wiitimeit,  alles  hqbseh  ujnter 

«einander    gemischt,' /das  allerdralligste    Z^ug . 

^auiimacfbeD  ^  das  ich  in  meinem  Leben  gehört 

-.h^li.        ,>   '^ 


Sie  hßhe^  den  Karpfen  vetgessen,   der  so 
itchöne    Opernarien    singl ,     sagte    J  a  c  i  n  t  e  ^ 

das  Hündchen,  das  auf  dem  Seile  tanzt,    und 

♦ .  "    ■    ' 

die  feurigen  Blicke,  womit  Biribinker  die 
Steine  dm  Bache,  'i;vo  Sein  Mädchen  sals,  iil 
Glas  v/erwaxidelte;  "  ^ 

I  •         . 

'  /    ,  '       ■  .         . 

Erlauben  Sie  mir  hoch  hinzu  zu  ^etzexi, 
Sagte- Don  .Gabriel,  da£i  man  schwerlich 
i^in  Mährcheti  finden  wir4>  wö  die  kostbar« 
'3ten  Materialien  so  sehr  veirsch  wendet  wärem 
ich  bin  gew^s  ^  dafs  man  iü  keiner  Raritäten» 
kammi^r  von'  Europa  einen  Melkkübel  voil 
Rübih  antreffen  wird;  und  ich  kenne  keine 
bezauberten  Gärten,  worin  sogar  die  Bi-unneü 
mit  diamantenen  Quaderstucken  gepfiaster€ 
Wären.  7) 


7)  Dia  Verschwendutig  ko«tbaiet  IMateritlien.  waf 
WM  d«r  ^vOhmte  Schach  •  Baham  an  ainem  Mihi'* 


SBCHSTiid    Bvfcnt    5.   Kapital,     ^ox 

Don  Sylvia  hätte  bbher  so  ausg.eseben, 
»is  A  et  dem  9  waa  gesprochen  .wu^de  ^  s^r 
anfmerksam  zuhöre.  Als  aber  alle  ihi^  Mei* 
|suDg  gesagt  hatten,  uod  et  meirkte,  dafs  matt 
^niiu  auf  seine  Entscheidung  warte ,  sd  Sagte 
et  ganB  ernst^iaft:  Ich  mufs  gestehen -^  dä& 
ich  gewünscht  hätte,  der  Prinz  Biribinket  wäre 
.entwedet  seinem  Milchmädchen  (das  in  der. 
/That  teine  seht  liebeAswürdige  Person  ist)  ge- 
treuer gewesen,  oder  er.  möchte  für  seinö' 
Aussehweiftingen    schärfer    gestraft'  wordeA 


<  ^ 


chen  am  meisten  •liebte.  Ji  n6  me  fajrpetle  päSr  tagt 
er  von  dem  poUtiffchen  und  aitrcmomischen  Mähr^ 
chen »  Welche«  ihm  Moslem  ^rsählt  •  tfuiHl  y  en 
aitheaucöup,  ohVoretles  pierreries  söient  au^si  libe* 
ralen^nt  employis.  ^DVa  seid  ardcht  sioQ  mille,  tustret 
Üe  dianumil  Qela  est  d\ne  heaute»  d^une  ^randeui% 
d'une^  magniß^ence  incoriGevahl^s.  «1  Was  mich ,  be- 
trifft:» (setzt  Seine  Hoheit  hiniu)  so  bald,  ich  in 
einem  Mährc^en  riel  Edelsteine  sehe »  und  wenn 
es  auch  nur  falsche  wären ,  so  interessiert?  es  mich 
unendlich ;  und ,  ernsthaft  von  der  Salsh«  £u  redeng 
^ch  wüfste  nichts  andres  das  mich  bis  f  t^  einen  ge^. 
wissen  Grad  tahrte.  Vergifs  es  nicht»,  Vyessir!  Ein 
Tvenig  Tr  u  t  Jx  ä  h  n  e»  (  weil  ^ie,  man  sage  was  man 
will#  ihreii  Werth  haben  >  viel  Diomanlen»  und  laft 
die  Kiuistriohter  sagen  was  sie  wollen  t  " 


-V         »      • 


V 


I 

5q4    Don    Stlyi^    vbtf    RoAAci^A. 

ddyti;  aber  (dies^  einisigenUinstilod  und  den 
Karakter  sovuebli  als  die  Auffuhriing  einigte 
anderer  Petlonen«  dl^  i/iaipand  biUig|ea.  -witd^ 
.AiiigeBommeil )  sehe  ich  ätcbt,^  was  In.  dar 
ipnaen  Geaebiabte  diesita  Frinaen  Ukigervian- 
tes,  gescbvreice  deaii  UnnatiirliDliea'  und  Uflh 
iDögUches  aeyi^  aoUte« 

Wie«  Üoii  SylvtoJ^  aagie  Ja  einte;  Sie  fin- 
den alld  diese  Wunderdinge,  den  Riesen  der 
^steb  den  J^abn«  mit:  öinem  Zaonphih)  ^nsste> 
chert,  den  Wallfiscb^  der  auf  fünfzig  Meilea 
ih  die  .Runde  Wolkenbrucbe.  aus  seinen  Na- 
aeiilQcheTn  spritac,  .dte  weichen  j^els^n,  die 
atug^ndan  Flsebe^  und  die  redenden  'Körbissd 
aatürlicK  i^nd  ^nöglith?   ;  i 

Ohne  Zweifel,  scböne'.Jacidle,  ga6  Doa 
8ylvi1>  ,iur4ntwott;  wenn  wir  anders  nicht 
den  ulte^dHcb  kleinen  Tbeil. der  Na- 
tur den'  wir  vor  Augen  haben»  oder  .daS  was 
wir  alle  Tage  sich  «utrageU  sehen,  zum  Mafs« 
Stabe  d,eS9en  wa's  der  Natur,  möglich 
ist  macfaen  wollen;  Es  i^t  währ,  Karaku- 
Ha  m  bor  ix  ist  jin  Vergleichung  mit  /eine^ 
gewöbnlichei^  Mehschen  ein  Ungeheuer;  abet 
er  wird  selbst  auih  Fygmeen,  wenn  wir 
ihn  mit  den  Einwohnern  des  "Saturnus 
vergleichen,     die  /nach     defii    Bericht    eine! 


.    I 


\ 


/ 


/ 
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grofsen  Stemkuiidigen  mit  Meilen^tibea*  aus- 
gemessen  wer«ien  müssen«  ^)  Wat-nm  3ol|t^ 
es  nicht  einen  Wullfiscb  geben  Icönnen^  wet 
cber  grofs  genug  wßre,  um  Seen  und  Inseln 
in  *  sich  su  *  halten ,  da  es  kleine  Wasser* 
thiere  giebt,  gegen  welche- ein  Grönländischer 
Wall  fisch  £um  wenigsten  so  grols  ist,  alf 
jener  gegen  diese? 

Was  den  Wallfisch  betrifft,  unterbr^pb 
ihn  DonGabrielf  ao  kaiin  seine  Mögliphr 
keit  keine  Frage  seyn,  weil  es  allen  Umstän* 
den  nach  der  nehmliche  ist,  von' welchem 
Lucian  in  seinen  wahrhaften  Geschichten 
fine  uEb&tandliche  Beschreibung  macht,  und 
^oan  er  selbst  ein  grofses  Land  entdeckt 
hat,  welches  damabls  von  fünf  oder  secha  yer- 
^cbiedenpn  Naaionen  bewohnt  war,  die  immer 
gegen  einander  £u  Felde  lagen ,  und  verdiuthf 
lich<,  als  Padmauaba  sich  einen  Palast  in  4em 
Bauche  dieses  Wallfisches  bauen  liels,  einazi» 
,der  schon  aufgerieben  |iatten*  Das  eiQz^^, 
was  die  Sache  unglaublich  machen  könnte,  -i^t 
der  Umstand,  dafs  Biribinke|!  Soiuk;,  Afouil 
und  Sterne  darin  gesehen  haben  aolL 


8  )  &  dte  KGsnwthtoros  des  H  u  7 g  e  n'i»  smd  Y  ok* 
lArt US  Mihromeg€u.  .    ^  , 
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'.       Ich  glaub«  nicht,  sagte  Don  SylWo,    dals 
das  io  viel  sagen  wiH>  ala  ob  eine  wirkliche 
Sonne   und   wirkliche  .Sterne    ihren   Lauf   ja 
des  Wallfiflches  Bauche  gehalten  hätten ,   son- 
dern nur,   dab  es  den  Frimsen  so  dauobte, 
welches  Fadmanab^  durch  seine  Kunst  'leicht 
suwege  Bringen  •  konnte«      Diese   Sonue    und 
diese   Sterne  konnten,    sum   Beyspiel,    eben 
so  viele  Salamandec  seyn,  welche  FadmMiaba 
nöthigte    in    gewissen    Eingewiesenen   Entfer- 
nungen und   Kreisen*  eu  leuchten^  und- ihren 
Lauf  cu  halten;    und  ich  vermuthe  aus  allen 
Umstanden,  dals  es  wirklich' so  gewesen  Ist. 

Ich  möchte  wohl  wissext,  sagte  Jactntcip 
was  Don  Sylvio  unmo]glich  heilst?  -Denn 
so  wie  £r  die  Grenee  der  Möglichkeit  aus- 
dehnt, sollte,  dfiucht  mich,  alles  möglich  seyn, 
was  man  sich  in  der  Schwärmerey  eines  hit* 
eigen  Fiebers  einbilden  kann.  -Wenn  es  ge- 
diegenes -  Feuer  und  trockenes  Was- 
ser giebt,  warum  sollte  es  nicht  auohi  hley 
ernes*  Gold  und  einen  viereckigen 
Zirkel  geben. können? 


.  >. 


yergeben  Sie  mir ,  Jacinte,  versetete  Don 
Sylvio,  das  -schliefst  nicht  so  gut,  wie  Sie 
au  glauben  scheinen.  Die  Runde  gehört  zum 
Wesen  des  Ziirl^el^i  tind  es'isl  also  an  sich 


/ 
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selbst  unmöglielij^  sich  einen  viereckigen  Zir- 
Isel  einsubilden.  Aber  woher  lälst  sich  er* 
weisen,  dsfs  die  Flüssigkeit  eine  wesentlich« 
Eigenschaft  ^t^  Wassers  und  des  Feuers  seyK 
Sehen  wir  nicht  im  -  Winter  Eis ,  welches 
•nichts  anders  als  festes  oder  gediegenes  Was* 
ser  ist  f^  Warum  sollte  die  Macht  ot^er  die 
'K^nst  der  elemeiitariscnen  Geister  nicht  auch 
trocknes '  Wasser  oder  festes  Feuer  hervor 
bringen  könnan?  Mich  däucht,  (fuhr  er  fort) 
die  waht-e  Quelle  der  irrigen  Urtheile ,  die 
man  über  alles  was. man  wunderbare  Be*' 
gebenheiten,  nennt  au  fallen  pflegt^  entspringe 

^  aus  der  falschen  Einbildun^i  als  ob  alles  un* 
'möglich  sey)  was  sich  nicht  aus  körperlichen 
und  in  die  Sinne  fallenden  Ursadien  erklären 
läfst;  gleich  als  oh  die  Kräfte  der  Geis- 
ter, von  welchen  die  körperlichen  Dinge 
Uols    todt^'  und    grob4    Werkseuge    sind, 

#oicht  nothwendiger  Weise  die  mechanischen 
und  geborgten  Kräfte  eben  dieser  Werkzeuge 
;iineodlich  übersteigen  mülsten.  In  dieser  Be^ 
tra<^tung  glaube  ich  allerdings,  ittb  unsäb^ 
lige  Dinge  möglich  sind ,  die  wir  auS  keinem 
bessern  Grunde  für  unmöglich,  halten,  als 
weil  sie  unserer  Unwissenheit  unbegreiflich 
vorkommen;  wc^in  wir  ungefähr  eben  so 
weise  sind,  als  ein  Wilder,  der  die  bezau« 
bernde  Modulazion  ,  die  ein  Meister  aus  einer 
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Querflöte  lieryorbringt ,  für,  unmöglich  hal- 
ten vr^Ute«  weil  er  selbst  amä  seinem  Schill 
fahr  nur  heieere  und  eiiifönnige  Toiie  es- 
swingen  kann4  leb  finde  ^  also  in  der  Ge- 
•ehicbte  i^t  Frinsen  Biribtnker  nichts  u n- 
möglich  es  y  imd  (die  Glaubwürdigkeit  dee 
Geachicht^rohreiber^  vorausgeseist)  sehe  ieb 
nicht ,  warum  sie  nicht  Ton  eineito  Ende  v^m 
andern  eben  so  gut  wahr  äeyn.nnd  eben  so 
viel  Glauben  verdienen  sollte^  als  irgend  ^110 
andere  Geschichte* 

y  I 

Jetat  haben  Sie  den  rechten  Funkt  be- 
rührty  sagte  DonGabriel;  auf  die  Glaub* 
ny  ü r  d i g k e i  t  d  e  r^  Z e u  g  an  kommt  alles  an» 
Denn  ob  wir  gleich  allen  den  Wunderdingen» 
womit  die  Geschieb tschreiher  und  die  Dich* 
ter  die  Welt  angefüllt  haben,  oder  doch  dem 
j^röfsten  Theil  da  von  eine  bedingte  MÖg» 
lichkeit  einräumen  können:  so  sind  siej^ 
doch  darum  nkhts  desto  we.niger  blofse  Sobi- 
mären,  so  lange  nicht  bis  sur  Uberseugung- 
der  Vernunft  erwiesen/  werden  kann,  dafs  sie 
wirklich  existieren  oder  existiert  haben«  Und 
da  gestehe  ich  Ihnen,  dals  es  sehr  schlecht 
um  die  historische  Wahrheit  der  Feen  -  und 
Geistergeaschicbten  steht,  wenn  sie  keine  be^ 
«ere  Gewahr  ihrer  Wahrheit/  aufauweisen  faa^ 
bau  als  BiiÄbinkern. 
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Warum  dieE»?  ^^i^gte  Don  Sylvia. 

Weil  diese  ganze  Geschichte*  von  meinet 
eigenen  Erfindung  ist,  aittwortete  I>on  Ga- 
briel. 

Von  Ihrer  Erfindung?  rief  jener  etwaa 
betro£Fea  aus.  O  Doii,  Gabriel,  die(s  hätt^^ 
Hh  Ih|ien  nic}>t  Kugetraut!  Sie  nannten  uns 
ja  einen  Geachicbtscbreiber ,  woraus  sie  her- 
genommen aeyn  sollte? 

Vergeben  Sie  mir,  Don  Sylvfo,  erwic- 
derte  der  andere,  es  ist  nicht  ,ander^  als  wie 
ich.  sage.  Ich  wollte  einen  Vermach  machen, 
wie  weit  Ihre  Voriirtheile  für  die  Feerey  ge- 
hen könnten;  ich  strengte  (nehmen  Sie  mirs 
nicht  ühel  auf)  *  allen  Aberwitz , '  dessen  ich . 
fähig  bin,  an',  um  eine  so  wiäefsinn^e  und 
ungereimte  Wundergeschichte  .  «u  erdenken 
als  man  nur  jemahls  gehört  haben  mochte, 
und  so  entstand  der  Prinz  Biribinker. 
Aber  ich  gestehe  Ihnen  freylich,  dafs  es  mir 
nicht  möglich,  war  etwas  ungereimtes  zu  er-' 
sinnen,  das  nicht  in  allen  Feenmährchen  sei- 
nes gleichen  hat,  und  ich  hätte  voraus  9ehea 
aollen,  dafs  diese  Analogie  Sie  verführen 
würde.  Glauben  Sie  mir,  Don  Sylvio,  die 
Urheber  der  Feenmährchen  und  der  meisten 
Wundergeschichten  haben  so  wenig  im  Sinne, 
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klugen  Leuten   etwas  weifs  tu  machen ,    als 
ich  ea  haben   konDte.      Ihre  Absiebt    ist  die 
Sinbilduhgskraft  zu    belustigen;    und  ich  ge- 
stehe Ibn^n  9  dafs  ich  selbst  ein  gröfserer  Lieb- 
haber. Ton  Mahrchen  ^  als    von   metaf ysischeB* 
Systemen  hin.      Ich   kenne   unter  den  Altea 
ttnd  Neuem  Leute  von   greisen  'Fähigkeiten^ 
und  selbst  Leute   von  Ansehen,   die   sich    ia 
müfsigen    Stunden    damit    abgegeben     haben^ 
^Mährchen   au   schreiben;    und   viele'  greisere 
Männer  als  ich  bin.   und  die  einen  ernsthaf- 
tern  Karakter  behaupteten  als  ich  -jemahls  su 
behaupten  verlange  9  welche  di^se  Spiel  werke 
1al)en   andern   Werken    des   Witzes    vorzogen. 
Wer  liebt  nicht ,  zum  Beyspiele ,  den  Orlan- 
do des  Ariost,  der  doch  ih»derThat  nichts 
anders    als    ein    Gewebe    von    FeenmShrcben 
ist?  —     Ich  könnte  noch   vieles   zu'  Gunsten 
derselben  sagen ,  wenn  es  jetzt  darum  zu  thun 
wäre  ihnen   eine  Lobrede   zu   halten.      Aber 
bey  dem' allen  bleiben  Mährchen  doch  immer  — 
Mährchen;  und  so  viel  Yergnügen  uns  un» 
ter    den   Händen   eines    Dichters ,    der  damit 
umzugehen  weifsV   die  Salamander   und  Sylfi* 
den,   die  Feen  und  Kabbalisten  machen  kön- 
net! ,  so  bleiben  ^ie  nichts  desto  weniger  scbi« 
märische  We$en ,  für  deren  Wirklichkeit  man 
nicht  einen  einzigen  bessern  Grund   hat,   als 
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ich' für  meinen  BiriJbioker  anzuführen   im 
Stande  wäre.  ' 


Sie  scheinen  nieht  ^11  bedenken  ^  'sagte 
D,o  n  S  y  I  V  i  o ,  dafs  Sie  die  Feen  und  ele- 
men tarischen  Geister,  n^bst  der  Kabbala,  oder  > 

»geheioien  Filosofie ,  die  den  Weisen  die  Macht 
giebt  sich  diese  Geister  unterwürfig  sü  ma« 
chen,— -  nicht  läugneh  können,  ohne  den 
Grund  aller  historischen  Wahrheit 
umzustofsen.  Denn  wie  durchgängig  und 
übereinstimmend  ist  nicht  das  Zeugni&  der 
ganzen  Geschichte  zu  ihrem  Vortbeile? 

-     Sie  haben,  vermuthlich  die  Nachrichten 
Ton  dem  Grafen  von  Gabalis  gelesen,  er-  ^ 

widerte  Don  Gab ri^^  worin  dieses  Argu- 
ment auf  den  höphsten  Grad  der  Starke  ge- 
trieben ist^  die  es  haben  kann.  Aber  alles 
was  man  damit  beweisen  kann,  ist  weder  '^ 
mehr  noch  minder,  als  dafs  die  Geschich- 
te, mit  Fabeln  und  Unwt^hrheiten 
untermischt   ist;   ein   grobes  Übel,    wel-  . 

ches  dem  schwachen  Verstand   oder  dem  bö-  ' 
aen   Willen  t    oder    wenigstens   der  Eitelkeit  \  .  ^ 

der  Geschichtschreiber^  zu  Schulden  liegt,  und 
in  meinen  Augen  die  wahre  Quelle   so  vieler    ^  i 

schädlichen    Irrthümer   ist,    womit    wir    di« 

I  _     ■ 
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r«r8Gli!edeB6ii   Geselkphaften    der    Menschen 
behaftet  sehen.     Glauben  Sie,  zum  Beyspi^le, 
dafs   Biribinker    nur    um    den    viei:ten    Tfaeil 
^ines   Grans   glaubwürdiger   wäre,     wenn     ^r 
von  Wort  zu  Wort  von  de;n  Geschichtscb rei- 
ber Faläfatus   en^ählt   würde ?     Woher 
könnten  wir  wissen ,    ob  ein  Autor ,   der  vor 
dr^y   tausend    Jahren  gelebt  bat,.,  und  dessen 
Geschichte  und  Karäkter   uns  gänzlich  unbe* 
kannt  sind ,   den  Willen  gehabt  habe  uns  die 
Wahrheit  zu  sagen ?^    Und   gesetzt,    er   hatte 
ihn,  konnte  er  nicnt  selbst  leichtgläubig 
aeyn?      Konnte     er    nicht    aus    unlautern 
Quellen  gieschÖpft  haben?    Konnte  er  nicht 
durch  vorgefafste  Meinungen  oder  fal- 
a€ne  Nachrichten,    hintergangen   worden 
s^eyn?     Und   gesetzt,   diefs/ alles,  fände  nicht 
bey  ihm  Statt :    kaniiik&icht  in  eine»  Zeitfolge 
von  Bwey  utid  drey  tausend  Jahren  seine  Ge^ 
schiebte   unter  den  Händen    der   Abschreiber 
verändert,  verfälscht,  und  mit  «atergeschobe- 
nen    Zusätzen    vermehrt    worden    seyn?    So   ' 
tange  Vfir  nicht  ikn  Stande  sind  >   von  jeden 
besondern  Abenteuer  ^des  Biribii^ker,  und 
so  zu  reden    von  ^Zeil^   txi  ]  Zeile  zu   bewei* 
Sen^   data   keiner  vm  allen  diesen  mo^Hchea 
Falten  dabey  Platz  finde,    so  würde  Liviua 
delbst  kein  hinlänglicher-  Gewährsmann  für  die 
Wahrheit  dieser  aamalslichen  Geschichte  seyn« 
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Icli  gestehe  Ihnen ,  4iia  Zeugnif»  eines  Xeno- 
fon  pdet  Tacitns»  oder  gar  eines  solchea 
Zweiflers  wie  Sextus  Empirikus» 
würde  dem  Daaeyii  der  Elemen^rgelster  und. 
eiaes^jedea  andern  Dingea  das  nichf  innerhalb 
des  bekannten  Zirkels  det!  allgemeinen  Er« 
£Eihru»g  liegt ,  sehr  au  Statten  Itomaien  i 
allein i  aünp^  Unglück  für  das  'Wunderbare, 
können  sie  sich  ^iner  so  vollgültigea 
Zetigen  rühmen«  Aber  auch  zugegeben, 
'daüsf  sich  unter  der  unendlichen  Menge  voa 
Wunderdingen  dieser  Art^  die  seit  d^m  An* 
beginn  der  Welt  bey  allen  Völkern  des  Erd- 
bodens ersählt  und  geglaubt  worden  sind, 
einige  wenige  fänden^  die  ein  unverwerf- 
liches Ansehen  für  sich  hätten :  so  würde 
dieses  .weder  die  übrigex^  glaubwürdiger  ma- 
chen,  noch  den  allgemeinen  Grundsats  ent- 
kräften kÖhn^:  Dafs  alles  undjede^,  was 
Iceine  Übereinstimmung  mit  dem  ordentlichen 
liaüfe  der  Natura  in  »0  fern  sie  unter  unsera 
Sinnen  liegt >  oder  mit  demjenigen  hat»  was 
dear.grpfste  Theil  des  menschlichen  Geschlechts 
alle  Tage  erfährt,  eben  defswegen  die  aller- 
atarkste  und  gewisser  Mafsen  eine,  unendliche 
Bräsumaion  der  Unwahrheit  wid^t 
sich  habe ;  ein  Grundsats ,  den  das  allgemeine 
Gefühl  des  menschlichen  Geschlechts  rechtfer« 
tiget ,  ob  er  gleidx  der  ganaen  Feerey  mit  allen 
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ihren    Zubehören     auf    einmahl    das  .lieben. 
abspricht. 

Die  Damen   hatten   eich  surück  •  gesogen» 
so  bald- sie  sahen  dafs  die  Unterredung  einen 
seien tifischen   Schvrung    nishmen   würde. 
Don  SyWio  ergab  sich  nicht  so  leicht    als 
'sein  Gegner 'erwartet, haben,  mochte*     Er  be* 
diente    sich    aller    Vortfaeile^     die    ihm     die 
scheinbare  Verwandtschaft  dieser  Me- 
terie.  mit  andern,   wo  Don  Gabriel y  nach  Ha> 
sarenartt    nur    fliehend    fechten   konnte, 
Bu   geben  schien.     Alleint    nachdem-  er  sichr 
durch  die  tiberwiegende  Geschicklichkeit  adr^ 
nes  Gegners  aus  allen   seinen  Schlupfwinkeln 
heraus   getrieben   sah ,   so   blieb  ihm   endlich 
nichts  übrig,    als  sich  gleich£alls  auf  die  Er^ 
fabrung  2u  berufen,   durch  welche  ihn  je* 
ner  zu   überweisen  gedacht  hatte.     Doch  er 
fand  bald ,   dsfs   er   wenige  gewinnen   würde, 
einen  Filosofen  Wie  Don  Gabriel   mit   seinen 
eigenen  Waffen  anzugreifen ;  man  bewies  ihm, 
dafs  besondere  und  aufserorden tliche 
Erfahrungen,  so  bald  sie  der  Analogie  der 
allgemeinen  Erfahrung  widerspi|echen ,  al* 
lezeit  verdachtig  sind{'  ui|d  dafs  zu  einer  Evi- 
denz,   der    sich    die    Vernunft    ergeben 
nmfste,    ein  so  scharfer  Beweis  erfordert 
würde,,  dafs  unter  zehn  tausend  solchen  auiser« 
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•tdeflilichen  ErfabruiigeA  kaum  Eitie  lu  fitiden 
sey»  die  bey  genauer  Untersuchung  nur  ao 
tiel  Wabrschdinliiclikeit  üBrig  betialte,'  als  zu 
einet  starken  PräsumBion  erfordert  werde 
Er  nahm,  su  Erläuterung  seiner  Lehrsätze 
^i^Yisioiien  der  Schwester  Maria  von 
A-g r  e ci B  zum  Beyspiel,  und  vertiefte  sich  un- 
yermerkt  >n  Spekulasionen  ,*  die*>der  Uber^et« 
zer  für  die  rtiei^ten  lieser  dieses  Buch9  zu 
tiefsinnig  gehalten  >  und  um  so  lieber  weg- 
gelassen hat-,  als  aus  dem  Vorbf richte,  der 
dem  Spanischen  Mantiscript  voran  gesetzt  ist, 
erhellet,  dafs  der  ehrwürdige  Domioikaner'* 
mönch,  dem  selbiges  zur  Gensur  gegeben  wor^ 
den,  von  diesem  Diskurse  den  unschuldigen 
Anlafs  genommen ,  den  Druck  des  ganzen 
Werkes  zu  untersagen. 
^        •         '  "  ;-.  ' 

Dem  sey  wie  ihm  wolle,  so  fand  Pon 
Euge'nio  selbst  für  gut  die  ^Fortsetzung  die- 
ser allzu  metafysischen  Untersuchungen  zu 
hemme.n.  Ich  glaube  kaum ,  sagte  er ,  dafs  es 
zum  Beweis,  wie  leieht  uns  in  diesem  Stücke 
unsere  vorgefafsten  Meinungen  oder  eine  allzu 
wirksame  Fantasie  hintergehen  kann,  .etwas 
'andres  braucht: ,  als  sich  fkxd  unsers  jungen 
Freundes  eigene  Erfahrung  zu  berufen« 
Ich  wette  wss  man  will,  Don'  SyWjLo,.  Sie 
glaubten  bevm  Eintritt  in '  diese  Gärten ,  und 
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hejm    Axihück    dieses    Bavilliona  y    ii^    eine« 
F« e  n  s  1 1 8  ^Jkomm^ii  su  seyi^ ;  üod  doch  ist 
micbts  g^v^bset,    «Is  dafs  Sid  in  eben  diesem 
Lirias  fibid>  welclies  mein  Grofsyater  Gil- 
Blas  i^on  6antillana  der  danlibajren  Grolsr 
muth.  des  Qon  Alfonio  yon  Leyva  zu  datiken 
liatte,   und  weiches  seitdem  tbeils   von    ihm 
selbM )   thesls-  von  meinem '  y#tet  Doii  Felix 
von  Lirias  erweitett  und  'vea»choner4:  worden« 
Sie  scheineb  noch  $o  weni^  von   der   wirkli« 
eben  Weli' gesehen  zu  haben '^    dafs  die  Ahn* 
lichkeiten,   die  Sie  zvi^iBcbeh  den  Gärten  und 
Gebäuden   zu  liirias  mit  denen,   womit  Ihre 
Einbildungskraft    in    den   Mährchen   bekannt 
gewordeti  ist\|  gefunden  haben,  Sie  leicht  ver- 
fuhren konnten ,  dasjenige,  was  von  gtfna  all* 
täglichen  Menschenhänden  geiliafcbt   ist,    für 
ein  Werk  der  Geister  und  der  Feerey  zu  hal- 
ten.    Gesteben  Sie,  Don  Sylvia,  daüs  Siis  bey 
£rblickung  meiner  S  c  h  w  e  s  t  er  keinen  Augen» 
blick  anstanden,  sie  für  eine  Fee  zu  halten: 
und  doch  kann  Ihnen  mein  Pfarrer  mit   dem 
Taufregkter  beweisen,  da£i  sie  eine  Sterbliche 
ist,   und  vDtf  guteti  alten  Christen  abstammti 
die   niemaUs  der  Magie   verdächtig  gewesen 
sind;   eine  Enkelin   der  liebenswürdigen  Do- 
tothea  von  lut^IIa,  welche  bestimmt  war 
meinem  Gröfsvater  den'  Verlust  seiner  gelieb* 
ten  Antonia  zu  eiSjetaen,   imd  mit  welcher 
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\  aie  in  fitx  That  ^ine  «o  gtpfse  Äholickkeit; 
li  hat»  dab  oian  dua  BUdi^f«  der  einen  für  de^ 
i      andern  ibrea  bält. 

Dieses  einzige . Argument  ad  Jiominem 
i^Jrkte  mehr  als  alle  subtilen  Schfufsreden  des 
Don  Gabriel.  Don  Sylvio  hatte'  auf3er  einem 
Kompliment  y  welches  er  bey  diesem  Anlasse 
den  Reitzungen  der  Donna  Felicia  machte» 
so  wenig  gründliches  darauf  zu  antworten,  dafs- 
.  er  allmählich  still  wurde,  und,  wie  es  schien, 
in  Gedanken  verfiel ,  die  seinen.  Kopf  merk- 
lich verdüsterten«  Zu  gutem  Glück  war  es 
eben  Zeit,  in  ein  «Schauspiel  zu  gehen,  wel- 
ches Don  Eugetiio  durch  eine  herum  wan« 
dernde  kleine  Schauspielergesellsch^ft  veran- 
staltet hatte.  Diese  angenehme  Zerstreuung 
und  die  Gegenwart  der  Ponna  Felicia  stell- 
ten nach  und  nach  die  gute  Laune  unsers 
Held/n  wieder  her.  Die  auf munternd  e  Freund- 
lichkeit, oder  sollen  wir  die  Zärtlichkeit  sa- 
gen, die  in  Feliciehs  ganzem  Betragen  gegen 
ihii  herrschte,  machte  ihn  gar  bald  lebhaft, 
gesprächig  und  begierig  zu  gefallen ;  und^  der 
Ton  der  scherzenden  Fröhlichkeit,  in  welchen 
sie  über  dem  Nachteaisen  die  ganze  Geseif- 
schaft stimmte,  wirkte  zuletzt  so  mächtig  auf 
ihn,  daüs  er,  unvermerkt  die  Rolle  vergals,  die 
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er  SU  spielen  übernomlnen  hatte  i  und^  sich 
über  den  Frtneen  Biribinker  und  seine 
Feen  so  lustig  machte v  als-  ob  er  nie  Feen 
geglaubt,  und  keinen  Somniervogel  geliebt 
hatte. 


Si9 
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1.     K  a-  p  i  t  c  L 

i 

Meikwftrctige  Entdeckung.     Sonderbare  Vertchwie* 

genheit  des  Fedrillo. 


X)er  Spanische  Autor  fängt  dieses  BucH  mit 
einer  Art  von  Entschuldigung  an ,  die^  er  an 
diejenigen  von  seinen  Lesern  richtet,  welche 
(wie  er  sagt)  einen  kleinen  Unwillen  dar- 
über bezeigt  haben,  dab  seit  dem  Augenblick, 
da  Donna  Felicia  und  Don  Sylvio  sfch  in  dem 
Favillion  zu  Lirias  so  unverhofft  zusammen 
gefunden,  der  gute  Pedrillo  bisher  so  ganz« 
lieh  bey  Seite  gesetzt  worden,  dafs  man  ihn 
auch  nicht  ein  einziges  Mahl  habe  auftrete^ 
lassep ,  >um  die  tjesellschaft  und-  den  geneig« 
ten  Leser  mit  seinen  Einfällen  zu  belustigen. 

Wir    halten    es    (sagt   unser    Autor)    für 
keinen  kleinen  Fehler  eines  Schauspiels,  wenn 
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der  Dichter«  der  es  übernommen  hat,  die  Ka- 
rakter,  Leidenschaften,  Tugenden  oder   Thov- 
heiten   seiner  Personen   ^urch   d|»  L«abyrintli 
Terwickelter  Zufälle  cu  dem  vorgesetzten  Ziele 
fortzuführen,  anstatt  seine  ganze  Aufmerksam« 
keit  mit  'ihnen   allein   au    beschäftigen,    sich 
alle  Augenblicke  an  di^  Zuschauer  erinnert  *  für 
^e  er   arbeitet,    |a   wohl   gar   durch   ein    ad 
spectat ores^   welches    er  bald  dieser  bald 
jener   handelnden  Person. Ja   den  Mund   legt, 
der   schlechten   Anlegung    seines   Plans    odec 
einer  hinkenden  Eoitwickelung    nachzuhelfen 
genötbigt  ist.     Unsers  fiedünkens   hat  es  mit 
einer  Geschichte    wie    diese    die    nehmliche 
Bewandtnils.     Wäre  Fedrillo,  wie  die  loa» 
tigen  Personen    in    Komödien,    nur    da  *  die 
Seiten  der  Leser  zu  erschütteirn ;  dann  könnte 
man    uns  billig  einen  Vorwurf  machen,    dals 
wir  vielleicht  mehr  als  Eine  Gelegenheit  ent- 
gehen lassen,  wo  wir  seine  Bestimmung  zum 
Zeitvertreibe    seiner   Gönner   hätten    erfüllen 
können.     Allein  Pedrillo  hat  (wie  man  längst 
bemerkt   haben   sollte)    eine   weit   wichtigere 
Rolle  zu  spielen:   und  wenn  auch  bey  seiner 
Einführung   in   diese   Geschichte    unsere   Ab- 
sicht mit  auf  die  Belustigung    ies  Lesers  ge- 
gangen ist ;   so  ist  doch  gewils,  dafs  dieÜs  nur 
ein  Nebentweck  war«    der,    wie  man  weils, 
dtni  Hauptzweck  allemah)  Plats  «nachan  mula. 


"vreim  niclit  Raum  gonug  für  beide  da  ist.    Pe* 
drilio   kommt   alsO'  oder  gebt,   plaudert  4>der 
acbvreigt,  ^  ist  g^Sccbaftig,  odthc  mülkig  oder  gar 
unsichtbar,   |e   nachdem   es.  die  Natter  seiaaa 
^iensteS'  oder   selin  Verbältoirs   gegen  seinen 
Herrp  j&it  sich  bringt.     Da  er  ihn  v  auf  aeiper 
«mndervol^n  Waodecacbaft  begleitete,   batto 
<er,  das.Heobt  mu   plaudern   wie   und   was  ar 
wollte  >    so  lange   Don  Sylvio  keine  bessere 
Gesrflscbafe   hatte  r  hingegen   tri^t  er  ab  und 
sieht  sich  in  dia  Bedientenstube^  oder  in  das    ' 
2immer  der  schönen  Laura  auruck,  so  bald 
^ein  Herr  «besfere   G^ellschaft,  hat.       Es  ist  ^ 
ivahrp  man  könhte  uns  das  £eys^iel  des  Sa  Ja«* 
cho.Pansa  anführen,  weichet  in  dem  äcbIoa9e^ 
^es  Herzogs,    wo  sein    ELerr    {trots   seinen 
Feinden,     den   Zauberei^  und ,  Mofaren)    ao 
wohl'  aufgenommen  wurde ,  allezeit  mit  von ' 
der  Gesellschaft  war>  allenthalben  freyen-  Zu» 
tritt  und    sogai^  die  Ehre    hatte,:  die    Fram 
Heraogia  mehr  als  Einmahl  unter  tier  Augen  ' 
xu  spn^en;     Allein  man  muls  sich  erinnern, 
da(s   es  dort  dkrum  au  thun   war,   mit   der 
leierlichen  Narrheit  dea  Hitters  und  der  aehalk- 
haften  Dummheit  dea  StaUmebters  sich  lustig 
2U  miachen;  da  hingegen  in  dem  Schlosse  au 
liiriaa  alles  angewandt  wird,  unsern  Helden      |  ^ 
Ton  der  Beaauberung   seines  Gehirns  je  eher 
|e  lieber  an  befre'yen,  \obne  daia  mau  »ich  ;     ^ 
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\ 
das   n(iiiid«ste   darum   bekümmert,    ob   unsere 

werthen  lieber  ^  die  ihi[i  vieUeicht  Heber   nar- 

'  riscH    sehen  würden ,  .  dabey    verHeren     oder 

nicht.  " 

Dateiit  man  uns  indessen  den  Vorwurf  nicht 
machen  könne,  als  ob  wir  den  guten  Pe» 
d^illoy  so  bald  ,wir  seiner  nicht  inehr  nötbig 
gehabtyt  undankbarer  Weisie  weggeworfen  hat- 
/tea,.  so  haben  wir  einen  Thetl  dieses  Kapi* 
tels  dasu  bestimmt,  seinen  besagten  Gönnern 
eine  kurse  Nachricht  su  geben,  wie  er  seit 
seiner  Ankunft  in'  X*irias  seine  Zeit  enger 
bracht.  ^ 

-  Man  erinnert  sich  vermuthHch  noch,  da£i 
,  die  angenehme  Laura  schon  damahts,  da  sie 
ihm,  in  ^Gestalt  einer  $y}fide  jsum  ersten  Mabl 
erschien ,  sein  Herz .  mit  sich .  hinweg  nahm« 
ohn^e  ^£9  <«r  selbst  begreifen  konnte  wie  es 
augitfg«  Man  muia  gestehen,  für  einen  Lieb- 
haber, der  ^ich  in  der  ersten  Wanne  einer 
angehenden  Leidenschaft  befindet,  war  die 
Zerstreuung  s^iemlich  stark,  wozu  ihn  noch 
an  dem  nehmlichen  Abend  die  Dame  Tere- 
silla  yex^feiEete*  Allein  in  diesem  Stücke  war 
.P^drillo.  ^n  zweyter  .Biribinken  Weaa 
er-  gleich  seiner  ersten  Liebe  nur  gerade  aa 
oft  untreu  ward  als   er  AnlaXs    dasu   hatte, 
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,  seine  Neigung  hui:  .desto  stärker  anfache,  und 
er   hrauchte    die   wahre   Beherrscherin   seines 

'  Hessens  nur  wieder  zu  sehen,  um  auf  ein* 
mahl  zu  vergessen  dals  ihm  eine  andere  (satte 

.  gefallen  können.  ,  Bey  so  hevraadteU  Umstän» 
den  wird  Sich  niemand  rundem ,  dals  es 
lytrenig  Mdhe  kostete.,  ihn  einen  oder  zwey 
Tage  voa  seinem  Hetrti  entfernt  zu  halten. 
Laura,  welche  hierzu  den  ausdrücklichen  Be* 
'  fiehl  ihrer  Oebieterin  hatte,  fand  die  VoUzie- 

^  hung  desselben  desto  leichter,  da  Pedi'illo  von 
dem  Vergnügen  sie  dftu^  sehen  und  mit- ihr  sa 
schakern  (wie  er  es  nannte)  so  berausch^ 
war»  dafs  er ' vielleicht  in  einer  noch  längern 
Zdit  nicht  an  Don  Sylvio^  gedacht  hatte, 
wenn  die  Sylfide  nicht  Selbst  die  erste  gewe* 
sen  wäre,  ihn  daran  zu  erinnern^  \ 

•  .  Die  zärtliche  Neiguilg,  welche  PedriHo  so 
glucklich  gewesen  war  >ilieser  jungen  Nymfe 
etn^ufldfsen,  he  wog  sie,  Aen  Gelegenheiten 
nicht  auszuweichen ,    wo   sie   mit  ihm«  allein 

'  '^seyn  konnte  ohne  Aufsehen  zu  machen  oder 

'  vermiXst  zu  werden;  und  so  geschah  es,  sdaGi 
sie  an  dem  andern  Tage  seit  seiner  Ankunft, 

'  X  jsu  eben  der  Zeit,  da  die  Herrschaft  in  einem 
Sahle  des  Garten  «Pavilliöns  8ich'4nit  Gesprä- 
chen unt^^hielty  und   det  gT9f8ie;  Theil  des 
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Hkftsef  des  naobnittSglkhen  Schlumners  pfleg- 
te ,  beifle ,   dhae  sich  foesteUt  zu  haben ,    uni 
also  von  «ngefähr«  pder  dutth  eine  Wirkung 
der  magnetischen  Kräfte  d^en^^ir  an  einem 
andern    Ort    Erwähnung    getfaan    habfsn ,    ia 
einer  dicht  verwachsenen  Laube  d^a    X^by 
fintbs^  susammen  kaoiea*      Die,  beidaraeitiga 
Absicht  war»  die.  Sie  ata  hier  au   machen  j 
da  sie  aber  einander  eben  'so  unverhofft  an- 
l;rafen  alsDido  ui^d.dar  Trofaniacbe  Held 
in' der- berühmten  Höhle»  so  war  nichts  nth 
ftürlicher,  als  da|a    sie-»  anstatt  an    schlafen» 
äich    anaammen    setaten   >and    «it    einander 
achwatB|:en.     Die  Hitze  wirkt  niebt  au^f  |d]e 
ZjeHte   gleich ;    und  wenn  schon   die   Natar- 
Jkündiger  beweisen»  daia  ein  gioifser  Gfad  der- 
^aelhen    dia  Lebensgeister  eerstreue    und  dk 
Fibern  abspanne»  so  war.  doch  PedriNo  nocii^ 
nie  in  einer  Verfassung  gewesen,  die  ihn  su 
(einem  g^fahrUehen  LieUiaber  hätte   machen 
könnan    #ls  denehlfi.      Laura  ward  es  bald 
gewahr;   und  da  ale»  wicler  die  Gewohnheit 
der  Spanischen  Kj^marmjidchen,  weder  galant . 
war  noch  die  Spröde  machte  ^^ao  sah  aie  aidt 
endlich  genöthiget  ihm  ai^vvarstabea  zu  geben, 
dafs  eia  Liebl^ber  t|ia  dnroh  nichts  als  durch 
seine  Bescheidenheit  von  der  Wahrheit  seiner 
-L|ebe  iSieaengen  könne*    Die  Furcht  sie  eD^ 
xurnt  «u  haben  Uiet  bey  ^eqi  guten  ^edriilo^ 
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^nras  Weh  dem  Syfft^m  der  NatutlEundiger  die 
liitze  liätte  thun   sollen;    er   wl^rd  '  «uF  ein« 
mabl  40  scbacfatetn  und  demdthigi^  fis  der  jle^^ 
siätlfigdta  voTii  deib  Verehrern  der  Königin 
der  Rryst^ninseln   im  Ah!  quel  Goh»^ 
iel    und   irereprach  ib^,   wentf  sie    ihn  mtr 
nicht    gar   lius    ihrer    Gegen^^art  'verbanneii 
woHte ,  4p  ^«ahm^  uttd  unschuldig  £il  seyn  ab 
ein  l^mni.      Unter  i  dieser  Bedingung  willigte 
die    schöne  Laura  ein,   ihn  hey  sich  su  he» 
-balten,   und  damit  sie  seine  Aufmerksamkeit 
siu£  ihre    Reiteungen    ein    wenig   sersltreuen 
möchte,    ve^iochte   sie  ihn  nach  u«id  vi^ac£i 
dutch   Frag'  und  Antwort  «u  einer  umstand- 
licheii  Ersählüng  alles   dessen ,  j^as  ihm  von 
der  Geschichte  seines^  jungen <^Herm  bekannt 
war.     Sie  erfuhr   also  den  Umstand  mit  dem 
l^ildnil^  d^r  bezauberten  Prinzessin,    und  ein- 
sah aus   der  Beschreibung  Besselben,  dafs  es 
eben  dasjenige  Halsgesdimeide  war,   welchem 
ihre  'Pame  vor  etlichen  Tagen  auf  einer  Sf>a» 
tsierreise  nack  ihiem   kleinete  Arkadien  yerlo* 
ren  hatte.     Sie  entdeckte  dies^  dem  Pedrilltf-, 
:and  auf   die  fernere  N|ichrioht,   iiuf  was  für 
eine   Weise    Don    Sylvio    desselben    beraubt 
worden' war,   machte' sie  sich  in  Gesellsehaft 
ihres    neuen  Frefundes   un^erztigUch   auf,    es 
^ieder^  herbey  lu  seha£fen.      Sie  zweifelten^ 
^idit,   dab  es  sich  in  den  Händen  einer  you 
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dep  Bf^uerdirnen  beEnden  würde,  die  aii£  den 
Schlofsgiiterii  arbeiteten ;  und  ihfe  Vermiitfaiing 
traf  richtig  ein.  Di^s  Kleinod  yiT^^^de  gegea 
ein  Geschenk  von  etlicben  Mafavedi's  ausge- 
liefert^ und  noch  an  dem  nefamliefaen  Abend 
der  .Donna. Felicia*  eingehandiget,  welclie  über 
die  Nachrichten,  und  Erläuterungen «  die  ihr 
Liaura  uns.  Pedrilio'a  Munde  darüber  gab,  noch 
mehr  Vergnügen  empfand  als  über  dais  Ge- 
sdhj;neide  -selbst,  ob  es-  gleich  von'  Wiertbe 
war.,  Sie  glaubte  nunmehr  den  Ta.li.snt'aB 
in  Händen  su  habep,  ^lurch  welchen  die  Ent- 
zauberung; ihres  geliebten  Don  Sylvia  vollends 
SU  Stande  gebracht  werden. könnte^  und  setxte 
sich  vor,  den  Gebrauch,  den  sie  davon  machea 
wollte ,  nicht  länger  als  bis  auf  den  folgenden 

Morgen  SU  verschieben* 

r  ^  .  •  , 

Inzwischen  wurde  c|em  Fedrillo  durch  seine 
g^])ietende  Dame  Laura  aufs  nacfadrüeklichsts 
einge^caärft,  seinem  Hettn .  nichts  von  diesem 
Geheif^nis^e  su  sagen ;  und  Fedrillo  konnte  es 
folglich  kaum  erwarten,  bis  er  eine  Gelegen- 
heit erschleichen  würde,  die  alte  Beobacl^tung 
SU  rechtfertigen:  da(s  kein  gewisseres  Mittel 
ist  di^  Leute.  SU  etwas  anzuspornen,  als  wenn 
nians  ihnen  verbetttr  Diese  Gelegenheit  zeigte 
sich  gleich  des  folgenden  Tages.  Der  Herr 
und   der -Dienier   waren  beide   verliebt»  und 
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schliefen  folgHcfa  beide  sehr  wenig»     FedriUo 

'wurde  geu^ahr,  dafa  Don  Silvio  mit  anbre* 
ehendem  Mprgen  in  den  Alleen  des  Gartens 
tiefsinnig  hin  und  wieder  gingf^  und  ^eil 
Xjaura,  die  sonst  genau  auf  ihn  Acht  gab^  da^ 
mahls  Termuthlich  noch  in  angenehmen  Mor- 
g^nträiunen  lag,  so  schlich  er  sich  ganz  leise 
aus  dem  Zimmerchen ,  das'  man  ihm  unter  dem 
Dach  eingeräuoit   hattet    hinab,    und  suchte 

seinen  Herrn  aufy     .         ' 

\ 

Don  Sylvio  hatte  einen  guten  Theil  der 
Nachf^^mit  «Betrachtungen  zugebracht,  welche 
den  Feen  nicht  sehr  günstig  waten.  Die 
Wahrheit  «bu  sagen,  seit  dem  kleinen  Betrüge, 

,.jden  ihm  1)011  Gabriel  mit.  dem  Mährchem  vom 
Prinzen  Biribinker  spielte,  liattß  aeito  Gläu- 
he  an  Siese  Damea  tmd  ihr«  Geschieht  sehr  ei* 

s  bar  keine  gering«  Erschütterung  erlitten.  Die 
Geschichte,  de^  Herrn  Biribinker  >k^m  ihm 
jetzt  selbst  so  al^geschmackt  vor,'dafs  er  nicht 
begreifen.konnte,' wie  er  den  Betrag  nicht 
aiigenbli«klich  gemerkt  habe.  £r.fand  endlich,^ 
ii» .  wahre  Ursache  davon  könne'  schwerlich- 
eine*  andere  seyn ,  ,als  die  Ähnlichkeit  dieses^ 
Mlihrchens  ^it  allen  andern,  und  das  Vorur- 
teil t'^dffs  er  einmah)  fü^  die  \Y^^^^^t  djsr 
Jetatera  gefafst  halte.  £r  konnte  sich  selbst 
nicht  länger  verbergen  ^  dab^  wenn  auch  die. 
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V^gerelmtheiten  im  Binbinker  um  etvras 
tcr  getrieben  wären  als  in  andern  Mäfarcb«i9 
iennoek   die   Äbnlickkeit.  noch    g^ob    g0iiug 
sey^   um   ihm   (sumabl  in '  Betracbti|pg   aU«s 
dessen   was  •  Don   Gabriel   mid   Don  ILugenio 
4igegen    eingewandt  hatten)  alle    Mahrchea 
oline    Atranabme    vetrdäcbtig  ^zu   iBacübea. 
Unter  dergleichen  Betracbtultigen  war  er  end«» 
lieh  ^ngeachlafen »  undi  nach  eineni  Sc^Itun^ 
mer   Von   drey   Stunden ,   in   welchem   er    an 
.  Einem  fort  von  Donna  Felicia  geträumt   hatte, 
wair  er  wieder  aufgeatandeii ,   um  bey  eineni 
einsamen  Spaziergang  in  der.  Küh^  de»  JMe^ 
gena  seine  Betrach.t«mg|en  ober  eine  für  ihn^ao 
wich^ge   Sache    mit    desto  heaseim  Ex{cig$ 
foirtsetaeil  an  könneti.,   ^ 


£s  wahrte  eine  geraume  Zeit  bis  ihn  Pa* 
djrillo  fand)  denn  er  hatte  sich,  indessen  daft 
sich  dieser  ankleidete  imd  herunter  stiege  in 
den  Alleen  des  JLabyrinths  vertieft,  welchea 
wegen  seiner  Grölse  and  der  Manttigfalttg*- 
keit  der  Gänge,  Sommerhraben,  kleinen  Ijaah» 
Wäldchen,  Kaskaden,  GrM<;hiscben  Tempelfi 
Pagoden,  Bildsäulen  und  hundert  andern  Dia«* 
gen,  die  geschickt  waren  ihm  ein  roauintisc&ai 
Ansehen  zu  geben,  den /angenehmstmi  Ort  fob 
der  ,  Welt  ausmachte*  Unser  Held  ^i^  der 
nicht  länge:?  sweifdn  konnte,  dafs  slleä 'dieses» 
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> 
•6  "sehr  «s  ^n«r  bezafoberten   Gegend  gleich 

sab^.  etil    Werk    der    Kutist  sey,   die,    von 

ei&er  dichterucfaea  £inbtldimg8krAft   geleitet^ 

liuB   def  geschickten  Verbindutig  der  verachte« 

denen  Schönheiten  der  Natur  und  der  nach« 

ahmenden  Kutiste  eiirr  so  angenehmes  Gansea 

liei^vor  2U>  bringen  gewubt  habe  •«—  kam  beyaot 

/  ff  j  , 

ersten  Eintritt  in  di.esen  anmuthe vollen  Hai« 

auf  den  Gedanfken :  ^dafs  die  Fantasie  vielleicht 

die /einzige  iiad  wahre  Mutter  des  Wund«^^ 

baren  aey,  welches  er  bisher  |  aus  Unreif  ah« 

renheitf     fpr     einen    Tbeil     der  Natisv^ 

selbst  gehalten.    Er  hatte  dieaemGedankeil. 

schon  eine  ziemliche  Weile  mit  deni  Vergtiü«« 

gen  9   womit  lebhafte  Geister  eine  neue  £ni> 

deckung,  SU  verfolgen  pflegen  v  nachgehangeir^ 

als-   er    auf  'einaiiah\  den    Pedrillq    ansichtig* 

w^urdcy    der  hrnter  etnem^  Gebüsche  von   wil* 

dem  Lorbert  das  ^ch    um  die  lluinen  eines 

kleinen    Tempels    hierum     sog^     mit    grofses 

Freude  auf,  ihltt .  sugelaufen  kam.  -—  Ie>  guten 

Jörgen,  Herr  Don  Sylvio,  schrie  ihm* dieses 

'eiitgegea  so  bald  er  ihn  eij^lickte,  leben  Si« 

auch  noch?' Sappernient!  gnädiger  Herr,  mä« 

kriegt  Sie  ja   den   ganseti   Tag    nicht    einen 

Augenblick t  «u  sehen!     Wenn   ich  nicht  von 

der  Jungfec   Laura    gehört  .hätte «     dafs   Sid 

noch  da  wären,  ich  hättet  verssib'  mirs  Gott^ 

denken  mögen,  die  Feen  hätten  Euer  Gnaden 
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duTcti  die  Luft  dMtvon  geführt.  «-»Ich  hahe  i^reit 
»ehr  .]LFi6ache  mich  *  iiher '  d  ijch  sa  heabliw«-' 
TCst,  Versetzte  D6it  Sylvio  lachend:  du  mulet 
lehr  von  deiner  Sylfide  hecatrbett  eeyi»,  v^eü 
ich  dich^  6eit   dem-  Augenblick^   da.   du    hey 

.  Ankunft  ..der  Donna  F^icia  aus  dem  SahJe 
weggingst,  nicht  wieder  su  *  sehen  bekam* 
^en  habe.  --^  Gsädiger  Herr,,  antwortete'  Fe» 
drillo,    ich  glaube  >  Sie  irren  Sich  nicht  um 

-die  Hälfte,  wenn  Sie  denken  dafs  ich  hesau^ 
bert  bin:     man  sagt,    die  Bezauberten  c^en 
und   trinken   nichts  ^     ohne  da£s   sie   um    ein 
Quentchen   magerer    werden    als   sie  gewesen 
find;   ich  will  gleich    gehangen   seyn,'(aber 
verstehen  Sie  mich  recht,  nur  an  meines  Mäd- 
cbens  Hals,  meine  ich )  wel»n~  ich  seit  vorges- 
tern so  vi^l  gegessen  habe  als  eine  Fliege  auf 

'  ihren  flügehi  wegtragen  könnte.  Sehen  Sie,  . 
wenn  wi^  bev  Tische  isitzen^  ^o  sitse  ich 
allemabl  d^er  Jungfer  Laura  t  gegen  über ,  und 
da  gaffe  ich  sie  halt  Eines  '  OafFens-  an,  und 
da  giebt  es  alle  'Augenblicke  etwas  anders, 
und  da  sehe  ich  ihr^zu  wiej^hr  das  Essen 
so  wohl  ansteht,  und  gucke  ihr  in  ihp  klei- 
nes Ma\ji ;  denn  sie  ha^t  ein.  Maul  voll  Zähne 
dafs  es.  ei^ne  •Lust  ist,  so  w;eirs  und  gleich  ge- 

***ekzt  wie  eine  Schnur  Perlen ,  nnd  —  was 
ich  sagte,  da  neckt  sie  mich  atie  Augenblicke, 
pd er  winkt  mir.  oder  tritt  mich  mit  demFttli 
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'  •> '  '^      . 

"    oder  ii\9clkt   etwaa    an    ibjem    Halstucbe.  su 

rechte ;  und   mit  afl  dem  Spafse  vergafs'  ich, 

neiner  Six,    Essen  und   Trinken,   we»n   sie 

xnir  nicbit  ^ui^eilen    selbst  eii^ßu  Bissen   int 

'  .Maul  stecktet      Und  ^dpch  bin  icb,  wie  £uet  ^ 

Gaaden.  aie&t ,  so  f riscb  und  stark  als  ob  ich 

mit  dem  Bei  zu  Babel   in   die   Wette  fraise^ 

Das  macht  die  gute  Gesellschaft!    Beym.  Vel-  ' 

ten !    amn  .siebt    Euer .  Gnaden   auch   keinen 

Mangel   an :     Sie  .sehen   so  frisch    und  roth- ' 

ha<!;kig   wie   ein 'Bräutigam;   und   doch  wollt** 

ich  .^iretten*   dafs   Euer   Gnaden   heute  Nacht 

nicht  viel: geschlafen   hat. 

Das  macht,  wie  dii  sagst,  die  gute  Gesell** 
achtffti  erwiederte .  Don  Sylvio:   aber  wie  ge- 
fallt es  dir  denn  in  diesem  Schlosse,  Pedrillo? 
,   Wollen  .wir  uns   nicht   bald  wieder  ^au£  d^a^ 
Weg  machiin  ?  ,  -  .  - 

Auf V den  Weg  machen?  rief  Pedrillo,  in« 
dem  :er  einem  Sprung  zurück  tbat  und  ^seinem 
Herrn  mit  eiider  schelmischen  Miene  ins  Ge^ 
sieht  .sah ;  beym  'Element!  wi^  wollen  erst 
recht  abkommen,  ehe  wur  wieaer  ans  Weg- 
gehen  denken.  iWir  haben  nicht  so  sehr  ^a 
eilen,  gnädiger  Herr!  man  tri£Ft  nicht  hinter 
allen  Zäunen  ein  Quartier  an  wie  dieses; 
und  hernach,  wenn  mifs  Eaw  Gnaden  nicht; 


\ 


l 

.     I      ■  ^ 
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übel  nehmen  wiU,  die  Feen/ mögen  sagen  \ra» 
sie  wollen,  «o  dei^^  ich  halt,  es  ist  doch  immec 
besser'  unter.  ChristennfiRnschen   su  leben  ^  als 
«nter  selcbem.  Zaubervolb,     unter  Kobolden 
und  Geistern  t  wo  man  nie  gewifsweib  w^en 
man  vot  sich   hat«     Die  I>affie  Laura  gefiel 
toiiir  gleich  das  erste  Mahl,   ob   ich  sie  schoB 
für  ein  Sy!fenm§d<^eu  ansah,  ich  kann  ihnen 
nicht  sagen  wie  wohl ;  iiber  seitdem  ich  weib 
\ikb  sie  eine  gute  Christin  ist  und  Fleisch  und 
Blut  hat  wie  andere  ehrliche  Leute,  und  da£i 
tfe  weder  Sylßn  noch  Gnomin,,  sondern  Jung« 
fer  Xisura,  der  gnädigen  .Frau  Donna  Felicia 
von   Kardena   ihr   Kammermädchen   ist,   seit« 
dem    ist    sie    mir    noch  -  tausendmahl    Ifeber. 
Mit  Einem  Wort, ,  Herr  Don  "Sylvio,  ich  holSe^ 
dab  es  Euer  Gnaden  nicht  Ernst  war,  .diesea 
Sdhlofs  schon  wieder  «a  verlassen,  wS^ea  uns 
so   wohl  geht  dsfs  wir  es  nicht  besser  wüi^ 
sehen   könnten.  .  Wenn   es,  Schon  weder  von 
Saffir  noch  Diamantsteinen  gebaut  ist ,  so  if t 
es  doch  ( wie  mir  Laura  versichert  hat^)  eines 
Tpn  den  schönsten  fn  der  ganzen  Gegend,  und 
>Kiir  .daucht,  ich  wollte  mii;  m<ein  Leben  lang 
kein  schöners  wünschen,  .wen|i  'ich  an  Euer 
Gnaden   Platte  wäre.     Ich   weib. schon  was 
Ich   weifs ,    ob   ich    schon   nitibt.  dergleichen 
thue ;   aber  man   findet   manchmahl  mehr  als 
MUn  sucifit)  und  ein  Feldhuhn  labt  sich  wohl 


/ 
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^egen  einen  Fasan '  vertaascben.  I^h  wiH 
nichts  gesagt  haben,  aber  denken  Sie  an  m  i  c  b, 
gnädiger 'Herr ^  ob 'wir  nicht  awey  oder  drey 
Hochzeiten  erleben  ehe  wir  aus«  diesem 6chlos6« 
-Icommen;  ich  bitte  Eocir  Gnaden  Sich  seii\ev 
Zeit  daran  zu  erinnern,  da£i  ichs  vorti^r  ^0» 
sagt  habe.  ^ 

Ich  möchte  doch  wobl  'vHssen,  sagte  Doa 
SylviO)  'was  clas   für   Geheimnisse  sind,    die^ 
dich,  wie  es  scheint,   so  stark  drücken,  dafa 
'du   es  kaom  erwarten  kannst  |    bis   du  dich 

ihrer  eiledigilt  hast! 

t-  «  •  ♦ 

\ 

•  !  * 

•  Wenn    mich  Etuer  Gnaden   für  einen  sot* 
chjen  Schwätzer  ansehen,  erwiederte  Fedrillo» , 
80  hätte  ich  gute  Lust,  dsfs  ich  meinen  Kopf  - 
auch  aufsetzte- und  Ihnen  fein  hübsch  nichts 
sagte*     Sie  könnten  Sich  leicht  einbilden^  als 
ob  ich. nichts  bey  mir  behalten   könnte;  ui^i 
hernach  ^.hab'  ich  noch  qieine  besondern  U^sa- 
.chen  i  und  ich  denke,  Jungfer  X^aura  iiatte  die 
ihVigen  auch,    da  sie  mir  *so  scharf  verbot, 
(da£s  ich  Ihnen  nichts  davon  sagen  sollte  ^& 
4ie  Prinzessin  *-*^  Sappermeijit  i    Schier   wäre  . 
mlrs  entwischt  ]  aber  ich  ertappte  mich  selbst 
noch    sa  rechter   Zeit.    »«-  ,Nur   noch,  eine 
Jkleine  Geduld,  gnadiger  Herr !  Die  Bingen  fat- 
len  von  sich  selbst  wenn  sie  ^r^i^  sind  j  es 
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Werden ,  eh'  es  lange  ifräbrea  wird »   seltsame 
Dinge  »n   den    Tag   kommen.  ^-**     A^^f   ^^ 
mufs  ich  gestehen,,  gnädiger  Herr,  dttls^  Sie   in 
einem  «glüclcseUgea   Zeichen  '  gebcmn    sind ! 
'Sapperment l    es   ic^e^  die  Feen  und  die   be- 
■auberten.  Schmetterlinge!    Denn  das  ist  nun 
einmahl  richtig,   wenn   ^^ir   nicht  Narren  ge-. 
\vesen  wären  xund'  den   blauen^  Schmetterling 
gesucht  haUen  — -   Mehr  sag'  ich  nicht !  Ge*  ~ 
nug,  dab  ich'weüa  was  ich  weifs,  «nd.  dals 
£uer  Gnaden  sehen  däfsich  schweigen  kann. 
^6e)t?   wenn   ich  ein  solcher  Piaaderer^  wäre« 
wie  Sie  immer  sSgeH,  1iO  hätt'  ich  es  sauber 
bfey^  mir  behalten  können,   dafs.wir  4as  Bild 
Auaammt  der  Frinaessin  gefunden  haben? 

Was  sagst  du?  unterbrach  ihn  Don  Syl« 
vio»  du  hast  das  Bildnlfs  meiner  Prinsessia 
gefunden?    Wo  ist  es,  wo  ist.  es? 

Ich  bitte  Euer  Gnaden  um  Vergebung, 
antwortete  Pedrillo  mit  der  gfölsten  Gleich- 
müthigkeit  von  der  Welt;  ich. habe  kein  Bild* 
nifs,  oind  ich  sagte  auch  nicht  dals  ich  das 
Bildnifs  IhreiF . Prinzessin  gefunden  habe,  und 

ich  würde  auch  lügen ,  wenn  lch^da$  sagte  ^— 

I»  - 

Was  plauderst  du  denn- von  einem. Bild 
und  von  einer  Prinsessin  die  man  gefund^a 
habe?  ^gte  Don  Sylvio. 


/ 
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Sie   liaben   mich    nicht   techt   verstanden,  '*\, 
gnädiger  Herr ,  erwiederte  'Fedrillo  {  '  das  sagt* 
ich  gewUs  nicht!   denn  da$  ist  eben  das  Ge^ 
heamnifs,   sehen  Sie$   ui^   weil  ich  xiun  eiti<< 
mahl  versprochen  habe  .daf$  ich  nichts  verr»* . 
then  wollte  t  so  soll   es  auch   nichl:  aus  mei* 
ovem  Munde  kommen,  und  wenn   sie  mir  goW 
dene.  Berge  verspraohei^.    Ich  bitte  Sie,  gna* 
digerHerr,   fragen  Ste  mich  nicht;   der  Teu** 
fei  ist  ein  Schelm ,  es  könnte'  einem  unve'rse» 
hens  ein  fWort  ent>^ischdn  o^-  Kurs  und  gut, 
Herr  Don  Sylvio,  ich  sage  so  viel ,  ^wenn  wir 
^-^   gewufst  ^hatten  was  ich  jetzt  weils,^  so  hätte 
t:ns-  die  Fee-Hademante  die  Mühe  dem  blauen 
.   >SchmejtterJing   durch   dick>  und  dünn  nacbzu« 
laufen,  und  ^ine  gute  TrachtSchläge  die  wir 
um  seinetwillen   bekommen   haben,    ersparen 
^nd  uns  fein  svuber   zu  Hause    lassen   kön- 
.     nen* -7>  Aber  bin  ich  nicht  ein  Narr?   Dimn 
hätten  wir  unsere  Prinzessin  nicht  gefbnden  *-: 
das  ist  auch  wahr;   ilnd  man  mag  sagen  was 
man  will  f  wenn  sie  gleich  nur  eine  — jSachte! 
da  war  mirsbeym  Element!    schon  wieder 
«nf  der  Zunge«  -—  '  *        . 


Was  denn,'  du  abgeschmackter  Dumm- 
kopf? rief  Don  Sylvio  ungeduldig.  Entweder 
schweige  gar,  oder  rede  da£s  man  begreif ea 
kann  was  du  willst. 


•   . 


<   4 
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Sey.  icb  eixi  E&el,  Herr  Don  Sylido  ^  sagt« 
^eo^^  wei^Q  ich  selbftfi*  ef was  davon  begreife. 
!VVeiiJ|  mao  die  Sache  auf  der  eioeo  Seite  an-' 
jliehl^t  >0  ineinte  Aiaii  die'  Fee  habe  fie  ioiur  sviv 
J^ten  gehabtV  und  doch  ist  ea  auf  der  «ad^c« 
^eite  richtig  Akü  wi  ihr  Wort  gehall:«»   hat : 
diu»  BjLldnib  ist  d« ,  das«  hat  adbe  iUchtigkeil^ 
^nd  die  Frij)j(e9siii  ist  ^auch  da,  pb  iie  gleich 
^igfndich  2^  redei^  weder  ein  blaper  Schauet» 
i;erlii}gy  noch,  wft9  omn  sagi^h  moc&tay    eine 
^ftn^eaain.ist^     Dar  Henker  mag  die£i    ver« 
0rorreoe  Zeng  ana  einander  laaeai!    }>ena  £t- 
^^aa^  mi^fs  man  dach  aeyn»  und  wen^  jlaa  B«Mr 
jiifj^  ^-^  Ichweiis  aelbat/nich<;  vaa  ich  sagen 
woHtei  der  Kopf  wird  mir  ganz  warm  davon 
wann .  ich    unfern,-  Biegebenhetten    nacbainne. 
jDafa  Feferey  datin  iat^  daa  lala'  ich.  m|r  nicht 
aitusireden!  denn  mAn  kann  «ea,  mainer  Six,  iait 
rHenden  greifen,  daia  aich  das  allet  nicht  von 
luig^rfäbr  ^o  wunderlich  ^uaäBiflien.fügah  konn* 
,10..  -H«  Aber  wenn  ich'  recht  aehe,  ao  komait 
.dort  die  Prinseaain  -^   Donna  Felicia   wollt* 
ich  a^gei^!  .Sappermentl  sie  kommt  ^n  recht; 
wenn  sie   nur  eine  Minute  apäter  gekommen 
w^re  >  so  hätt'  ich ,   glaub'  ich  selbst ,   mit  all 
dem  iPlaudern  ssuletat  daa  ganae-  Gehei^nifii 
üosgeplaudert.  ^  ,  .^ 

Mit  diefiien  Worten  cntferntie  er  sich  von 
Don  Sylvio,  ^irelch^r,^  so  bald  er  aeine  Schone 


/ 
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erblickte,  niil  einmabl  der  Neugiet^e  vergafs^ 
die  der  gebeimnilsv-olle  Pe^rillö  jn  ihm  erregt 
liatte ,  oand  mit  schaellen  Schritten  einen  an« 
dem  Galäg  einschlug ,  wo  er  ihr  xa  begegnen 
JboJBTte. 


■\. 


.  I 


^  / 
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Anlang     der    Entwicllang« 

X  i^enn  Verliebte  einander  ausweichen^  so  ge- 
steh leht  es  gemeiniglich   nm    eifriger   gesucht 
und   eher  gefunden  zu  werden.     Donna   Feli* 
cia  hatte*  so  bald  sie  unsern'  Helden  erblickte« 
einen  entgegen  gesetzten  Weg  genoannen,  aber  , 
doch  nicht  ohne  sich  mehr  als  Einmahl  umzu- 
gehen; und^so*  bald  sie  sah  dafs  er  si^  suchte, 
lenkte  sie  unvermerkt  in' einen  Gang  ein  wo 
er  sie  finden  mulste.      Beide    schienea    sich 
zu  wuxidem,  einander  so  früh  im  Garten  an- 
zutreffen f     aber  Donna  Felicia  war  nicht  so 
aufrichtig  die  wahre  Ursache  daron  ux  geste- 
hen als  Don  Sylvio.     Sie  schützte   die  An« 
nehmlichkeit  des  Morgens  vor»   da  hingegen 
dieser   ganz   offenherzig  .beksinnte,    daüi   er 
sich  um  keiner  andern  Ursache  willen  so  früh 
in  den  Gfirten  begeben  habe,   als  seinen  Ge- 
danken 4^sto  freyer  nachzuhangen.  '  Ein  viel 
bedeutender  Blick»    den    er  bey  diesen  Wor- 
ten  auf  si^  heftete ,   und  ein  übel   verhehlter 


^     / 
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Seufzer  ergänzten  und  bestimmten  was  darin 
ilndeütlich  war;   aber   Doiina  Felicia,   die  es 
nicbts  desto  besser  verstand^  oder  doch   nicht 
'SO  thun  woihe,  lenkte  die  Unterredung  auf  die 
Feen^,  indem  sie  ihn  fragfei.  ob  ihm  die  Ge* 
%achichte  des,  gestrigen  Abends  nicht  im  Traii« 
me  vorge^ofnmen   sey?     Ich  für  meine  Per- 
son   gestehe   Ihnen ,    aagte  sie «  ^dafs    ich  di^ 
ganze  Nacht  durch  in  des'WaUftsches  Bauche 
heruib  gewandert  bin ;  und  wenn  Sie  neugie* 
tig  sind  mehr  clavou  zu  wissen',  so  'kann  ich 
.    Ihnen  vielleicht  Nachrichten. geben,  die  Ihnen 
nicht  gleichgültig  sdyn  werden. 

-'        ■  '  '^  '      .  ' 
/■ 

Don  Sylvio  antwortete  ihr  hietauf  mit 
dem  'ganv^en  Ernst  eines  Liebhabers  von  sieb* , 
sehn'  Jahi^en,  daf»,  da  er,  seitdem  ^r  sie  zum 
ersten  Mahle  gesehen,  wachend  i^chts  anderf 
sehe  als  sie ,'  seine  Seele  sich  im  Traume  noch 
weniger  mit  einem  andern  G^enstande  be*- 
schäfrigen  könne.  Er  gestand  auch,  dafa  das 
was  in  ihm  vorgehe  seitdem  er  sie  kenne>  ihn 
beynahe  gänzlich  überzeuge,  dafs  es  keinei 
hindere  Bezauberung  gebe  als  die  Liebe.  0\ 
warum  kann  ich  keine  Worte  finden,  rief  er, 
^  Ihnen  eine  Beschreibung  davon  zu  machen ! 
Sie  haben  mir-  ein  neues  Wesen  gegeben. 
Ihre  Gegenwart  verbreitet  einen  Glanz  um 
jaich  her,  der  dic^  ganze  Natur  in  meinen  Au^ 


I  » 
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gen  schöner  und  rührender  macht ;  ich  glaubt 
in  einer  andern  Welt  au  seyn ;  alW  vt^as  ich 
aeB^  acheint  mir  einen  Wiederschein  Ihrer 
Reitzuligen  entgegen  au  werfen;  die*  leblose* 
sten  Dkige  Scheinen  beseelt  und  athmen  dea 
Geist  der  Liebe  aus;  selbst  abwesend  bleibt 
eine  Spur  an  jedem  Orte,  wo  ich  Sie  gesehea 
habet  zurück r  ^^^  i^h  glaube  ^S  au.  I^ühlea, 
dab  Sie  auch  unsichtbar  noch  immer  gegen« 
wärtig  sind»   / 

Don   Sylvio,    unterbrach   ihn  Felicia   mit  \ 
einem  aärtlicben  Blicke  der 'sich  unter  einen 
scherzhaften    Lächeln  '^u   verbergen    suchte; 
nöthigen  Sie  mich  niclit  Ihnen  %vi  aagen,  dals 
Sie  in  den  Poeten  wenigst^cis  so  belesen 
als  der  Frina  ---        \  ^ 


/'^ 


O  nennen  Sie  ihn!  nicht,   Donna  Felicia! 

•  rief  Don  Sylvio  -^  den  di^se  Worte ^  so  we- 

»  nig  sie  böse   gemeint  waren  ^  so  sehr ^be wieg- 

ten  dals  ihm   die  Tbränen  in  die  libgen  tn- 

'  ten  —  beleidigen  Sie  die  Aufrichtigkeit  mei-   j 

ner  Seele  nicht  durch  eine  Vergleicbung,  die    ^ 

ich  so  wenig  verdiene !  Ich^sage  Ihnen  nichts 

als   was  ich   erfahre 9   und    ich'  wünschte ^  es 

I 

Ihnen  in  einer  Sprach^  sagen  an  können,  die 
nicht  so  weit  unter  der  Wahrheit  meiner 
Empfindungen  wäre.     Was  ich  empfinde,  seit- 


♦  / 


^      / 


dem  ich  Sie  sehet  ist:  unendlich  weit  von  den" 
ScliM^Stmereyeri  einer  erhitzte^  Fantasie  unter- 
schieden. Ihr  ersjter  Anblick  hat  das  glänze 
Feuet  meiner  Einbildungskraft  ausgelö'scht ; 
ich  erinnere  mich  meines,  vorher  gehenden  Le* 
bei|S  nur  wie  eines  eiteln  Traumes ;  von  dem 
glückli<;hen  Augenhli^e ,  da  ibh  Sie  aum  er- 
sten Mahl)B  sah^  fängt  sich  mein  wahres  Da* 
seyn  an  ^ -und  o  möchte  ei  -*—  Hier  hielt  der 
«Heu  schüchterne  Jüngling  in^e,  und  liefs 
einen  Blick,  der  bis  in  die  Seele  der  schönen 
Felicia  drang»  vollenden  was  er  nicht  kühn 
genug  gewesen  war  süssusprechen. 

Vielleicht  könnt'  ich ,  erwiedertf  Donna 
Felicia,  Sie  mit  gutem  Grande  beschuldigeni 
dafs  Sie. nicht  so  ganz   aufrichtig  gegen -mich 

sind   als  Sie   mich   bereden  wollen  ^   iiber  ich 

'  ■  •  . 

will  Ihnen'  keinen  VotWuff  mischen ,  und  ich- 
hin  auch  nicht  daisu  berechti£et.  Sie- haben 
mir  die  Ehre  angeChan^  Don  Sylvio,  mich 
für  eine  Fee.su  halten;  erlauben  Sie  mit) 
Ihnen  eine^  Probe -su  geben  ^  dafs  ich  Ihrer 
Radiante  wenigstens  in  Einem  Stacke  gleiche : ' 
•eben  Sie. hier  das  Btldnils  Ihrer  Geliebten,  das 
Sie  verloren  haben;  ihi^  Vergnügen  stelP  icti 
es  seinem  reehtraafsigen  Eigeiithümer  wieder 
^  !^u*  Mit  ;diesen  V^örten  gab  sie  ihm  die  Per«» 
lifetfschnur  mit  dem  Bildnifs^  und  srgetste  steh 
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nicht  wenig  an  der  Bestürzung,  in  welche  sti 
ihn  durch  ef.n  so  un^erwartetes  Geschenk  setf^te. 
Er  nahm  es  mit  zittermler  Hanil ,  er  sah  es  an, 
dann   hetriichtete   er   Donna  Felicia,    sah   das 
Bildnids  wiedef  an,  lind  rief  endli/;h  ausr   Wo- 
her auch  dieses  Bildni^  se.)r  öder  wen  s  es   vor- 
stelle,  so   sagt   mir   inein  Auge,  dafs    es '^as 
Ihrige  ist,   und  mein  Herz,   dafs   es    alle    dlie 
-Gewalt,   die   es   üher  mich. hatte,  allein   vou 
dieser    wnndi^aren    Ähnlichkeit    mit   Ihnen 
empfangen  hat.     Ich  erhielt  .es  nicht  aus  den 
Händen,  einer  Fee,  wie  Sie  sagten;  ich  fand 
es  in  de'm    Walde   der   an  den  Park  von  Ro- 
salva  grenzte     Dieser  Umstand ,   und  dals  es, 
nachdem   es  mir  gerauht  worden,    wieder  in 
Ihre  Händ^  gekommen  ist ,    scheint'  ein  -Ge- 
he! mni(s  zu  verbergen.     Erklären   Sie  mir  es, 
schönste  Felicia ;  es  ist  ganz  gewifs  Ihr  eignes 
^ildnÜk;   ^o  hald   ich  es   sah,   bemeisterte  eS 
sich   meiner   ganäien  Seele,*   ich   fühlte   ea  an 
der  unaussprechlichen  Liebe,  die^  es  mir  ein- 
flcifste ,   dafs  es  diejenige  'vorstellte   die  mich 
allein  glücklich   machen  kaün;  mein  Her«  er- 
känikte  deiii  Gegenstand   aller  seinet  Wünsche 
darip.  '    Aber'    o     wie    unendlich^'    lebhafter 
war  diese  Empfindung^  da  ich  das  Urbild  er- 
blickte! —•  Nehmen  Sie  Sich   in  Acht,  sagte 
Donna  Felicia  lächeltid;  Ihr  Hefa  könnt^  Ihnen 
aiin^ii  kleinen  Streich  gespielt  haben :  ich  ver- 
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.  fiebere  Sie,  "dafs  ,  dieses  BUdniTs ,  ungeachtefc    ^ 

^ex    Ähnlichkeit ,  die    Sie"*    zu   ^sehan  glauben^ 

XI  i  c  h  tv  das ,  meiniga  ist*  -  ^ 

Sie<  warfen .  unter  diesen-  Gesprächen  imhier    ' ' 
&>rtgegapgen,xund  befeinden  sicli,   indem  Fe* 
liqia  die£s^  sagte  >  bey  dem  Favillion.      Sie.be> 
u^erkte  die  Vjerjcgenheit,,  in  w^che  ihrte  Ver-  . 
Sicherung   den -guteiv'Dan   Sylyip  setzte,  ob 
er-  gleich   immer^    fortbehauptete,  ^dals  ,ez   in 

%  diese  Ol  Bildnifs,  es  möchte  nun  auch  vorstel- 
len, sollen  Wjen  es  wollte,  .niemand  als.  sie«-* 
selbst  geliebt* habe..  Er  schrieb  es  ider  Wir- 
kung^ einer  geheimen  Vorempfindung  ssu,  ob 
er  gleich  gestand ,  dafs  ihm  die  Umstände, 
Worin^  er  es  bekommen  habe,  noch  immer  ein' 

^Bathsel   seyen.        !    , 

V 

I 

pqnna  Felicia  •  konnte  nicht   so   grausam 
seyn,  ihn  länger  in  einer  Yerwirrung  zu.  las- 

,  seä ,  die  su  nichts  /hätte  dienen .  können  als 
ihre  Eitelkeit  zu  vergnügen.  Sie  führte  ihn 
aliso  .durchr  den  Sahl  des  Pavillions  in  ein  Ka- ' 
binet,  bey-  dessen  Offpung.  ihm  soglciich,  «wey  % 
'  grofse  Bildnisse  in  Lebensgrpfse- in  die  Äugend 
üeleh,  Avelche  neben  einander  hingen  und.  ein* 
.ander  so  vollkommen  ähnlich  waren,  dafs  man, 
sie  durch  nichts  anders  unterscheiden  konnte,      . 

'<    als  eine   kjeine  Verschiedenheit   des  Kolorits» 
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^ie  nur  dem  schSjrSsten  Keiiner  merklich  aeyn 
konnte.  *  £inea  von  diesen  Bildnbsen  ist  <üii 
meinige,   sagte  sier  ratben  Sie,  Don  Sylvioi 
welches  von  beiden.  —  Beide  ^inds ,  rief  Don 
Sylvio,  denn  es  dincbt  mich  augenScb^mlichy 
däls  dieses  blier  eine  Kopey^  von  jenem  ist.  — 
Sie  irren  Sich,, Don  Sylvio,   erwiederte  Feli- 
cia; dieses  hier,  welches  Sie  für  das  m^iniga 
ansehen ,  ist  wenigstens  sechzig  Jahr  älter.  £s 
stellt  meine   Grölsmntter  Donna  Dorothea 
vonlutells  vor,  wie  sie  in  einem  Alter  von 
Sechaehn  Jahren  aussah.     Hier,  fuhr  sie  fort, 
indem  sie  ihm  ein  kleines  Miei^itureeteäkMe 
wies,  das  unter  dexn  grofsen  Porträt  hing,  aeben 
Sie  ein  andres,  das  ungefähr  um  die  nebmlicbe 
Zeit  von    ihr    gemacht  wurde;    es    ist    dem 
grobem  vollkommen   ähnlich;   und   Qach  die* 
aem  wurd^  das   kleine  Bildniüs   gemablt,    das 
die  Gelegenheit  su  einer  äo  seltsamen  Intrigue 
gegeben  hat«     I^e  aufserordentlicbe  Ähnlich* 
keit,  die  mein  Vater  swisehen  mir  ttnd  Donna 
Dorothea  &nd,  bewog  ihn,  mich,  da  ich  sech* 
sehn  Jahr  alt  war,  in  der  nebn^ichen  Kleidung 
und  Stellung^  abmahlen  au  lassen ;  un^  jeder* 
manu  sagt,  dafs  mein  Bild  mir  eben  so  vollkom- 
men* gleiche,  als  meiner  «G:roljHnutter«     Meia 
Grolsvater,   der  Seine  Gemahlin  aufserordeat* 
lieh  liebte,  Itefs  das  kleine  GemähMe  machen 
das  in  Ihre  Hände  gekommen  ist,  imd  pfiegta 
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eti  nach  der  Mo4e  sei»«?  Zeit,  an  einer  gold- 
nen  Kette  »u.  tn^gen.  Er  hinterli^fi  es  meiner 
Mutter,  tind  d^  es  von  diesem  auf  ^  i  q  h  kam, 
so  hing  ich  es  ^n  .diese  Ferienschnur ^  und 
trug  ee  so  lange  als  ein  ^alsgeschmeide^  his,  ith 
es  Wor  'etlichen  Tagen  in'  dem  nehmli9hen 
Walde. verlor,  wo  Sie  es  bald  darauf  gefunden 
haben  müssen.  Diefs  ist  die  Entwicklung  ^% 
gjBnzen  Knotens,  Und  nun  (setzte  sie  lächelnd 
hinzu  ^  überlasse  ich  «Ihiien,  da  die  Grofsmut» 
ter  und  die  Enkelin  gleich  viel  Recht, nn  Ihre 
Neigung  h>t,  für  welche  von  beideii  Sie  Sich 
«ckiären  wollen* 


Don  Sylvio  war  vor  Freude  über  einö  so 
gKickliche  Entwicklung  aulser  sich;     Er  Warf 
sich  «ü  ihren  Füfsen^   uiid   sagte  ihr,  in  der 
xühteüdtn  Unordnung   welche   die  4irahre  Bfer» 
redsamkeit'derXiebe  ist —  Sachen,  die  unsern  * 
-^erthen  Lesern  eben  i>o  >thöricht  vorkotnhien 
wurdeuf  als   sie   der  ^^bst  gerührten' JOonna 
Felicia    angenehm    Wtfresi.       In    der    Xe^h^r 
.  sung,    worin    ihr    eigenes    Hera,   war,    hört 
man-  einem   Ldebhaber    wie'    Don  Sylvio«^  so. 
gern  «u,  dab  es  eihe  xiemliGfae  Weile  währte 
bis  sie  sich  besiTnn,  da&  sie  seiner  £nt£üeku/ig^ 
.£inhalt    thun    müfste.       Sie    hat    ihn    aUo 
senfsuistehen,  t  und   ihr   in  -den    Sahl  '^su  fei« 


% 


^ 
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geD|  wo  sie  ilire  Unterredung  heqnemer  &rt- 
setsen  könnten,  / 

Don  Sylvio  enihlte  ibr  jetst  sein  gatnxeB 
Feenmährclien  •    die   Geschichte  des  Somnoer« 
Vogels^  und  die  Erscheinung  der  Fee  Radiante  ; 
und  er  gestand  dektö  williger,  dab  seine  mit 
Feen«  Wundern'  «ngefüllte    £inhildungskrafc 
einen   groben   A^theil   an  diesen  vermeiotea 
Gesichte  gehabt  habe,  da  ihm  Donna  Felicia 
sehr  g^rn  erlaubte,  die  andere  Hälfte  anf  die 
Rechnung  einer  geheimen  ;D  i  v  in  a  s  i  o  n  oder 
Vorwisseinschaft  seiner  Seele  su  schreiben,  der 
es  ahnete  dafs  er  in  kursem  das  UrbUd  dieses 
.  geliebten  Schattenbildes  finden  würde. '    Wenn 
die  Fben  auch  pur  Geschöpfe  unserer  £inbil* 
dungskraft  sind,   sagte  er,   so  werde  ich.  sie 
doch  imn^er  als  meine  gröfsten  Wphlthäterin* 
nen  ansehent  da  ich  ohne  sie  noch  immer  in 
der  Einsamkeit  von  Rosalra  schmachtete«  und 
vielleicht  atif    ewig    der*  (Tlückseligkeit   ent* 
behrt  hätte  diejenige  £u  linden,  die  mein  ver* 
langendes  Herz,  seitdem  es  sich  selbet  fohlt^ 
»u  suchen  schien.      -.  r^ , 

Er  fuhr  nunmehr  fort ,  mit  der  ^völligen  Ber 

^geiäterung   eines   wahrhaftig   eingenommenen 

/    Liebhabers    der    aufmerksamen   Feliiicia   seine 

Empfindungen  abzuschildern  'i  und  diese  jungt 


t  ' 


\- 


Si«&>rNTm8^  SVCH.     2.  Kapitel.     547 

Dame  fan^  sicIl  unvermerkt  ao  aehr  davt>n 
gerührt,  dafs  aie^  ihres 'Anfängst  gefafsten  Vo«>> 

^  aats^s  uneiogedenk',  aich  nicht  entnakeif 
konnte  ihm  au  erzählen:  wie  %8ie  ihn. in  der 
IVeaenlauhe  achlafend  gefunden  und,  von  di<- 
semv  Aiigenhlirk  an  sich  nicht  hahe  erwehren 

'  können,  an  diesem- Unbekannten  einen  AntheiL 
zu  nehmen ,  der  ihr  die'  Gesinnungen,  die  ihr 
BilHniGi  und  sie  «elhst  ihm  eingeflöfst.,  desto 
juraenehoaer  mache.  Dieses  Geständnifsv setzte 
unsern  Helden  in  «eine  £tttzuckung,  welchä 
er  eine  geraume  Z^eit  durch  nichts  .anders  aus* 
drücken-  konnte,  als  dafs  er  sich  zu  ihren  Füssen 

*  warf  ui^d  ihre  schönen  Hände,  eine  nach  der 
andern,  mit  Ki\ssen  überdeckte,  in  -welchen  er 
Seine  Seele  hätte,  aushauchen  mögen,  für  eine 
zärtliche  Schöne  von  Felicieps  Alter  ist  viel- 
leicl^t  nichts  g^hrlicher  als  der  Anblick  der 
Glückseligkeit;,  womit  ihre  ersten  Gunstbezei* 
gnngen  ihren  Liebha^ber  berauschen ,  und  man 
,^muis  gestehen,  die  Gefahr  ist '  nichts  desto 
-  kleiner,  wenn  dieser  Liebhaber  So  jung,  so 
schön  u^d  so  feurig  ist,  als  es  Don  Sylvio 
war. 

Aus  dieser  Betrachtung,^  hoffen  wir,  werde 
matt  es  der^  liebenswürdigcfa  Felicia  zu  gut 
halten,.  da(s  ^ie  vielleicht  zu  viel  Nachsicht 
mit    ihrem     ekstatischen    Anb^te.r    trug^ 
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In  dieser  hülsen  Trunkehheit'  der  Seele,  da 
ite,  gans  in  Liebe  und  Wonne  aufgelöst»  die 
lebhef testen  Ausdrücke* ihrer  Empfindung. noch 
£u  schwiaich  findet ,-  kunn  man  ohne  Unbillig- 
keit  nicht  fordern,    dals  sie  geschickt   aeyn 
soll  sich  ^völlig  in  dem  Glejchgewicfate  suer* 
halten,  welches  uns  die  Weisheit  der  Mora- 
listen   voirachreibt     i0iese    erhabenen    Lieute 
fordern'  freylich  mit  Brecht  dafs  man 'nicht  su 
ir  i  e  1   thhn  solle ;   aber  die .  Frage  iat ,  wra  in 
dem  Falle,  wovon  wir  reden»  su  viel  sey^  — - 
und  durch  was  für,  bisher  noch  uubekaante, 
Mittel  möglich  sey,   Webheitund  Liebe  in 
tfo  genauen  Parallelliniiea  for^aufen  zu  machen, 
dafa  sich  diese  «iemahls  von  jener  entfernen 
könne?  « 

Für  ein  ][Miar  |uhge  Leute,  wie  Don  Syl- 
yio^und  die  schöne  Felicia  in  det  vorbe^nelde- 
\i^Ti  Verfassung  ^  ihres  Hertens '  warin ,  ist  die 
Zeit  kefine  Folge  von  Augenblicken,  sondera 
•in  einziger  unbewegUoher  Augenblick,  wel* 
che,r  g*use  .Jahre  unbemerkt  verschlingea 
«würde,' wenn  sie  nicht  von  äuXserlichen  Ur- 
aacbeh  oder  der  Erschöpfung  ihrer  eigenen  Le- 
l^nsgeister  aus  einer  so  »mberiscben  Ent^ük- 
kung  aufgeweckt  würden/  Sie .  befanden  sich 
j^och  80  wenig  in  dem  letatern  Falle,  dals  sie 
•ehr  ersjtaunt  waren,  yon  der  Difme  Laura  su 
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X  ^  \       •  ' 

Teriae^haien  dafs  e$  schon  Zeit  sunn  Frühstucken 

sey.     Dieser  Anzeige  su  Folge  Avurde  heliebt, 

dals  sich  Don  Sylvio   auf  eine   kleine  Weile 

beurlauben  sollte»  ^und  so  wenig  hatte  ihn  das 

^     Anschauen  seiner  geÜebttn  Felicia  in  vier  gan- 

,  sen  SttTndeu  sättigen  koiineU)  dafs  es  ihm  fast 

« .  unmöglich  schien,  sich  -nur  auf  etliche  Augen- 

'   blicke  daron  los  <u  reifsen«^ 


Eine  Weile  darauf  fand  sich  die  ganae 
kleine  Gesellschaft  beym  Theetische  deir 
Dolina  Felicia  susamtilien.  Don  Eugenio'  und 
Don  Gabriel  bewunderten  die  sichtbare  Ver** 
Wandlung  nicht  wenig,  die  mit  unserm  Hei- 
vden  vorgegangen  war.  Der  erste  hatte  sich, 
schon  mit  einer  ganzen  Rüstung  von  Gründet! 
\gewaffnet,  um  die  Feen  aus, ihren  Yerschan» 
Zungen  in  seinem'  Gehirn  heraus  su  treiben ; 
allein  er  f^nd  zu  nicht  geringer  Beschämung 
deiner  Filosofie  gar  bald,  da(s  alle  Arbeit  achooi 
verrichtet  war ,  und  mufste .  sich  selbst  geste« 
hen,  dafs  ein  Paar  schöne  Augeii  in  ^etlichen 
^Minuten  stärker  überzeugen  uVid  ^schneller  be«> 
kehren,  als  die  Akademie,  das  Lyceum  und  die 
Stoa  mit  vereinigten  Kräften  ^aum  in^en 
so  viel  Jahren  zu  thun  vermöchten. 


« 
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Abetyinahlig^  Entdeckang-en«, 

f  '  -  . 

"Die  Gesellschaft  hatte  aicb'  nach  genom^eneiix 
Frühstück   in    den   BücheTsah^  begeben,     wo 
^     Don    Gabriel   sich    eben    beschäftigte   seinem  -^ 
jungen  Freund   und  den  Damen  verschiedene 
fy^ische   Experimehte    vorsuKeigeo ,    als    man  * 
eine   Art  TOn   Kutsche  -über   den    Schlofshof^ 
rollen  hörte',  welche  die  Aufmerksamkeit  der 
Schüler   unsers    Fllosofen, '  unterbrach.       Man 
denke  wie  angenehm'  die  Bestürasung  des  Don 
Sylvio  w»r ,    da  er  nach   einer  kleinett  Weile 
aeine.  geliebte-  Tante   Donna  Mencla^  aus 
dem  Wagen  steigen  sah. 

Damit  einem  künftigen  Kuhstrichter,^  wel- 
cher si^h  vielleicht  die  rühmliche  Mühe  geben'  *- 
wird,  dieses  unser  .Werk  gegen  den' tadel- 
'  sachtigen  Zahn  des  Zoilus  und  seiner  Brü- 
der — r  nehmlich,  aller  und  jeder,  welche 
sich ,  SU  empfindlicher  Kränkung  unserer  ge- 
rechten  väterlichen  Liebe  zu    ditöem.  Kinde 
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tmsers ,  Wits^s,  unteritin^en  mögen  die  Mangel 
und  Gebrechen  desselben  boshafter  Weise  auf- 
zudecken —  zu  scliützeni  -*-  damit,  sagen 
Mrirydies^nt  gelehrten  und  vortrefflichen  Manne ^ ' 

.{dem  wir  hiermit  für  seine  grolsinüthige  Bemii- 
Kurig  zum  voraus  öffentlichen  Dank  abstatteti^ 
wenigstens  die  Arbeit  erspart  werde  9  (denn 
er  wird  ohne  diefs  genug  zu  thun  finden )  ui^s 
gegen  den  Vorwurf  zu  .vertheidigen ,  als  ab 
wir,  wider  alle  Wahrscheinlichkeit,  die  weise 
und    ehrwürdige  .Donna   Mencia    wie    einen 

'  Jpei/m  eoä  maehina  in  "einer  mit  zwey 
ausgemergelten  Dorfkleppern  bespannten  Ka- 
lesche nach  Lirias  geschleppt  hätten,,  ohne 
eiae  bessere  Ürsacoe  da,von  -  anzugeben  als 
■v^eil  ^♦'.ir  ih-rer, ^daselbst  vonnÖthen 
haben 9  so  sehen  wir  uns  genöthigt,  dem  ge* 
neigten  Leset,  ehe  wir  weiter  gehen,  zu  sa» 
geu:  dafs  diese  unerwartete  Erscheinung  in 
der  T^at  nicht  auf  unser n  Autrieb,  son- 
dern auf  Veranlassong  deS  berühmten  Bar* 
biers  bewerkstelligt  worden,  der  in  dieser  * 
Geschichte  schon  mehr  als  Ein  mahl  aufgetre» 
ten  ist.  Dieser  hatte  bey  einem  abermahli- 
gen  Besuche,  den  er  Tages  zuvor  seinem  Fa- 
zienten   zu  Liriaa  machte,   die   Ankunft   des 

,  Don  Syivio ,   und   durch  die  Waschhaftigkeit 
des      verschwiegenen     Pedrillo     verschieden«  . 
Heine  Umstände   erfahren ,    die  iMP  auf  die 
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'  Vei^omthung    brachten    dals     ein    QebeimiiiCi 
Kioter  der  Sache  stecke«     Mit  diesen   Neuig- 
keiten, war  «Meister  .Bla,s   spornstreichs  nach 
*Rosalva   gerannt, ,  wo    ntaii    bereits    Anstalt 
/  machte  unKern  Hejden  in  allen  benachbarten 
pirten  aufsuehen  ifu   latsfen«      Donna   Meucia 
war   dadurch    in   keine   mittelaKäfstge  Unruhe 
geseist  worden:  denn  da  die  Y^rbindung 'ihres 
Neifen  mit  der  schönen  Mergeliniji  eii&e  Klau- 
sel   war,   ohne    welche    die  ihrige^  nait    dem 
Herrn  Rodrigo  Sanchea   von  .sich    selbst  ^aer> 
fiel ;  so  konnte  sie  unmöglich  gleichgültig  blei* 
hen,  als   ihr  Meister  Blas   mit  ^iner  geÜeim- 
nifs vollen  Miene  in  die  Ohren  sischelte,  dals, 
so   viel   er   aus   allen    Umständen    abnehmen 
könpe,  Don  Sylviö   nicht   umsonst  su  Liirias 
'Seyn  müsse.     Kurs,  sie  hatte  die  $ache  wich* 
4  tig  genug  gefunden,  ihn  in  eigener  Person  sa 
Teklan^ieren;  und  wenn  man  noch  die  tiefe 
Verachtuilg   dasu  nimmt,   die   ihr  das   graue 
Alterthum   ihres  eigenen   Hauses   geg^n    den 
'  neuen  Adel  einflpikte,  so.  yi^ird  man^ich  vor- 
stellen können,  daüs  die  Miene«  die  sie^beym 
Eintrtit  in  das  SchloOs  au  Lirias  machte,  keina 
-  von  den   angenehmsten   war.     Allein   wie  sie 
vollends  eine  für  ihren  Neffen  so   gefährliche 
/Gesellschaft  sah,   %ls  Donna  Felicia  und  Ja- 
einte  '  nach     ihren     bekannten     Gründsätaea 
waren:    Aö    st^eg    ihr    Unmuth»   auf    einea 
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Gradt  .der  ihrem  Gesiebte  (welches  ohnebin 
geschickter  war  die  Strenge  der  Tugend  als 
ihre  Schönheit  auszudrücken )  eiü. so  f üri«n- 
mäbiges  Ansehen  .gab,  ^Cs  ihr  sii  ihrer  hargem 
Gestalt  nur  noch  etliche  Schlangen  um  den 
Kopf  und  eine' Fackel  in  der  Hand  fehlteä;  um 
eine  von  den  grinsenden .  Grazien  der  Hölle 
yonuistelleit.  Allein  da  sie«  dller  dieser  An- 
nehf^idichkeiten  ungeachtet ,  die  Tante  des  Don 
Sylvio  viATf  so  wurde  sie  auf  eine  so  ehrer- 
bietige und  ved)indlicbe  Art .  empfangen ,  -dais 
iie  sich  genothigt  si^,  4as  Fürchterliche  und 
Drohende,  womit  sie  ihr  Angesicht  bewaiFnet 
hatte,  um'  etliche  Grade  zu  mildern;  ja  di^ 
fcrixie  Oeltalt  des  Don  Fugenio  l^esänftigti  sie^ 
e«d)iob.ao  sehr,  dafs  die  beiden  Damezt^*  die 
«ich  ^ti€  den  ersten  BUpkr  d^i  sie  ihnen  ver- 
lieh, ^egen^ä  andere  Ende  des  Sakls  snrock 
gezogen  faat^^n,  wieder  Muth  fafsten,  und 
sich  allmählich  dem  Sofa ,  Mo  Dont^a  Mencia 
auf  Bitten  des  Don  Eugenio  sich  niederge- 
lassen»  nähenen;  doch  nicht  ohne.,  die  Vor« 
eicht 9.  dafs  sie  ihre  Platze,  nahe  genug 
bey  der  Thür  nahmen ,  um  Im  Nothfall*  sich 
durch  eine  schleunige  Flucht  retten  zu  JLÖnw 
nen«  Donna  Mencia  eröfinete  nach  einer  kur- 
zen Vorrede  die  Ursache  warum  sie  da .  sey, 
und  bezeigte  keine  kleine  ^Verwunderung, 
wss  die  Ursache  seyn  könne,    dafs   sie  ihren 
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Neffen  sa  Hiirias  finde.  Don  Engenio  antwor- 
tete ihr,  daHs  er  dieses  Vergnügen  einem  blolsen 
ZnfeUe  schuldig  sey,  Und  ersäblte  faieratif,  mit 
Auslassung  «tiniger  Nsbennmstande »  die  Bege- 
benheit, wobey  ihm  der  tapfere  Beystand  des 
Don  Sylvio  den  wichtigsten  DtenSst  geleistet 
hätte.  Donna  Mencia  beseigte  jhre  Zufrieden- 
heit dacüber,  dafs  sich  ihr  Neffe  bey  einer  so 
schSnen  Gelegenheit  des  i^ioterÜchen.  Blutes, 
^as  in  seinen  Adern  flo&y .  würdig'  bewiesen^ 
in  .Solchen  Ausdrücken,  dafs  Jactnte  sich  auf* 
gamunterb  ßind^  ihren  Antheil  aum  Lob  unsere 
Helden  beyzutragen*    • 

•»   ■  .  '      '  ' 

.  Die  erhabene  Mencia  liefs  si^h>'|etst  Mtaä 
eieten  Mahl  herab ,  dieses  Ueine  Gesoh^pf  mit 
einem  serstreuten*  BKck  anausehen^  Wir*  ha* 
ben  schon  bemerkt  ^'^  dafs  Jacinte  •weder  die 
Grölse,  noch'^^ie  Hefgehtiafsigkeit'  der  Züge, 
noch  die  vollkommene  Feinheit  der  Gesichts- 
farbe hatte,  die  SU  eiü^em  gerechten  Anspruch 
an  das  Prädikat  > der  Schönheit^ gehören {  die 
ungemeine  Anmuth  ihrer -Bildung  und  ihrer 
ganeeh  Person  war  alles ,  was  sie  bey.m  ersten 
^Anblick  gefällig  machte :  und  da  Donna  Men- 
cia ,  was  die  Annehmlichkeit  betrifft,  vollkom- 
men ;mit  sich  selbst  sufrieden  war,  und  über 
das  noch  den  Vorzog  einer  niajestä tischen 
Gröfse  vor.  ihr  hatte ;  so  machte  diefs  alles 
Musammen  genommen,  dafs  Jacint^  Gnade  vor 
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ihren  Atiglsn  fand.     Nach   und  nach  btfel^rte 
sie  .  dieselbe  •  sogar   mit    einet   Art    von   Auf* 
merksamkeit ,  und  machte  so  eben  die  Aniner* 
lufig-,   dafs  eie   noch   nieniand  gesehen  habe^^ 
der  sie  so  lebhaft  an  ihre  verstorbene  SchwS* 
gerin ,  Donna  Isidora,  ef innere,  wie'  die^ee 
junge  Frauensimnier:    ^la  Don  Sylvio,  der 
eich  nicht  getraut  hatte   ihr  gleich  unter  die  . 
'Augen  SU  kommen )  mit  Don  Gabriel  in   das 
Zimmer  trat.     Das  Lob ,  welches  er  kjur^  2u« 
vor  erhalten  hatte ,  die  gute  Art  womit  er  siO: 
hegrübte,   und  vielleicht  auch  die  Figur  sei« 
nes  Begleiters,  (die  eine  von  denen  war,  wo* 
mit  man  wenig  Mühe  hatte  sich   ein   günsti«» 
ges  Auge   von^  ihr  eu    erwerben)    that   eine 
.So   gute   Wirkung,    dafs  Don    Sylvio    hesser 
«empfangen  wurde  als  er  geho£Ft  hatte.^     Don 
Gabriel  kannte  den  Karakter   der  Dame   von 
langem  her;   und   da   er  boshaft  genug  war, 
ihr  die  schönsten  Dinge  von  der  Welt  in ,  der 
Modesprache  der  Zeiten  Karls  des  Zwey* 
ten  vorsusagen,   so  sab  er  sich,  su  grober 
Belustigung  der  übrigen  Gesellscheft»   unvef- 
merkt  mit  der  kurs weiligen  Rolle  eines  er-, 
klErten    Verehrers    und    Günstlings    beladen... 
Jedermann    trug   das  seinige   bey,   sie   durch.  • 
schwülstige  Lobsprüche  und  Komplimente  im 
Geschmack  des  Amadis   de  Gaule   90.  119.« 
terhalten;  die  Herren  hatten  für  niemand  Au- 
gen als  für  eie»  und  die  jungen  Damen  -afiei^^/ 
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tietten  ein  so  sohüchtemes  und  kindisckea  We* 
sep,  dafs  sie  aufgenmntert  wtirde  sich  selbst 
um  swansig  Jahr«  jünger  anzusehen.  Sie 
that  es  auch,  und  wurde  wirklich  nacb  und 
nach  so  munter,  so  gesprichig  und  so  tan* 
delnd,  dafs  es  «^^  kaum  aussuhak^n  war. 

I 

-  Man  hatte  diese  Komödie  bereits  eine  gute 
Weile  gespielt,  und  die  nochmahlige  Anmer- 
kung,  welche  Donna 'Mencia    über  die  Ahn« 
licl^keit  'der'Jacinte 'mit  Donna    Isidora    von 
Rosalva*  machte ,    hatte   sie  *  in  ein»  umstand* 
liehe   Ereählung    ihrer    eigenen    jugendlichen 
Begebenheiten  verwickelt :    als    man  plotslich 
ein   grofses   G^schrey   und   Getümmel'   hörte,  ' 
^as  sich  die  Treppe  herauf  sd  ziehen  schien. 
Man   unterschied    gar   bald    die  Stimme    des 
Pedrillo,     und    einen    Augenblick    darauf 
zeigte   er  sich   persönlich,    oder   vielmehr  er 
stürmte    ohne   die    geringste  Achtung  für  die 
hohen  Herrschaften  in  das  Zimmer  hinein  und 
schrie:   Freude  über  Freude,   gnadiger  Herr, 
Tintih    ist  gefunden,     T  Int  in    ist   wieder 
da !  -—  Meiner  Si^r,  ich  kannte  die  verfluchte 
Karabosse  beym   ersten  Anblick  auf  .fianf* 
zig  Schritte !    aber  sie  will  ihn  nicht  hergebiai ; 
sie    hat   ihn  nicht   gestohlen,   sagt    sie,   und 
hängt  mir  noch  lose  Reden  an;  — -  ich  möchte 
sie   vor   eiuer   so   ehrbaren  Gesellschaft  nicht 
triedef bohlen :'  aber  sappermen^^iich  blieb  ihr 
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iiichts  schuldfig !  Wurst  wider  Wurst !  *Ich 
i^vrusch  ihr  das  Maul  wip  sicbs  gehörte.  Die 
ialte  Vettef!  sie  hat  iha  nicht  gestohlen,  sagt 
sie ;  «ie  lyill  ihn  niemand  als  Euer,  Gnaden 
selbst  in  die  Hände  geben ,  sagt  sie;  sie  will 
für  den  T  ^  ^   dafs   man    sie    selbst   vor    den 

r, 

/gnädigen  Herrn  Don  Eugenio  lassen  3oU.  Und 
da  sagt'  ich :  Es  ist  Gesellschaft  da ,  man  hat 
keine  Zeit  sich  von  dir  in  die  Hände  ^gucken 

^  zu  lassen,  sagt'  ich,,  man  weils  schon  alles 
was  man  wissen  soll;  gieb  du  nur  den  klei- 
nen Tintin  her  und  packe  dich,,  oder  beym 
Sapperment!    sagt'  ich,    ich  will    dir  alle  die 

,  Maulsehellen  und  Stöfse  und  Fufstritte  drey-  ^ 
fach  wieder  geben,  die  ich  vorgestern  auf 
deine  oder  deiner  Crevatterin,  der  alte»  Fan- 
ferluschin,  ihre  Anstiftung  gekriegt  habe ,  sagt^ 
ich.  Aber  es  half  alles  nichts;  und  sie  würde 
mit  Gewalt  in  das  Zimmer  hinein  gedrungen 
seyn,-  wenn  ich,  sie  nicht  beym  Flügel  ge- 
ktieet  und  über  sechs  oder  acht  Stufen  di» 
Treppe  hinunter  geschmissen  hätte. 

N 

Wovon  ist  denn  die  Rede,  mein  Freund? 
fragte  Don  Eugenio.  Wer  ist  die  alte  Frau? 
Sagte  sie  denn  nicht  was  sie  anzubringen  habe? 
—  Gnädiger  Herr,  antwortete  Pedrillo,  wer 
sie  ist  das.  wird  sie  selbst  afn  besten  sagen 
können:  mein  gnädiger  Herr  Don  Sylvio  be- 
hauptete, für  den  Deixel,  dafi   es  die  Fee  Ka- 
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rabosse  86y;  aber  wenn  ich  die  Walurheit 
sagen  soll,  so  glaube  ich,  dals  sie,  mit  Respekt 
vor  Euer  Gnaden  zu  sagen ,  eine  Zigeunerin  ist. 

Don  Engenio  hörte  kaum  das  letste 
Wort,  als  er  hastig  von  seinem  Sits  auffuhr 
und  sum  Zimmer  hinaus  eilte.  Die  Zigeii^ne» 
lin  konnte  vielleicht  diejenige  seyn.  die  er 
suchte,  und  zu  gutem  Glück  betrog  er  sich 
dieCsmahl  nicht  in  seiner  Hoffnung. 

Die  vermeinte  Karabosse,  welche  un« 
Sern  Helden  des  Morgens  nach  seiner  jEnt« 
weichung  im  Walde  angetroffen  hatte  »^  war 
eben  diese  Zigeunerin,  welche  wir  eine  Haupt» 
person  ^in  der  Geschieht^  der  Jacinte  haben 
vorstellen  sehen.'  Der  L'eser  erinnert  sich 
vielleicht  nochf  dals  der  unbescheidene  Vor- 
wits  des  Korregidor  von  Sevilla  diese  würdige 
alte  Dame  ^enöthigt  hatte ,  sicBT  so  weit  als 
möglich  von  dieser  Hauptstadt   zu   entfernen. 

'•  Zum.  Unglück  waren  ihr  Nähme,  ihre  Fersoil 
und  ihre  Verdienste  in  jeder  andern  Provinz 
von  Spanien  So  rühmlich  bekannt,  dafs  sie  nicht 
wu£ste  wohin  sie  fliehen  sollte ,  um  nicht  dem 
nehmlichen  Schicksal,  dem  sie  entgehen  wollte^ 
in  die  Hände  zu  laufen*  In  dieser  Noth  fiel 
ihr  Jacinte  ein,  von  der  sie  durch  eine  von 

.  ihren  alten  Freundinnen  erfahren  hatte,  dals 
sie  auf  dem  Theater  zu  Grenada  im  Besitz  d^ 
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allgemeinen  Bewunderung,  sey.  .Sie  machte 
sich  so  unkenntlich  als  sie  konnte«  und  kam 
an  dem  ne^mlichen  Tage  in  Gr^ada  an,  da 
Jacinte  abgereiset  war.  Sie  erfuhr  von  einer 
Schauspielerin  alles  und  -einen  guten  Theil 
mehr  als  das»  was  man  von  des  Don  Euge*^ 
nio  Neigung  und  Absichten  für  diese  Schau- 
spielerin wufate.  Diese  Nachricht  zeigte  ihr 
ein  Mittel.»  sich  durch  den  Dienst,  den  sie  im 
Stande  war  diesem  jungen  Kavalier  zu  leisten» 
einen  Beschütaer  und .  eine  sichere  Zuflucht 
SU  yerscha£Fen.  Sie  eilte  also  so  sehr  sie 
konnte»  um  noch  vor  Jacinten  zu  Valencia 
anzukomitien ;  und  ,sie  war  eben  auf  dieser 
Reise  begriffen»  als  sie  von  ungefähr  mit  un- 
serm  Abenteurer  zusammen  kam.  '  Einige  Mei* 
len  über  Xelva  traf  sie  durch  einen  ähnlichen 
Zufall  in  dem  Wirthshause»  wo  sie  übernach- 
tete» einen  Verwalter  des  Don  Eugenio  an» 
der  im  Begriff  war »  vou  einem  Gute »  welches 
sein  Hetr  in  der  Nähe  von  Valencia  hatte» 
nach  Lirias  abzugehen.  Von  diesem  erfuhr 
sie»  dafs  sie  nichts  zu  thun  hätte  als  wieder 
umzukehren»  weiin  sie  seinen  Herren  sprechen 
wollte ;  und  da  sie  ihm  Sachen,  von  der  äufser* 
sten  Wichtigkeit  zu  entdecken  haben  wollte» 
so  war  der  Verwalter  so  höflich  ihr  seine 
Gesellschaft  anzubieten.  Sie  kam  also  zu  Li- 
rias an»  lind  das  Schicksal  wollte  dals  es  ge-, 
rade  zu  einer    solchen  Zeit  geschah»    da   die 
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Anwesenheit  der  Donna  Mencia  ihre  Entdek« 
klingen  gültig  machen  konnte. 

Don  Eugenio  kam  in  wenigen  Augenblikr 
kcn  mit  der  Zigeunerin  Enräck.  Hier  bringe  ich 
Ihnen,  sagte  er  an  Donna  Mencia,  eine  Frau, 
die  sich   dafür   ausgiebt ,    dafs   sie  Euer  Gna- 
den   eine    verlorne   Nichte    wieder    snstellen 
könne.      Die   liebenswürdige  Jacinte  that  vor 
Bestürzung  einen  Schrey,  wie  sie  ihrer  Pflege- 
mutter ansichtig   wurde;    und   diese  fiel,    so 
bald   sie   Donna  Mencia   erblickte,    zu.  ihren 
'Füfsen ,  und  bat  um  Verzeihung  einer  groben 
Übelthat,    deren    sie   sich   gegen ,  di^se  Dame 
schuldig  bekannte.     Sie   etzahlte    hierauf  mit 
allen  umständen  des  Orts  und  der  Zeit  ^    anf 
was  für  eine  Weise  es  ihr  geglückt  sey,  ihre 
Nichte   Donna   Serafina    als    ein   dreyjährige« 
Kind   wegzustehlen;   daü   das   junge  Frauen- 
zimmer,   welches   sie   so   glücklich  sey  tinter . 
dem  Nahmen  Jacinte    in    dieser   Gesellschaft 
wieder  zu  finden,  eben  diese  Donna  Serafina 
sey,   und  dafs  sie  au  dessen  vollgültigem  Be- 
weise   eine    kleine    göldne   Kette   mit   einem 
Kreuz   aufbewahrt  habe,   welches   die  kleint 
Seraftne  dämahls  am  Halse  getragen. 

Man  kann  sich  die  Gemüthsbewegungen, 
die  eine  so  glückliche  Entdeckung  in  unserer 
Gesellschaft  erregen  mufste ,  leichter  vorstellen 
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als  sie  sich  b^schreibeii  Jassen.     Don  Suge- 
ii  i  o  /  der  .vor  Freude  auiser  siqh  war,  würde 
der  Zigeunerin  gern  allen  Beweis  Uirer  Aussage 
geschenkt  haben.  'Aber  DonnaMencia  war 
nicht  so  voreilig.    Sie  examinierte  die  Zigeu» 
nerin   über   die    kleinsten  Umstände  der  £nt- 
führung  mit  der  schärfsten  Genat^igkett;   und 
als  sie  durch  ihre  Ant wollen  völlig  befriediget 
war,      betrachtete    i|ie     auch    die    Halskette» 
die  sie  für  eben  (Ji^jepige  erkannte,  womit  sie 
selbst  der    kleinen  Serafine   ein  Geschenk  ge- 
maeht  hatte,   als  «sie  von  dem  alten  Don  ^edro 
ihrer  Aufsicht  übergeben  wurde.     Kurs,  nach 
einer  Untersuchung  die  übe^r  eine  h||lbe  Stunde 
dauerte ,    lA^urde   Jacinte   für   Donna   Sera» 
fina  von  Rosalva  erkannt,   und  in  dieser 
Qualität   von   ibrer   Tante    und    von    unserm 
Helden  mit  so  vieler  Zärtlicbkeit  umarmt ,  aU 
jede  -dieser  beiden  Personen  fähig  war.     Diese 
Entdeckung  verbreitete  eine  aulserord entliche 
Freude  durch  das  ganze. Haus;  und  Don  ]£u« 
genio^   welcher  die   seinige   über  die  ganze 
Natur   haltte  aüsgiefäen  mögen,   ertheilte   so«* 
gleich  Befehl,   noch   diesen  Tag   und   etliche 
folgende  durch   alle  nur  ersinnlich,e  Freuden«* 
bezeigungen  au  Festtagenr  zu  machen. 


3^2     Dosr    STXiVio     voir    Rosax^vü. 
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Betoblufft    der    .Geschichte. 

« 

Wir'  haben  nunmehr^  geneigter  Lieser ,  die 
Geschichte  unters  Helden  bis  su  einem  Zeit* 
punkte  fortgeführt)  vgo  sie  aufhört  wunder« 
bar  Sil  seyn,  oder,  welches  eben  so  viel  ist^ 
wo  sie  in   den  ordentlichen  i|nd  allgemeinen 
'  Weg  der  menschlichen  Begebenheiten  eiozn- 
schlagen  anfangt,^  unci  also*.aufhört  su  den  Ab- 
sichten geschickt  tu  seyn ,  welche  wir  uns  ia 
diesem  Werke  vorgesetst  haben.     Don  Syl« 
viOf  der- nunmehr  keine  andere  Feen  erkennt 
als  seine  angebetete  Felicia ,  und  keine  andere 
Beaauberung    als  die  aus    ihren   Augen    ent- 
springt, ist  auf  dem  W^e  f  glöcklicli,  sei* 
nes^ Glückes  würdig,   und,  wenn  er  anders 
(wie  wir  hoffen)  lange  gepug  lebt,  mit  der 
Zeit  auch  sogar  w  e  i  s  e  au  Verden«    Wir  könn-        '] 
ten  ihn  also  in  so  angenehmen  Umständen  mit 
bestem  Fug  seiner  Liebe  und  seinem  glückli- 
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oben  Gestirn  .iibetlassekis,  wenn  wir  nicht  ver» 
muthlidi  einige  Lies^r  oder  Leserinnen  hatten, 
die  tu  trage  sincT,  steh-  die*  gänzliche  £atwij;{k» 
lang  dieser  wundervollen  Geschichte,  so  .leicht 
sie   auch   su   emfthen    ist,    ohi^e    unser  Zu* 
t&un  selbst  voraus  teilen.     Diesen  malden  .wit 
also,  da£i  noch  aniebcCn  dieseoi  Tage  Don  Syl« 
vio  s^ner  gnädigen  Tanfteisowohl  von  den  Ver» 
diensten,  welche  sich  Don  Eugenio  um  seine 
wieder  gefundene  Schwester  gemacht,  und  von 
ihrer  gegenseitigen  Neigung,  als  von  dem  wun« 
derjMiren> Anfang  und  glücklichen  Fortgang  is^* 
ifer  eigenen  Leidensoh^t  für  die  schöne  Fe* 
licia   von    Karden^,    umständliche   Nach* 
rieht  gab.     Es  koslbt^-  wei^ig  Mühe,  die  JEin«^ 
willigung  dieser  Dafiia^b^  welcher  der  Stols 
uberirfae  g(BiA^is5e:andere-JLeidenschaft  ordent* 
Ücher^Weise  die 'Oh^riiand  hatte)  su  der  dop- 
pelten Verbindung,  die  ihr  von  Don  Eugienio 
undvc^n  ihrem  Neffen  vorgeschhigeii  wurde» 
Bu  erlialten.     Sie  ercöthete  nun  vor  siA  selbst^ 
dafs  hundert  tausend  Thaler  sie  fähig  gemacht; 
hatten ,  einen  Frokurator  von  Xelva  und  seine 
mifsgebotne  Nichte  einer  Verbindung  mit  ihrer 
Familie  würdig  su  achten :  und  da  sie  eiiie  gute 
Rechnerin  wür,  so  fand  sie,  dals  mit  viersig 
tausend  Thalern  jährlicher  Einkünfte,  weldi^ 
Dt>nna  Felicia  ihrem  geliebten 'Don  SytVio  an- 
brachte 9   der  Glans  ihres  Hauses   viel  besser 
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wieder  Jiergestellt  werden  könne.  Diese  Über* 
sengung  wurde  nkKt  wenig  durch  einen  Arti» 
kel  der  Ehestiftung  ihfes  I^efien  befördert^ 
woriti  ihr  9  so  lange  sie  lebte «  eine  >  jährliche 
Pension  von  sechs  tausend  Thalern  angevFie^ea 
wurde;  ein  kleines  Einkommen»  mit  deaeea 
Hülfe  sie  im  Fall  dar  kNotb  den  Abgang  des 
Herrn  Rodrigo.  Sanckoa  .würdig  erseUen  sa 
körnten  hoffte. 

So  grofse  Ursache  man  aucU  hatte  su  glau* 
ben , «  dafs   unser  Held  :YÖn   den   Wirkungen, 
welche  die  Feerey  auf  sein  Gehirn  gemacht, 
völlig  hergestellt  sey^r^so-  nöthig  fand    man, 
det&^  •  leeren  Raum , v.  deffitdie  Verbannling    der 
Feen  darin  gelasseir^  •  idunrnr^hr  mit  den  Ideen 
wirkliober  Dinge   ai^iufulkm«       Er   ea(iif;Mo& 
siv^h'  äUö  i  >  d|irch  Reisen  ^&.^em  voniebwaten 
Th«ile  vo«  £uropa  «icbbÜes  Besitzes  d^r  «chö- 
nAs  }F«rUiaa  würdiger  •  zu  ^  machen»     Don  Eluge- 
atia-^tfieb'flie  Freundschafik-  -so   weit,  .si<&   &u 
eeinem  Begleiter  und  Fübrer  ansubtetens  und 
unsre  beiden  Schönen  waren   grobmüthig  ge* 
nUgV  iu  eine  Trennung^  von  swey  Jahren  ein* 
xuwittigen,  welche  ihnen  in  einem  Kloster  su 
Valencia,   das^  sie  indefs  au  ihrem  Aufenthalt 
erzählten,  durch  häufige  Briefe  von  ihren  Liieb- 
habern  versiifst   wurden.      Diese   awey  Jabre 
gingexk  endlich  vorüber)  und  Don  Eugenio  und 
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Doii  Gabriel  brachten  ibren  Freiftid  in  rinet 
Yollkommenheit  snrück ,  welche  ihn  für  <ein« 
jede  andere  'Person  als  seine  Felicia  unk^nn- 
bar  gemacht  hätte;  'denn  sie  schien  nichts 
weniger  als  erstaunt,  da  sie  nun  diese  glückli- 
chen Fähigkeiten  entwickelt  und  aq^gebild^t 
3ahy  die  ihr  gleich  Anfangs  alles  was  nur 
liebenswürdig  heilst  von  ihm  versprochen 
batteh* 

Diese  liebenswürdige  junge  Wittwe  und 
ihre  .Freundin  Donna  Serafina,  welche  sich 
gleichfalls  in  dem  Umgange  mit  Felicien  und 
andern  Personen  von  Verdiensten  8u>der'  voll- 
kommenen Liebenswürdigkeit  ausgebildet  hatte 
deren. sie  fabig  v^ar,  willigten  nun  mit  Ver* 
gnügen  ein,  ihre  sehnsuchtsvollen  Liebhaber 
glücklich  zii  mathen;  und  der  ehrliche  Pedrillo, 
der  von  seiner  Wanderschaft  aus  fremden 
Ländern  eben  ao  aufgeweckt,  sinnreich  und 
spafshaft,  aber  um  ein  gutes  Theil  höfliche|r 
und  artiger  aurück  gekommen  war,  erhielt^ 
»ur  Belohnung  der  Leiden ,  welche  er  um  sei- 
nes Herrn  willen  auf  der  ehemahligen  Wan- 
derschaft nach  dem  bezauberten 
Schmetterling  ausgestanden ,  und  zur  Y er- 
ßeltung  der  getreueö.  Dienste  die  er  ihm  auf 
seinen  Reisen  durch  Europa  geleistet,  die  schöne 
und  kluge  Laura,  mit  der  Stelle  eines  Hau^- 
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hofineistetg  y  Jie  er  veniiutl)>ich  noclr  jetzt/ 
da  wir  dieses  sclireiben,  if  -der  lieben^vrur- 
digsten  und  glücklichsten*  Familie  von .  gans 
Spalten  bekleidet. 
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